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Vorrede. 



Eine ziemlich vollständige ZusammensteUoiig der Mittheilungen 
Aber den ftassern Verlauf des Lebens von Franz Schubert^ giebt 
bereits Dr. Hänrieh Kreide vo» HMom in seiner Biographie 
des Meisters, die 1866 erschien. Für die Wflrdigong der kttnst- 
lerischen Bedentnng Schuberts bringt Kreissie nur äusserst wenige 
und dies ist meist meinem Buche: Bas deutsch Lied in seiner 
historischen Eniunclidung, und zwar grossen Theils wörtlich entlehnt. 
So darf ich wiederum meinen Versuch: einer einheitlichen Darstellung 
der künstlerischen Entwickelung und Bedeutung des Meisters als 
einen, ersten bezeichnen. Hierbei bin ich in der glücklichen Lage^ 
diese von den frühesten Anfängen beginnen zu können. Durch 
die überaus grosse Freundlichkeit, mit welcher mir der Kdnigl. 
KaiserL Hofinusikhandler Herr Spina die Einsicht in seine reich- 
haltige Sammlung Schnbert'scher Mannscripte, und mit der mir die 
Verwaltung der Bibliothek der: QeseHschaß der Musikfreunde in 
Wietij die Herren Dr. Standhartner, Generalsecretair L. A. Zellner 
und Herr Arcliivar F. Pohl die Benutzung namentlich der Sj^d'oi' 
Wiftccsek' sehen Sammlung gestatteten, wurde mir Gelegenlieit, fast 
alle ungedruckten Compositionen Schuberts, auch seine frühesten, 
soweit sie noch vorhanden sind, kennen zu lernen, so dass in meiner 
Darstellung der künstlerischen Entwickelung des Meisters von ihren 
frühesten Anfibigen bis zu ihrer höchsten Hüh^ wol kein Glied fehlen 
dürfte. Die erneuerte Durchsicht einzelner, schon von Ereissle 
benutzten Materialien, gab mir zugleich Gelegenheit, manche kleine 
Ir^ümer desselben zu berichtigen. In dieser Beziehung mochte 
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ich besonders auf mein Vcrzrichniss der siiinmtliclieu Compositionen 
Schuberts verweisen. Obwol ich nicht hoffen darf, dass es oline 
Irrthümer ist^ glaube ich doch das^ unter den gegenwärtigen Um- 
ständen Mögliche erreicht zn haben. Die Nachweisnng Ton Ir« 
mngen werde ich dankbar annehmen nnd bei einer spätem Auf- 
lage gewissenhaft benntzett. 

Zn besonderem Danke bin ich; wie jenen bereits erwähnten 
Herren^ aucli dem Custos d(T musikalischen Section der hiesigen 
Königl. Bibliothek, Herrn Ksi)agno vcruflichtet, durch dessen freund- 
liche Unter>tützung es moglicii wurde, das hochinteressante Facsi- 
müe beigeben zu können. 

Berlin, im November 1872. 

Der Verfasser. 



L iyiii^üd by Googie 



TT 1 J 

Inlialt. 






Seit« 


Erstes Kapitel: Schuberls Jugendzeit. Die ersten Werke (1797—1813). 


3 




31 




41 


Viertes Kapitel: Franz Srluibert als Musiklolircr (1818 und 1824) 


92 


Fünftes Kapitel: Die ersten Ktfolf^c (1819-1822) 


103 


Sechstes Kapitel. Die Mühen und Sorgen des Lebens (1823 — 1824) . 


138 


Siebentes Kapitel: Auf der Höhe der künstlerischen Thütigkeit (1825 


179 


bis 1828) 










Zehntes Kapitel: Schuberi's kunst- und kullurgeschichtliche Bedeutung 


293 


Verzeichuiss der ungedruckten und der gedruckten Composilionen von 


305 






-18 


Facsimile. 



Dini'i-od by Google 



Franz Schubert. 

Sein Leben nnd seine Werke. 



Rei86ioaDD| Fimas Schobert. 



1 



L iyiii^üd by Google 



4' 



Erstes Kapitel 

Sohubert^s Jugendzeit» Hie ereten Werke» 

(1797-18ia) 

Wie die Mehrzahl imBrer grossen Meister der Tonlomst hatte 
«Qcfa Frau Behmbort das unschätzbare Glflck; einer Familie an- 
zugehören ^ in welcher die Mnsik fleissig geübt und emsig 
gepflegt wurde. Der Vater, Sohn eines Bauern und Ortsrichter 
in Mährisch-Neudorf in 0 esterreich-ScIilosien, war früh, 
der Studien halber nach Wien gekommen. Im Jahre 1784 wurde 
er bei seinem Bruder Carl Schubert — Lehrer in der Leopold- 
£tadt — Scholgehülfe und erhielt dann 1786 die Schulstelle bei 
•der Pfiirre za den 14 Nothhelfem in der Vorstadt Lichtenthai. 
Im Alter ?on 19 Jahren verheiratete er sieh mit Elisabeth 
Fitz^ einer Schlederin; welche damals als EO«hin in Diensten 
«tand. Von den 14 Kindern, die aas dieser Ehe hervorgiengen, 
blieben nur 5 am Leben: ausser unserem Franz jene beiden 
Brüder Ferdinand und Ignaz, welche an seiner Fortcntwicke- 
lung thätigen Antheil nahmen und Carl und Therese. 1812 
wurde der Vater Wittwer und verheiratete sich ein Jahr später 
zum zweiten Mal und zwar mit Anna Klayenbök, der Tochter 
-eines Fabrikanten ans Gnmpendorf bei Wien; in dieser Ehe worden 
ihm noch 5 Kinder geboren. . Bei den ohnehin bescheidenen 
änssem Verhältnissen ehies deutschen Schallehrers musste ein so 
reicher Khidersegen nothwendig Sorge nnd Entbehrungen mit sich 
ftihren; beide waren auch unserem Franz als Angebinde bescheert 
nnd sie haben ihn nicht verlassen, bis an seinen so früh er- 



L lyui^ed by Googie 



4 



Erstes Kapitel, 



folgten Tod. Doch gewann Bein heirlicher Genius schon im Yater- 
htnse Anregung und Gelegenheit zu freiester Entfoltnng. Franz^ 
der jtingste von den ohen erwähnten Brfldem^ ist am 31. Jannar 
1797 in der Vorstadt Himmelpfortgmnd geboren i)nnd erhielt 
in der am 1, Februar vollzogenen Taufe die Namen: Pran^ 
Peter. ' 

In den deutschen Lehrerfamilien wurde die Musik früher 
noch weit mehr geübt als jetzt, namentlich in katholischen Ländern. 
Sie ist ein wesentlicher Theil des Cultus und gehört als solcher 
daher mit zn den Amtsfonctionen der Schullehrer. Dass auch 
im ^ause des Vaters unsms Franz viel musiciert wurde, ist 
Tielfach durch glaubwürdige Zeugnisse bestfttigt. Die Kinder 
wurden frflh zur Betheiligung an der Hausmusik herangezogen 
und als die Knaben die dazu nOthigen Fertigkeiten erlangt hatten^ 
richtete der Vater auch Quartett-Uebungen ein, die dann ziemlich 
regelmässig Sonntag Nachmittag stattfanden. Mit dem systema- 
tischen Musikunterricht wurde bei Franz ziemlicli spät begonnen, 
er war bereits 7 Jahr alt geworden, allein seine aussergewöhn- 
lieh reiche Begabung erwies sich auch hier helfend und ausglei- 
chend: er hatte sich selber, ohne andre Anleitung, als welche ihm 
etwa die, im Hause gewöhnlichen Musikflbungen der 8ch1ller des 
Vaters und seiner Brfider gaben, die An&ngsgrflnde in der Musik 
beigebracht. 

Ueber diese fHlheste Zeit hat uns der Vater in seinen Auf- 
zeichungen selbst unterrichtet. Es heisst dort: 

„In seinem fünften Jahre bereitete ich ilm zum Elementar- 
unterricht vor, und in seinem sechsten Jahre Hess ich ihn die 
Schule besuchen, wo er sich immer als der erste seiner Mit- 
schüler auszeichnete. Schon in seiner frühesten Jugend liebte 
er die GeseUschaÜy und niemals war er fröhlicher, als wenn er 
seine freien Stunden im Kreise munterer Kameraden zubringen 

Das GebuitshauB, obere Haupistrasse No. 72, jetzt No. 54 „zum 
lothfii Krebsen" genannt, tragt seit dem 7. October 1858 eine Marmorlafe! 
mit der Inschrift: „Franz Schubert's Geburtshaus." Auf der rechten 
Seite ist eine Lyra, auf der linken ein Lorbeerkranz mit dem Dalum seiner 
Geburt angebracht. 
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konnte. In seinem achten Jahre brachte ich ihm die nöthigen 
VorkenntaiisBe zum VloUnBpiel bei und ttbte ilui so weit, bis er 
im Stande war leichte Duetten ziemlich gut zn spielen; nun schickte 
ich ihn zur Singstnnde des Rem Michael Holzeri Chor- 
regenten in Lichtenthai. Dieser yersicherte mehrmals mit Thrir 
nen in den Aagen, einen solchen Schiller noch niemals gehabt 
2tt haben. „Wenn ich ihm etwas neues beibringen wollte", sagte 
er, „hat er es schon gewusst. Folglich habe ich ilim eigentlich 
keinen Unterricht gegeben, sondern mich mit ilim bloss unter^ 
halten, und ihn stillschweigend angestaunt." 
Im Elavierspiel erhielt er den ersten Unterricht von seinem 
Bmder Ignaz^ allein nach einigen Monaten schon erld&rte der, 
Schfiler, dass er des ferneren Unterrichts nicht mehr bedttrfe, nnd wie 
der Bruder Ignaz selbst bezeugt, war er von Fnuz in kurzer Zeit 
m musikalischen Kenntnissen und Fertigkeiten so weit flberholt 
worden, dass er selbst nicht mehr zu folgen vermochte. Auch 
Corapositionsvcrsuche fallen schon in jene Zeit, in der er, ohne 
eigentlichen Unterriclit genossen zu haben, schon musicierte. Es 
wird uns von einem Klavierconcert, das er im sechsten und von 
einer Sinfonie, die er im achten Lebensjahre schiieb berichtet. 
Wie bei jenem jüngern Meister, der ganz bewusst in Schubert's 
Bahnen einlenkte; bei Robert Schumann;- wurde die Entfaltung 
seiner eignen Individualität viel mehr durch die praktische Musik- 
flbung; wie durch die systematische Unterweisung in den Elemen* 
ten der Kunst gefördert. Wie einst; zur Zeit der Blflte des 
Volksliedes dem, in seiner Unmittelbarkeit schaffenden Volksgeist, 
so wurden auch ihm die musikalischen Mittel zur Darstellung 
seiner Innerlichkeit zumeist durch die praktische Musikübuns: zu- 
geffihrt und es ihm so möglich gemacht, diese dem Ausdruck 
seiner ladividnalität in naivster Schaffenslust dienstbar zu machen. 

Es war daher ein besonderes Gltlck fflr ihn, dass er in dem 
Stadtoonvict in Wien als ZOglüig Aufiiahme fand; selbst seine früheste 
Betheiligung bei der Kirchenmusik an- der Lichtenthaler Pfarr- 
kirche konnte nicht ohne Einfluss auf seine Entwickelung bleiben. 
Bereits als 11 jähriger Knabe sang er hier die Soli's in den Messen 
und andern Kultusges&ngen und seine schöne SopranstimmC; wie 
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die "Wärme seines Vortrags erregten allgemeinste Aufmerksamkeit. 
Audi als Yioliuspieler wirkte er bei diesen kirchlichen Aufftthrun- 
gen mit. 

Im October wurde er als S&ogerknabe in die kauerliche 1 
Hofcapelle «rfgenoiimieii, nachdem er Tor den beiden Hofeapell- 
Heistern Salieri nnd Eybler, und dem Gesangsmeister Korner 
mit Ansseichnnng Probe gesungen hatte. Ueber diese Probe 

erzählt sein Bruder Ferdinand:^) Als die zu gleichem Zweck 

erschienenen Knaben des kleinen Schubert gewahr worden, der 
nach damaliger Sitte einen hechtgrauen, fast weisslichen Rock 
trug; meinten sie, das müsse eines Müllers Sohn sein, dem könne 
es nicht fehlen. " < 

Schnberf 8 Probesingen erregte die Yerwundemng der prüfen- 
den Herren y nnd so erfolgte die Anfiiahme. Damit war zu- 
gleich verknüpft, dass er als Zögling in das Stadtconvict eintrat 

In dieser, hauptsächlich der wissenschaftlichen Ausbildung der Schüler 
gewidmeten Anstalt, wurde die Musik sehr eifrig gL'i)riegt. Die 
befähigteren erhielten nicht nur im üesange, sondern aucli in der ' 
Theorie Unterricht. Die ersten Compositionsversuche Schuberts, na- 
mentlich das Lied: Hagars Klaget erregten die Aufmerksamkeit 
8alieris so, dass er ihn znr besondem Beaebtong dem Musik- 
director der Anstalt^ Bnczizka^ angelegentlich empfohL Als dieser 
bald genug erklftrte: dass ihm sein Schüler entwachsen sei, 
übernahm Salieri selbst den Unterricht in der Composition. Ein- 
flussreicher wie dieser Unterricht waren für ihn in jeuer Zeit un- 
streitig die praktischen Musikübungen im ConVict, wie wir aus 
seinen; dort entstandenen Compositioneu ersehen. 

Auch die selbständige Instrumentalmusik wurde dort nicht 
yemachlässigt Ein, aus den Zöglingen des Gonvicts zusammen- 
gesetztes Orchester übte fewt täglich ausser den Sinfonien und 
(htyertüren von Krommer und fcotzeluch, auch die von Mozart, * 
Haydn und Beethoven. Schubert wirkte als Geiger mit, und 



^) lu den Aufsätzen: Ans Scliubert's Leben. Neue Zeitschrift für Musik 
Bd. 10, Jahrg. 1838 No. 33-36. 
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▼ertrat auch den Dirigenten Rnczizkai indem er diese Ufbmigen 
▼on der ersten Violine ans lotete. 

Diese gesteig^ praktSsehe Mnsikttbiing weckte den Schaffens- 
drang in ihm mit immer miehtiger werdender Gewalt Neben 
Liedern und Klavierstttcken soll er sogar schon Hessen nnd 
Sinfonien in jener Zeit geschrieben und sich in der Operncom- 
position versucht haben. Doch sind aus den Jahren 1810 — 13 
ansser mehreren Liedern nur grössere vierhändige Fantasien, die 
sogenannte Leichenfantasie, ferner zwei kleinere Fantasie^ 
and Klaviervariationen bekannt geworden^). 

Bei der Beschränktheit seiner Mittel fehlte es ihm nicht selten 
an Notenp^[>ier nnd wenn dann nicht ein guter Frennd aushalf 
nahm er seihst zn beschriebenem Papier seine Znflncht IHe 
Ktaigl. Bibliothek in Berlin besitzt das Bmchstftck eines Liedes, 
welches anf die zweite Qeigenstimme eines Duo (Fuga) von Fax 
geschrieben ist]*). 

Wie sehr es ihm im Convict an Geld mangelte, sehen wir aus 
einem, an seinen Bruder gerichteten Brief vom 24. Kovb. 1812 

„Gleich heraus damit, was mir am Herzen liegt, nnd so 
komme ich eher zu meinem Zwecke, und Dn wirst nicht durch 
liebe Umschweife lang aufgelialten. Schon lange habe ich über 
meine Lage nachgedacht und gefunden, dass sie im Ganzen ge- 
nommen zwar gut sei, aber noch hie und da verbessert werden 
könnte; Du^weisst aus Erfahrung, dass man doch manchmal eine 
Semmel und ein paar Aepfel essen möchte, nmsomehr, wenn 
man nach einem mittelmftssigen Mittagsmahle nach 8Vs Stunden 
erst ein armseliges Nachtmithl erwarten darf. Dieser schon oft 
sich aufgedrungene Wunsch [stellt sich nun immer mehr ein, 
und ich musste nolens yolens endlich eine AbAnderung treffen. 
Die paar Groschen, die ich vom Herrn Täter bekomme, sind in 



3) Dfts HaniiMripi der vierhindi§pen Fantasie trägt die BeseidiiHmg: 
„DeD 8. Aprill angefangoiL Den L May vollbracht. 1810.** 

^) Siehe Facsimile. • 

"'') Von R. Schumann zuerst veröffentHcht in: Reliquien von Frans 
Schubert. Neue Zeitschrift für Musik. Bd. X. No. 10 den 1. Febr. 39. 
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den .ersten Tagen beim T— was soll ick dann die fibrige 
Zeit thnn?^ ,fiiB auf dich hoffen^ werden nicht zn Schanden 
werden. MatthAns Gap. 2, Y. 4.^ So dachte anch ich. — 
Was wlr's denn anch, wenn Dn mir monatlich ein paar Kreuzer 
zukommen liessest? Du würdest es niclit einmal spüren, indem 
ich mich in meiner Klause für glücklicli hielte und zufrieden 
sein würde. Wie gesagt, ich stütze micli auf die Worte des 
Apostels Matthäus, der da spricht: ^Wer zwei Röcke hat, 
. der gebe einen den Armen.^ Indessen wünsche ich, dass Dn 
der Stimme Gehdr geben mögest, die Dir nnanfhörlich zu- 
mft, 

Demes 

Dich liebenden, armen hoffenden 
nnd nochmals armen Bruders Franz 
zu erinnern. 

Anch während der Convictzeit nahm er, so oft es augieng, an 
der Hausmusik im elterlichen Hause Antheil; namentlich ziemlich 
regelmässig an dem Sonntagsquartett, bei welchem er die Bratsche 
spielte, und wie der Bruder Ferdinand in seiner kurzen Lebens^ 
Skizze: Ans Franz Schuberts Leben ^) erzählt, rügte er die 
Fehler in der Ansftthmng nicht nur bei den Bradem, sondern 
auch bei dem Vater. Nur bei dem ersten Male liess er diesem 
einen Fehler durchschlüpfen, bei der etwaigen Wiederholung un- 
terliess er ganz gewiss nicht mit einem ehrerbietigen „Herr Vater, 
da muss etwas gefelilt sein" diesen aufmerksam zu machen. Nach 
desselben Gewährsmanns Angahe besuchte aucli Franz in dieser 
Zeit der Ferien sehr lieissig die Oper. Besonders „Medea von 
Cherubini'' vor allem aber Glucks: „Iphigenia auf Tauris'' 
begeisterten ihn zu eigenen Yersnchen. Schon 1813 begann er 
mit der Composition der Zauberoper von Eotzehue: Des Teufels 
Lustschlossi beendete sie aber erst im nächsten Jahre; 1815 
aber entstanden schon mehrere Opern und Singspiele. 

Im October 1813, mit dem Eintritt der Mutation schied 



M Neue Zeitödirifi iür Musik» Bd. 10. Jahrg. 1839 No. 33. ü. 
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Schubert aus der Hofcapelle und damit zugleich ans dem Coiivict. 
Zwar hatte der Kaiser durch EntSchliessung vom 21. Octb. 1813 
genehmigt^ dass Franz auch noch weiter der Studien halber im 
Conviet yerbleibe «od awar mit Ueberweisnng eines sogenaimten 
MerTeldtsehen StiftspUties, doeb unter der Bedingung, das« 
er die zweite Fortgangsklasse wfthrend der Ferien verbessere and 
dann die Prttfong wiederhole. Franz entsagte indess dem wissen- 
schaftlichen Studium und kehrte zurück in's Vaterhaus, wol nur in 
der Absicht, ganz seiner Kunst zu leben. 

Wie kaum noch bei einem andern ISIeister, werden die ersten 
W'erke Schuberts ausser durch die Eigenthümlichkeit des Bildungs- 
ganges auch diirch die Besonderheit der Begabung bedingt. Nur 
▼on Mozart und Beethoven, Weber, Mendelssohn nnd 
Schumann sind uns Jngendwerke erhalten worden, ans denen wir 
die individuelle Weise ihres Aosdracks md die kttnstlerische Ge- 
staltung za erkennen vermögen. Der Genius eines Gluck wie 
Haendel gelangte erst im reifem Mannesalter in die Bahnen zu 
einer weit- und culturhistorischen Thätigkeit. Frfiher als beide 
erkannte Job. Seb. Bach seine Aufgabe; aber sie war eine so 
gewaltige, dass es längerer Zeit bedurfte, elie er ein Werk von 
bleibender Bedeutung schuf. Die versclriedenen Kunstrichtungen 
seiner Zeit einheitlich zusammeuzufassen, das erkannte er als 
seine Mission und erst im Alter von 23 Jahren schuf er jenes 
Werk: die Gantate zur Bathswahl (1708)^ in welchem zuerst diese 
Idee verwirklicht erscheint Joseph Haydn wurde ebenso durch 
innem Drang, wie durch die Macht der Yerhftltnisse nach jener 
Bichtung getrieben, in welcher er die Hauptaufgabe seiner kflnst- 
lerischen Thätigkeit erkannte. Sein erstes Quartett für Streich- 
instrumente schrieb er im 18. seine erste Sinfonie im 27. Lebens- 
jalire. Erziehung und Begabung machten dagegen Mozart auch 
auf dem Gebiete der selbstschöpferisclien Thätigkeit zu einem 
Wunderkinds olrne Gleichen. In seinem neunten Lebensjahre be- 
herrschte er bereits alle Formen des musik^schen Ausdrucks 
mit seltener Meisterschaft nnd an den Werken aus seinem zwölf- 
ten Lebenßjahre hat bereits seine Individualität einen ganz bedeu- 
tenden, bestimmt undklar hervortretenden Antheil,nnd siezeigen, dass 
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der Enabe bereits seine Angabe: Das deutsche Liederspiel und die 
Opera seria seiner Zeit snr romantiBcfaen Oper zu Terschmelzen^ be- 
griffen hatte. Der 1 TJfthrige JQngling aber sehrieb dann sehen einige 
Bistnunentalwerke^ die bekannten 6 Qoartette, ein Quintett, ein 
Clavierconcert und Sinfonien von monumentaler Bedeutung. Auch der 
Knabe Beethoven ist früh selbstschöpferisch thätig, und die Werke 
dieser Periode ersclicinen noch formgewandter, aber weniger selb- 
ständig im Inhalt. Selbst der heranreifende Jüngling steht noch unter 
der Herrschaft der, durch Haydn und Mozart bestimmten Form and 
erst allmälig begann er diese mit einem gewaltigen Inhalt zu er- 
füllen nnd demgemftss mn- nnd nenzugestalten. In Ähnlicher Weise^ 
wenn auch der eigenen Individnalitftt entsprechend abweichend, 
ist die Entwickelnng bei Felix Hendels sohn-Bartholdy; auch 
er gewann die grösste Fermvollendnng noch ehe sein CMns sieh 
ganz zu offenbaren vermochte, während bei Schubert und bei 
seinem bedeutendsten Nachfolger Schumann, die Individualität 
weit früher zur Geltnng kommt, ehe sie noch die Herrschaft über 
die Darstelluiigsmittel erlaugt haben. Diese gewinnen beide weit 
weniger durch die specicllo Unterweisung in der Theorie und Com- 
position, als vielmehr durch die praktische Mnsücflbnng. Fflr 
Franz Schnbert wurden znn&chst jene Qnartettflbnngen im dter- 
liehen Hanse, wie die Instmmentalflbnngen im Gonvict von ansser* 
ordentlicher Bedentong. Vorzugsweise wurden hier die Werke 
unserer grossen Meister atd^efQhrt, nnd dnrch sie namentlidi 
wurde ihm allmälig die Herrschaft über die Mittel des mnsi- 
kaiischen Ausdrucks vermittelt. Am lebendig gewordenen Kunst- 
werk studierte er die Technik desselben, und da er zugleich hier 
auch Gelegenheit fand, das, was er selbst schon in jener Zeit schuf, 
zn hören; so wuchsen ilim die Darstellungsmittel seiner Kunst ge- 
wissermassen geistig an^ so dass er sie allmälig fast Instinkt» 
mftssig überall im treuesten Anschluss an sein Empfinden verwen- 
den lernte. Daher ist es ihm auch frfih nur um den Inhalt^ nicht 
auch um die ktlnsüeiische Form zu thun, welche nachzubilden 
sonst begabte Knaben am frdhesten bemüht sind. Er sucht viel- 
mehr zunächst in der freien Form der Fantasie Ausdruck für sein 
noch kindliches Empfinden^ für das Walten seiner jugendlichen 
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Fantasie. Sein erster Biograph — der Bmder Ferdinand — er- 
zählt uns Ton Klaviervariationen und von einer Fantasie für 
Klavier zu vier Händen^ die Franz bereits 1810 scliri« !», er be- 
zeiclinet diese zugleich als Leichenfantasie, wahrscheinlich nach 
Schillers Gedicht: Eine Leichen fantasie: „Mit erstoHmem 
Scheinen'^ so genannt. Der Knabe Schubert fohlte sich von dem 
Dichter in dieser Zeit zumeist angezogen, dass man wol an- 
nehmen kann; Jene Fantasie wnrde dnreh das Gedicht hervorge- 
rufen und deshalb nach ihm benannt. Sie um&sst S2 engge* 
schriebene Seiten und enthält ein Dutzend Tonstttoke TOn verschie- 
denem Charakter und in verschiedenen Tonarten. Der Bruder 
erwähnt femer noch einer kleineren Fantasie aus dem Jahre 1811 
und einer dritten aus dem Jahre 1813. Dem entsprechen aber 
auch die übrigen Instrumentalwerke aus jener Zeit: die Quintett- 
Onvertfire^ und die Streichquartette aus dem Jahre 1811; die 
Sonate fttr Klavier, YioUne und Cello, die Streichquartette (in B- 
und C) die Qoartett-OuTertttre (in B) aus dem Jahre 1812, wie die 
Sinfonie in D^ die Franz bereits 1813 zur Namens- oder Geburts- 
tagsfeier des Convicts-Director Jnnocenz Lang schrieb; wie auch die 
4 Streichquartette in C. B. Es und D. oder das Octett für Blas- 
instrumente, welches der kaum zum Jüngling heranreifende Knabe 
am 19. Septbr. 1813 beendete. Die Formen sind hier kaum 
&usserlich gewahrt^ so weit sie eben dem genialen Knaben aus 
der ^praktischen Musikübung geläufig geworden waren. Aber 
ttberall macht sich das Bestreben nach möglichst ttberzeugender 
Wahriieit des Ausdrucks geltend. Während jene gottbegnadeten 
Knaben — Uozart und Mendelssohn — früh zu grosser for- 
meller Meisterschaft gelangen, so dass ihre ersten Werke mehr 
von der Freude am Spiel mit Formen, als von einem individuellen 
Inhalt erzeugt zu sein scheinen, macht sich bei Schubert früli eine 
Fülle des Gehalts geltend, die nur langsam und allmälig knappe 
Form gewinnt Ganz besonders tritt dies an den Liedern hervor. 
Das erste von den erhaltenen Liedern Schuberts: Hagar 's 
Klage (a^ 30. März 1810 componiert) verräth überall das Be- 
streben, den Inhalt des Gedichts vollständig darzulegen, aber es 
zeigt auch nicht den leisesten Versuch nach einer liedmässigen 
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ßegreiizuiig. Von der Möglichkeit einer solchen, auch beim tref- 
fendsten Ausdruck hat der Knabe kaum noch eine Ahnung, er zer- 
legt das Gedicht in einzelne Theilo, deren jeden er dann ziemlich 
selbständig behaudelt. Nach eiuer Kinleitoug beginnt Hagar 
ihren Gesang: 



Largo. 



Pianoforte.^'' • 



M 



f: ^ ^ ^ ^ u 

•-r-gg- 
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r- 
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Hagar. 



Olavier 




loh uud mir ge-jjeii - ii - !>er liegt mein ster - - bend 
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Dieser wird aUmftlig immer leidenschaftlicher und charakteristi- 
scher his za dem erregten Allegro in D-moU: 




Ha! slh' ich d-ne LS-wen-mnt-ter, ich woll-te mit ihr 



kSmpfen um ihr Ei - ter kim 



pfen 



Darauf folgt ein Largo mit eigenthflmlichen Modulationen: 
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dSmmert auf der bleiben Wan - ge 
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Ein Elavierzwischenspiel, welches das Vorspiel variiert, leitet das 
folgende AUegro ein: 
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und wieder wird der Gesang leidenschaftlich erregt; 




Das dann folgende Zwischenspiel bringt schon eine der lieb 
liebsten Melodien Schuberts: 
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Largo. 
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Ein Klavierzwischenspiel, welches das \ 
folgende Allegro ein: 
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iion ernstlich bemüht ist 
izelnen Partien des Textes 
in auch nur mit der ganzen 
Jngeheuerlichkeit und Unbe- 
.t"ängers. Dass Schubert hier 
deutet Vieles, eigentlich Alles 
lg der Singstimme beweist ganz 
selbst sang, das^ er sie singend 
isierte; der weite Umfang, der 
und Tiefe, die Sorglosigkeit, mit 
i sten Grenzen tiberschritten werden, 
3 sie für ein Organ erfunden wurden, 
- halb dem Jünglingsalter angehört. 



,yi.,. 
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Und ein rflh - rend 



I 



Klag - lied 



sin - gen. 



t 



t 1- 



1^* 



r==:-i=r 









Daaa da noch im To - des- 




L_j ^ i ^— 1 «^C— 1 ^« 1 

r-^ r-5 


" 



1 
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Das anschliessende Adagio: 

Nur mm Jetzfen Klaggebete 
Oeff'ne ich meine dürren Lippen, 
(in Desdur) wird wieder durch ein längeres Zwischenspiel einge- 
leitet Charakteristisch ist die Phrase: „und dann komm bM 
0 Tod^ instrumental vorbereitet: 







pp 






i 
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Die Stelle des Gedichts: 

„Jehovah blick* auf uns hcrah'^ 
ist ein Largo in Edur, mit energischem Ausdruck. 

jjTst er nicht van Abrams Saamen^ 
wird rezitativisch behandelt^ und dann folgt ein ziemlich lustiges 
nnd gemüthliches Allegro: 

dem sich ein hochenstes und stflrmiscb bewegtes Allegro anschliesst : 



Eeicsmftnn, Fraiu Schubert. 



Digitized 



18 



Erstes KapiteU 
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Allegro. 




Hab' idi wi-der dich, wi-der dich ge-sündigt, wi - der dich 




Auch das Adagio, mit welchem das ganze Stück schliesst, ist aus- 
drucksvoll, der Anfang mag gleichfalls hier Platz finden: 



Adagio. 




Sdirei som 



Hirn 




1^' -{^-.^ 

mel ar - mer 


Kna - be 
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Diese Probei) zeigen, dass der Knabe sclion ernstlich bemüht ist 
den entsprechenden Ausdruck für die einzelnen Partien des Textes 
zu ünden. Das gelingt ihm meist, wenn auch nur mit der ganzen 
Umständlichkeit; Weitschweifigkeit, Ungeheuerlichkeit und Unbe* 
holfenheit des noch nngeschnlten Anfftogen. Dass Schubert hier 
noch ganx Autodidakt ist, darauf deutet Vieles, eigentlich Alles 
hin. Die Ffihmng und Behandlung der Singstimme beweist ganz 
unwiderleglich, dass er die Lieder selbst sang, das;s er sie singend 
erfand, gewissermasscn improvisierte; der weite Umfang, der 
plötzliche Wechsel von Höhe und Tiefe, die Sorglosigkeit, mit 
welcher im Gesänge die äussersten Grenzen überschritten werden, 
machen es unzweifelhaft, dass sie für ein Organ erfanden wurden, 
welches halb dem Knaben- halb dem Jünglingsalter angehört 

2* 
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Auch einzelne Züge in der Schreibweise, wie die Darstellung des 
Accords (Tact 15 des ersten Beispiels) 




beweisen hinlänglich, dass der Knabe diese Liodor am Klavier 
erfand. Mehr instinktraässig als bewusst verarbeitet und verwen- 
det er die Mittel, welche ihm die praktische Musikübung zuge- 
führt hat, zur Darstellung dessen, was ihn bereits iimerlich erfallt 
und bewegt. Dieselben Eigentbflmlichkeiteik zeigt aach der an- 
dere Gesang aus demselben Jahre: Der Vatermörder, welcher 
das Datom 26. Decbr. trftgt Er ist &st noch nmstftndlicher and 
weitsehweifiger gehalten nnd hat gleichfells einzelne Partien mit 
treffendem Ausdruck. Namentlich ist die Klavierbegleitung reich 
bedacht. Sie ist weit freier wie in dem vorerwähnten Werk, was. 
schon die J^inleitung zeigt: 
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Auch im weitem Verlauf überwiegt das Interesse an der 
Kittnerbegleitung alles Andm. Der Knabe sucht die Balladen» 

form^ die selbst der reife Meister nicht finden sollte. Dass die 

oben besprochene Kntstehungsweise der Lieder aus dieser Zeit 
richtig charakterisiert ist, das bezeugt auch das Lied: Die 
* Schatten/' „Freunde dereii Grrüfte sich schon bemoosten*^ , 
welches am 12. April 1813 entstand. Die Melodie ist gleichfalls 
nur von einem Falsettisten einigermaassen bequem auszufahren* 
Aus diesem Grunde dürfte auch die erste Gomposition des Liedes: 
„Der EkhwM hrtmelf, welche so beginnt : 



Der Eichwatd bran-Bet, der Eieh-wsld brao-set 

in diese Zeit zu setzen sein. 

Aus dem Jahre 1812 ist nur ein Lied Schuberts bekannt ge- 
worden, das als No. 3. in Op. 131 TerOffentlichte: Ktage- 
Ued von JRocMUg. Es ist insofern äusserst bemerkenswerth, als 

es neben kleinen charakteristischen Ztigen schon eine etwas knap- 
pere Form gewinnt. Vor- und Nachspiel stehen schon in ge- 
wisser enger Beziehung zu einander, und wenn die Melodie auch 
noch keine wirkliche Nachbildung des stropliisclien Yersgefüges 
ist, so zeigt sie doch schon eine gewisse Geschlossenheit der 
Form, dass man fast versucht wird: das Lied in eine spätere 
Zeit zu versetzen. Schubert hat übrigens mehrere Lieder, die er 
in dieser Zeit componierte, in späteren Jahren neu in Musik ge- 
setzt, und es ist lehrreich und von besonderem Interesse, diese mit 
einander zu vergleichen. Aus dem Jahre 1813 sind es nament- 
lich 2 die uns nach dieser Seite interessiren: 1. Die Sehnsucht 
von Schiller: „Ach, aus dieses Thaies Griinden^^- welches er zu- 
erst im April 1813 und dann später neu componierte und als 
Op. 39 veröffentlichte und Thekla von Schiller: „Wo ich sei, und 
wo mich hingewendet'' das er zum ersten Mal 1813 am 22. August 
und zum zweiten Mal 1817 in Musik setzte und als Op. 88 No. 2 
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▼eröffentlichte. ^) Zwischen den beiden Bearbeitungen des erst er- 
wähnten Gedichts: „2>t6 SehnaucMf* ist der Unterschied noch nicht 
80 tiefgreifender Art, als wie zwischen den beiden Bearbeitongen 
des andern. Formell unterscheidet sich jene erste von der zweiten 
hanptsftchlieh nnr dadnreh, dass diese die redtativisehe Form 
anfgiebt. Während in jener die Stellen: ,^oirt erblkJc ich schöne 
Hügd, eivig Jung und ewig grün^^ und 

f^d^ wie MsAAi musa sidi'a ergehen 
Dort m ew'gen Sonnenxhein I 
Und die LUß auf jenen JJdAetiy 
Of wie labend rnnes sie sein!" 

als vollständig freie Recitative und die Stelle: 

Harmameen hör' ick klingen, 
Töne süsser Sinmdsnih, 

als „Becitativ im Tempo" behandelt sind, ist die zweite Bearbei- 
tung durchweg als durchcomponicrtes Lied gefasst, welchem auch 
die oben erwähnten Stellen als gesungene, und nicht deklamierte 
Glieder eingefügt sind. Hiermit aber i^t ein neuer Beweis dafür 
gegeben, dass dem Knaben noch der treffendste Ansdmcic höher 
steht^ als wie die Form, von der er kanm eine Ahnung hat Diese 
▼errftth sich hier schon darin, dass er wenigstens eine gewisse 
Einheit der Tonart wahrt, jene ftltere Bearbeitung beginnt in 
D-mol! und endet in der parallelen F-dnr Tonart Im Ansdmck 
sind beide Bearbeitungen in so weit verschieden, als die zwinte 
viel klangvoller, weniger ungestüm und dennoch überzeugender 
wirkt; nur der Schluss ist bei beiden wenigstens in der Melodie zum 
Theil gleichlautend. Die zweite Bearbeitung hat als Haupttoa 
H-moU — der E-dur schluss tritt also gleichfalls in andere Bezieh- 
ung zum Ganzen wie bei der ersten Bearbeitong. Zur Vergleich- 
ung möge die Melodie beider hier stehen, die KlaTierbegleitong ist 
ganz bedeutsam abweichend: 

*) Die iiltem Conipositionen beider Lieder siod in neuerer Zeit nach 
den, auf der Kunigl. Bibliothek in Berlin befindlichen Manuscripten durch 
Herrn F,spap:ne vcröffontlicht in: Sechs, bisher uogedruckte Lieder von 
Franz Schubert. Berlin 1868 bei Wilhelm Müller. 
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mufiear- resi 
MtnciSU ^ 



Zweite Bear- 
DflitUg 1817. 



Pitt Allegro. 



FeischUn- du und oh - ne Wan-ken, Mi-ne 
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Frisch hin- ein und oh • ne Wan-keo, sdi-no 
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Se - gel sind be - seeil, sei - ue Se - gel sind be - seeltl 



Se- gel sind be-seelt, sei - ue Se - gel sind be-seelt 



frfichhfai - ein — und oh - ne Wan*kenl Dnmnselgbui-ben, 




4. ^ jr » 

firisdihhi - ein und oh • ne Wan-kent Damnsetglaa>ben, 
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ieih'n kein Pfandl 



Nur ein Wun - der 
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schö - - ne Won - der - landt 



Viel durchgreifender ist der Unterschied zwischen den beiden 
Bearbeitnngen Ton Schillers „Thekla.'^ Die zweite zeigt Tor 
allem die vollständigste Beherrschung der Liedform, und diese 

erscheint zugleich individuell beseelt und mit dem neuen Inhalt 
erfüllt. Um die Gegenüberstellung der Fragen und der entspre- 
chenden Antworten auch musikalisch darzustellen, wechseln in der 
ersten Bearbeitung fortwährend recitatlTische^ mit „im Tmpcf* 
gesungenen Stellen. Die Frage oder später die These wird 
immer als Becitativ, die Antwort oder Antithese dann im Tact ge- 
songen. Die zweite Bearbeitung berftcksichtigt das Yerhftltniss 
auch ganz genau; aber hier wird es durch das Gegenttberstellen Ton 
Dur und Holl ausgedrückt Die ersten beiden Verse: Wo Uh 
sei und wo n^h kinffewendeif als mem fl/üMger Schatten dir ent- 
schwebt j welche in der ersten Bearbeitung recitativisch eintreten, er- 
scheinen hier in Moll und die folgenden; „HaV ich nicht he- 
schlössen mul geendet j hah' ich nicht gelichct und gelebt? im 
gleichnamigen Dur; der fünfte und sechste ruhen auf der Dominant^ 
mit der Wendung nach der Moll-Tonika und die letzten beiden wer- 
den dann wiederum ganz in Dur gehalten. Mit der knappsten 
Geschlossenheit der Form ist hier eine Tiefe und Gewalt des 
Ausdrucks erreicht, die dort trotz der Umständlichkeit und Weit^ 
schweifigkeit dennoch fehlt Das gilt Ton allen liedem aus diesem 
und auch noch dem folgenden Jahre. Dem Jahre 1813 gehören 
aucli noch ein paar gedruckte Lieder an; wie „Verklärung", 
das am 4. Mai componiert wurde, und im Nachlass — 
Lieferung 17 — veröffentlicht ist Die Composition der Bai- 



1) Im Original steht das Lied übrigens in CismoU, nicht in Cmoil, wie 
es im Druck erschienen ist. 
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lade: Der Taucher von Schiller, begann Schubert am 13«. 
Septbr. 1813, beendete sie aber erst im Angust 1814. 

Ba wo der Knabe eine grössere Einheit der Form gewinnt^ 
gesehi^t dies auf Kosten des Inhalts. Das ^Todtengrftberlied 
Ton Hdlty:'' „Qrabe Spafm, grßbt!^ das er am 19. Januar 181$ 
componierte bat mehr Form, ist aber weit oberflftchltcber anfipfe- 
fasst, als wie die andern Lieder aus dieser Zeit. Von besonderem 
Interesse ist noch die Composition von Körners Schwertlied: 
yyDu Schwert an meiner Linken^^ das Notenbeilage 1 hier mitge* 
theilt ist. 

Die kecken Harmoniefolgen beim „Hurrah^ sind die besten 
Anzeichen fflr den sich mächtig regenden Oenins; der im Knaben 
bereits sich wirksam erweist Dabei zeigt die, bei einem noch so 
jugendliche Ck>mponisten llberrasehend strenge Herbheit des Ans- 
dmcks, dass er an dem gewaltigsten Meister desselben, an Beethoyen 
namentlich sein Empfinden zu entzünden, dass er ilim nachzu- 
trachten bemüht ist. 

Für seine Entwickelung waren ganz besonders die Canons 
und Terzette, deren er in diesem Jahre eine ganze Reihe schrieb, 
hoehbedeutsam. Die Canons sind nicht ans der Schnle des 
älteren Contrapnnkts hervorgegangen, sondern, wie es ansdracktich 
bei einem vermerkt ist, als Nachahmongender Haydn'schen Canon» 
entstanden. Sie sind insofern von Interesse, a]s sie zeigen, wie 
Schubert hier bereits die Liedform unbewnsst streng einhält nnd. 
doch auch einen individuell gefärbten Inhalt giebt. Notenbei- 
lage 2 und 3 bringen zwei derselben; namentlich der zweite 
ist ganz eigenthümlicli seinem Inhalt nach. Beide sind zn'jleich 
sehr angenehm in der Klangwirkung, die melodische Führung ist 
bereits ganz vortrefflich. 

Es sind besonders Schillers Verse, die er zu Canons oder 
dreistimmigen Sätzen verwendet, nnd zwar 

4 Sprttche ans Elysium: 

1. Unendliche Frende (15. April) 

2. Vorüber die stöhnende Klage (18. April) 

3. Hier strecket der wallende Pilger (29. April) 

4. Iiier umarmen sich (8. Mai.) 
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5. aus: Triumph der Liebe: 1. Ein jugendlicher Maienschwuug 
iß. Mai) 2. ThroHcnd auf erhabnem Sitze (10. Mai) 1. aus: Der 
Flüchtling: Frisch athmet des Morgens lebendiger Hauch 
^5. Mai) 1. aus: Sprüche des Confucius: Dreifach ist der Schritt 
der Zeit (8. Juli) Die zwei Tugendwege: Zwei sind der Wege 
{15. Juli) Der Text zu einem andern: ;,Golduer Schein deckt 
den Uain^' ist ans Matthissons: j^bendlandschaft". 

Weit weniger konnten selbstverstftndlich die Instmmentalwerke 
dieser Periode Bedeutong hahen^ wenn sie anch unser Interesse 
nicht weniger beanspruchen. Die Beherrschung der Instmmen- 
talformen setzt noch viel grössere Erfahrungen und Studien voraus, 
Als die der Vocalformen. Die Sonaten, Quartetten, Ouvertüren 
und Sinfonien, deren Schubert schon in dieser Zeit, wie das 
Verzeichniss seiner Compositiouen am Schlüsse dieses Werkes 
nachweist, eine ganze Reihe schrieb, sind nichts weiter als Fan- 
tasieui die mitunter ebenso wie die Lieder pikante Einzelzflge 
zeigen; im Ganzen aber niedriger stehen als diese. Die Quin- 
iettouvertfire^ welche er seinem Bmder Ferdinand widmete, 
Bm 29. Juni 1811 begann und am 12. Juli beendetei hat als 
Einleitungssatz ein Largo, das zunächst die Klaviereinleitung zu: 
Haffars Klaget bringt, und diese dann weiter ausführt. Das 
AUegro hat folgendes erstes Motiv; 



Yiolino 1. 



Tiolino 2. 



7ioUl. 



Viola 2. 



Oello. 
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Davon, dass der ÄUegrasatg das YerhältnisB der Hauptton- 
arten darstellen soll, dass also das zweite Thema znnftchst in äen 

Molltonarten die Ober- oder Untermediante, oder wol anch die 

Dominant, oder eine andere, in ähnlichem Verhältniss stehende 
Tonart ausprägen soll, hat der kleine Componist noch keine Ahnung. 
Sein Thema des zweiten Satzes ist in F-dur gehalten, eine Ton* 
art die mit der Uaupttonart in nur loser Verbindung steht: 



Yiolino 111.2. 



Viola 1. 



Viola 2 



Violoncello. 



Efc 



— i— 

f 



-0 — 

31— 



80 



Elfte! Kapitel. 




-# 0-0 — «5» 




Wie sehr der kaum vierzrhnjilhrifip Knabe hier abhängig 
erscheint von den Meistern, deren Werke er mit besonderer Vor- 
liebe ausführen bort und selber mit ausführen hilft, so erkennt 
man doch auch namentlich an der harmonischen Führung, und 
selbst an seinem Ungeschick, dass er neue Wege gehen will, die 
er denn auch später findet Nicht mir einselne harmonische 
Wendungen, sondern auch ferne melodische Zflge, die er nicht den 
Heistern abgelernt hat, geben hier schon Emide davon, dass er 
der Tonkunst einen neuen Inhalt und damit neue Elemente fttr 
ihre weitere Entwickelung darbringen wird. Aus der, zum Theil 
planlosen Weitscliweifigkeit seiner frühesten Lieder und Gesänge 
ersehen wir, wie mächtig der Knabe schon von der neuen, all- 
mälig sich ausbreitenden Lyrik erfasst worden ist, so dass diese 
selbst auf seine instrumentalen Versuche Einfluss gewinnt, und wir 
erkennen: das8 sie es ist, welche von Jetst an lange Zeit die Ent- 
wickelung der Tonkunst beherrschen wird. 
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Franz als Scshulgehülfe. 

(1813—1817.) 

Der Wille des Vaters, wie die Anffordenmg zum Mflitairdienst, 
welche in jener Zeit an ihn ergieng, mögen heide bestimmend anf 

Franz eingewirkt haben, dass er nach erfolgtem Austritt aus dem 
Convict, den Entschluss fasste, dem Lehrerberuf sich zu widmen, 
l^ur so war es für ihn möglich, dass er dem Militairdienst entgieiiü;, 
welcher ihn damals, in Oestreich auf eine Reihe von Jahren jedem 
andern Beruf entzogen hätte. Zugleich entsprach er mit dieser 
Wahl aber wol auch dem Wunsche des Vaters^ der den Sohn gewiss 
gern bald in einer gesicherten Stellnng nnd zugleich auch die 
reiche Begabung desselben dem eignen Stande erhalten und dienst- 
bar sehen wollte. So bereitete sich Franz w&hrend des Schuljahres 
1813 — 14 bei St. Anna anf seinen neuen Beruf vor und tibernahm 
dann (1814) die Stelle eines Schulgeh ülfen bei seinem Vater. Dass 
diese Wahl ihm niclit gerade sehr zusagte, ist wol erklärlich und 
man darf es ihm nicht besonders schwer anrechneni dass er, wie 
uns Ereissle ^) mittheilt, nach der Yersichening seiner noch leben- 
den Schwester Therese: strenge und j&hzomig gewesen sei und 
die Kinder oft in handgreiflicher Weise bestraft habe. £r^ der als 
13 jähriger Knabe schon es den grössten Meistern der Tonkunst 
gleich zu thun trachtete, unterrichtete in der Yorbereitungsklasse 
ABC-Schützen in den Anfangsgrüiuii n des Lesens und Schreibens. 
Dennoch hielt er 3 Jahre treulich aus, und übte mit Eifer seine 
Pflicht. Dabei durfte doch aber auch die geliebte Kaust nicht zu 

^) Franz Schubert, pag. 34« 
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kurz kommen. Die Zahl der Werke, die er gerade in dieser Zeit 

schuf, ist erstaunlich gross, und schon sind einige darunter, die 
allein geeignet sind, seinen Namen unsterblich zu machen. 

Er suchte schon während dieser Zeit den Verkehr mit Per- 
sonen, die ihn musikalisch zu fördern wussten. Kreissie nennt hier 
zunächst die Familie eines, um jene Zeit schon verstorbenen Sei- 
denfabrikanten Grob In dem Hanse wnrde viel musiciert: die 
Tochter Therese hatte eine sehr schöne Stimme, die bis ins hohe d 
reichte, nnd der Bmder Heinrich war nicht nur ein gnter Gavier- 
Spieler, sondern anch ein guter Violoncellist und auch sonst musika- 
lisch gebildet, so dass er nicht selten die Eirchenmnsik anf ^dem 
Lichtenthaler Chor dirigierte. In dieser Familie namentlich fand 
Schuberts Genius Anregung undPflege. Therese sang ihm seine Lieder 
und mit dem Bruder spielte er die Listrumentalsachen. Für diesen ist 
auch (Octbr. 1816) ein: Adagio et Bondo cmccrtant pour Je I^'tano- 
forte avec accompagnement de Violon, Viola et CeUo (das Autograf 
ist Eigenthum des Herrn Spina in Wien) geschrieben. Bis 1820 
dauerte sein Verkehr in diesem Hanse, nm d^^se Zeit verheiratete 
sich Therese und da auch er seitdem in mancherlei andere Ver- 
hältnisse nnd Kreise kam, so lOste sieh das Verhftltniss natorgemites 
von selbst 

Bedeutsamer noch wurde eine andere Bekanntscliaft, welche 
er um diese Zeit machte, die, des in Oestreich, namentlich seines 
unglücklichen Endes halber bekannten Dichters JoJiann Mayrhofer. 
Dieser^ eine mehr wunderlich als tief angelegte Natur, stand (1814) 
bereits im 27. Lebensjahre, als er mit Schubert* in ein näheres Ver- 
hftltniss trat 

„Meine Bekanntschaft'' erzfthlt er selber „wnrde dadurch ein- 
geleitet, dass ihm ein Jugendfreund mein Gcdiclit: „ylw Sec'^ zur 
Composition übergab. An des Freundes Ilaiid betrat Schubert das 
Zimmer, welches wir fünf Jahr später (1819) gemeinsam bewohnen 
sollten. Es war in einer düstem Gasse. Haus und Gemach haben 
die Macht der Zeit gefohlt^ die Decke ziemlich gesenkt^ das licht 



>) Frans Schubert: p«g. 85. 
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Toa elii«iii groBsen gegenflbentehenden Gebäude beschränkt, ein 
überspieltes CÜaTier, eine schmale Bflcherstelle — so irar der BAvaa, 
welcher mit den darin zugebrachten Standen meiner Erinnerung 
nicht entschwinden wird. Wie der FrOhling die Erde erischnttert^ 
nm ihr Grün, Blflthen und milde Lfifte zu spenden, so erschüttert 
und beschenkt den Menschen das üewahrwerden seiner produk- 
tiveu Kraft; denn nun gilt Goetlie's: 

Weit, hoch, herrlich der Blick 

Kings ins Leben hinein; 

Von Gebirg zu Gebirg 

Schwebt der ewige Geist 

Ewigen Lebens ahndevolL 
Dieses GrundgeHühl und die Liebe für Dichtung und Tonkunst 
machten unser Yeriiftltniss inniger; ich dichtete, er componirte was 
ich gedichtet, wovon vieles seinen Melodien Entstehung, Ausbildung 
und Verbreitung verdankte." 

Direct gewann Schubert auf den Dicliter Einfluss, indem er 
ihn veranlasste, sich in grösseren Dichtungsformen zu versuchen. 
Schon im Jahre 1815 schrieb Mayrhofer einen Operntext: „Die 
beiden Freunde von Sakmameaf* den Schubert noch in demselben 
Jahre componierte: ein zweiter „Adraslf^ fand sich im Kachlasse 
des IMchters vor. Für Schubert konnte die eigenthflmliche Denk- 
weise des Dichters, die sich weniger in seiner Dichtung, als viel- 
mehr in der ganzen Art und Welse seines Denkens, Lebens und 
Verkehrs äusserte, wiederum nicht ohne Eintiuss bleiben. Es ist 
wol mit vollem Recht anzunehmen, dass die süsse Melancholie 
der Schubertschen Weisen, ilir gelieimnissvolli^r Zauber, die durch 
die Herbheit seiner frühern Jugendarbeiten fast ganz darnieder ge- 
halten werden, zumeist unter dem Verkehr und an dem Wesen des 
Dichters rascher empor wuchsen, als sonst der Fall gewesen iribre. 
Ueber die fernem Lebensschicksale des Dichters sei hier gleich 
erwähnt, dass er später Beamter bei der Gensur-Behörde wurde, 
und dass sich Hypochondrie bei ihm zu äusserster Höhe ausbildete 
und ihn endlich in den Tod trieb. Nachdem er bereits früher, 
doch vergeblich den Tod in den Wellen gesucht hatte, stürzte er 
sich vom obern Stockwerk des Amtsgebäudes herab und brach das 

Heise mauD, Jfnnz Schal)«rt. 3 
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6enioky Btarb aber erst imoli 40 Standen am 5. Februar 18S6. — 
Besonders anregend für Frans mirden auch in dieser Zeit noch die 
praktischen Mnsfkflbnngen; an denen Theil zn nehmen er noch Tiel- 
fach Gelegenheit fand. So sclirieb er in jedem Jalirc eine Messe; 
die in F 1814, in 0 1815; und in C 1816, welche autzutuliren in 
den verscliiedenen Kirchen seiner Vaterstadt er hinreichend Gelegen- 
heit faud. Ferner liattr sich der kleine Kreis von Freunden und 
Bekannten^ der sich den Quartett-Uebongen in seines Vaters Hanse 
anschloss, alhn&lig zn einer grössem Gesellschaft von Dilettanten 
erweitert; für welche Franz seine Instmmentalwerke ans Jener 
Zeit schrieb. Als sich des Vaters Wohnnng za eng Ulr die an- 
wachsende Hitgliederzahl erwieS; nahm sie der Handelsmann Frisch- 
ling (Dorotheergasse 1105) auf und bereits 1815 konnte der Verein 
kleinere Sinfonien von Haydn und^lozart, Plevel und Rosetti 
vor einem kleinen Kreise geladener Gaste auffüliren. Schon Ende 
des Jahres 1815 war der Raum wiederum zu eng geworden, und so 
siedelte die Gesellschaft in die Wohnung des Herrn Otto Hatwig 
im Schottenhof über und im Frühjahr in dessen neue Behausung 
im Gundelhof. Jetzt durfte man sich auch schon an etwas grossem 
Instrumentalwerken versuchen und ausser den Sinfonien von Krom- 
mer oder Bomberg, gelangten nun auch die grossem von Haydn 
und Mozart und die ersten beiden von Beethoven, wie die 
Ouvertüren von "VVeigl, Winter, Cätel, Spontini, Boildien, 
Cherubifii, Mozart u. s. w. zur Aufführung. Für diesen Verein 
nun schrieb Schubert seine Sinfonien in B und I) lsl5; die in 
C-moU und in B-dur 1816; und die in C 1818j wie die Ouvertüren 
im italienischen Sf>(l 1817. 

Zu £nde des Jahres 1815 eröffnete sich ihm die erste Aus- 
sicht, in eine, sdnen Neigungen und Wünschen, wie seinen Fähig- 
keiten mehr entsprechende Stellung zu gelangen. Im December 
des genannten Jahres war von der „Gentral-Organisations-Com- 
mission die Errichtung einer öffentlichen Musikschule an der deut- 
sclieu Normal-Anstalt in Laibach bewilligt worden. In Betreff 
der, deshalb zu vergebenden Stelle des Musiklehrers wurde eine 
CoQCurrenz ausgeschrieben, und der Termin zur Einbringung dei 
Gesuche auf den 15. März 1816 festgesetzt. Auch i< ranz Schubert 
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war unter den Bewerbern, aber obgleich sein Gesuch durch die 
"Wiener Stadthauptmannschaft (unterzeichnet: Mertens y Freih. von 
Haan, Unger,) ^) warm befürwortet wurde, bekam er die Stelle 
doch nicht Sein Lehrer, der Holki^Umeister BaUeri hatte einen 
4{ewiB8en Jacob Sehaufl als den, flBr die Laihacher MiuiUehrer-, 
jfteUe geeignetsten Bewerber Torgeschlagen, der sie dennanch erhielt 

SäUeri fderte in demselben Jahre am 16. Juni den fünfzig» 
sten Jahrestag seines Eintritts in den kaiserlichen Dienst. Ein Theil 
dieser Feier bestand darin, dass eine Reihe von Compositionen 
seiner Schüler zur Aufführung gelangten. Franz Schubert componierte 
2U dieser Feier eine Cantate, zu welcher er sich auch den Text 
gedichtet hatte. Weder Dichtnng noch Musilc «rheben sich aber 
Aber das Haass derartiger Gelegenheitsarbeiten. 

Bedeutender ist eise andere Cantate, an der Schnbert, an! 
Yerlaagen kurze Zeit daranf die Mnsik schrie, nnd die ihm 
das erste Honorar — 40 Golden ^ eintrog. Srsissle era&hlt darftber, 
dass mehrere Studenten den Professor der politischen Wissenschaften 
Heinrich Watteroth an seinem Namenstag (12. Juli) mit einer 
musikalischen Feier zu überraschen beschlossen hatten. Einer 
derselben, DräxlervonCarin hatte zu diesem Zwecke eine Cantate 
^rmnethm^ gedichtet und an Franz Schubert war alsdann die 
AaifordervQg ergangen, die Mfisik dazu an schreiben. Bei der, 
«rst am 24. Joli erfolgenden Anffahmng gewann diese so allge- 
MBen Beifall, dass man Ton vielen Seiten eine Wiederholling 
wAnsehte nnd Dr. Leopold von Sonnleitner ^ brachte das Werk for 
<lie Concerte des Musikvereins in Vorschlag, ohne indess mit seinem 
Antrag durchzudringen. In Schuberts letzten Jahren wurde es 
mehrfach nach auswärts verlangt, unter anderm auch vom Stift 
Göttweih. Von dort kamen die Partitur und die von Schubert 
selbst aasgeschriebenen Stimmen auch wieder znrfick, allein seitdem 
sind sie TerschoUen. Noch eine dritte Gelegenheitsmotik ans diesem 
Jahre ist an erwfthnen: die Cantate zu Ehren des Schnlober- 



Die betreffenden Actenstücke bei Kreissie pag. 106. 107. 
^) Später Hof' und Gericbtsadvokat in Wien, und ein warmer Verehrer 
Schuberts. 

s» 
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ftufseher Josef Spendon, die als Op. 128 im Clavieraoszng von 
Ferd. Schabert im Stich erschienen ist 

Die Anfftthrnngen aller dieser Werke waren lauter Erfolge för 

ihn, und dennoch musste er in der, seinen Fähigkeiten wie seiner 
Neigung so wenig entsprechenden Stellung verharren. Erst einem 
jungen Studenten — Franz von Schober — war es vorbelialten, 
ihn aus derselben zu befreien. Dieser hatte in Linz, im Spann- 
sehen Hanse ^) Gelegenheit gehabt einige Lieder von Frams 
Schnbert kennen zn lernen, und diese hatten sein Interesse derartig 
erregt, dass, als er nach Wien kam, er den jungen Tondichter anf- 
snchte. Da er ihn unter so wenig fördernden Verhältnissen fand^ 
war er anch sofort daranf bedacht, ihn denselben zu entziehen. 
Seine Mutter gab geniihre Einwilligung dazu^ dass der junge geniale 
Tundichter Aufnahrae in ihrem Hause fand und da auch Scliuhcrts 
Vater nicht dagegen war, bezog Franz eine Stube in Schobtrs 
Wohnung (in der Landskrongasse) und konnte jetzt ungehindert 
seiner Kunst leben. Doch dauerte diesmal der Aufenthalt Schubert» 
in Schobers Hanse nnr kurze Zeit, weil ein zweiter Sohn des Hanses, 
ein Offider anf Urlanb nach Wien kam, dem Franz die Zimmer 
überlassen mnsste. Durch Yermittelung von Joseph Spann fand er 
indess Wohnung bei Mayrhofer bei welchem er zwei Jahr blieb vcm 
(1819 — 21.) Später wohnte er wieder mehrere Jahre bei Schober 
oder hatte doch immer ein Zimmer zur Verfügung. Nicht uner- 
wähnt darf bleiben, dass Schubert auch viele Gedichte von Schober 
in Mosik setzte. Endlich ist noch einer Bekanntschaft Erwähnung 
zu thun, welche Schubert gleichfalls in dieser Zeit machte, und 
welche nicht minder einflussreich für ihn wurde, wie die bereits 



Josef von Spann war Convictsgenosse des, um neun .lalir jiingern 
Scinibcrt gewescMi; er hatte diesem fri'ili ein Iphlialtt s Interesse zug'ewendet, 
ond wie im Convict betliätig-te er dies auch später, wo er nnr (irlef^'enhcit 
fand. Schubert erkannte das auch wiederholt öffentlich an, indem er ihm 
mehrere Lieder, und die Fantasie Op. 78 widmete. Ihm und dem Herrn 
von WiUezcecli^ einem niehtminder beg^stertoi und treuen FVemide Sehoberts, 
Terdanken wir aach die zlenlich ▼oUständige Sammlung der gedrackten wie 
der nngedmckten Lieder Schuberls, die gegenwärtig im Besits der Gesell* 
schalt der MosUifreande Oesterreichs in Wien Ist. 
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erwälmtMiy nehmlich die des, seiiier Zeit hochgeschätzten Sftnifers 
Johftnn Michael Yogi (geb. 10 Aug. 1768V Die Yermittelung 
dieser Bekanntschaft scheint wiedenim von Schober ansgegangen 

zu sein. Anfangs trat Vogl dem jungen, bescheidenen Componisten 
mit vornehmer Herablassung entgegen; als er sich indess an den 
jCdelodien des jungen Genius erst erwärmt hatte, wurde er sein 
begeistertster Apostel, und als solcher war er dann unermüdlich 
th&tig für die Verbreitung der Lieder von Schubert bis in die 
weitesten Kreise. Dabei gewann er auch einen ganz, bedentsam 
idrdemden L'inflnss auf die kUnstLeriscfae Entvickelung seines jungen 
Frenndes. Er selbst besass eine nicht geringe Bildung und bei 
seiner ziemlich um&ssenden Uteratarkenntniss unterstützte «er 
Schubert bei der Auswahl der zu componierenden Lieder. Dass 
dieser Einfluss auch sich in nicht immer künstlerischer Weise geltend 
machen musste, ist ganz natürlich. Yogi war ein beliebter Sänger, 
dessen Lebenselement aber ist: der öffentliche I^eifall; dieser Um- 
stand und gewiss wol auch das Bestreben^ den Liedern des jungen 
Freundes die beste Aufiiahme im Publikum zu bereiten, machen es 
erUftrUeh: dass er Schubert zu manchen Goncessionen und Rftck- 
slchten, nicht nur f&r ihn und die besondere Art und Weise seines 
Oesanges und »seiner Stimmmittel; sondern auch gegen das Publi- 
kum veranlasste. Man hat ihm, und mit ToUem Recht zum Vor- 
wurf machen müssen: dass er die Lieder Schuberts durch einzelne, 
nur auf die rohsinnliche Wirkung berechnete Verzierungen und 
forcierte Gesangseffecte verunstaltete und manche Lieder sind in, 
durch ihn verdorbenen Lesarten auf uns gekommen, so dass es erst 
einer erneuerten Bevision bedurfte die ursprüngliche Lesart 
wieder herzustellen; allein man darf hierbei nicht Übersehen, dass 
Schubert selbst in dieser Beziehung wol freier dachte als wir. 
Viele seiner, in der Originalhandsehrift noch vorliegenden Gompo- 
sitionen beweisen, dass er Freund gewisser Verzierungen war, und 
diese sogar ihrer selbstwillen, nicht der Situation wegen einführte. 
Der^weitere Vorwurf, den Kreissie dem Sänger macht; dass er es 
gewesen, der Schubert veranlasst habt', sich mit besonderer Liebe 
der Liedcomposition zu zuwenden, ist entschieden ungerechtfertigt. 
Wir werden in der Folge nachzuweisen versuchen, dass es für den 
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ersten Heister nach Beethoyen zunächst keine höhere Aufgabe zm 
lösen gab, als die: dem neuen Liederfrllhling, der mittler» 
weile in der dentsehen Poesie herein gebrochen war, and 

in Goethe schon seinen Höhepunkt erreicht hatte, die 
reichern Mittel des musikalisclien Ausdrucks dienstbar 
zu machen, nm ihn nur noch klingender und in noch viel 
bestrickenderem Keiz erscheinen zu lassen; damit aber 
zugleich die Tonkunst in eine neue Phase der Entwiclce- 
Inng zu leiten. Wie frtHk Schubert das als s^en eigensten Beruf 
er&tste, dae zeigt sich schon bei den ersten sdiöpferizchen Ver» 
suchen des Knaben und sein Yerhiltniss zu Yogi wirkte nicht be* 
stimmend soBdem nur fördernd; nicht dieser, sondern der besondere 
Zug des eignen Genius leitete ihn in die angedeutete Bahn, und dass 
er hier rascher vorwärts schritt, als sonst geschehen sein würde, 
ist grösstentheils dem Einflüsse des erwähnten Sängers zuzuschreiben 
und zu danken. Endlich dürfte selbst Schuberts Thätigkeit als 
Lehrer nicht ohne alle Einwirkung auf seine selbstschöpferische 
ThftUgkeit und sonit auf seine künstlerische Entwickelung geblieben 
sein« Wie seine Yerbindung mit dem Lichtenthaler-Eirchenchor 
zumeist ihm die Veranlassung zu mehreren Messen und andern 
Kirchencompositionen gab; oder wie er fttr jeneif vorerwähnten 
Dilettanten-Orchesterverein mehrere Instrumentalwerke schrieb, so 
sind unzweifelhaft die sweistimmUien JAcdcr aus dieser Zeit und 
wol aucli manche einstimmige unter dem Bedürfniss der Schule 
entstanden. Die zweistimmigen Lieder: 2 Mailieder von Hölty: 
„G^rümr wird die Au^^ (am 24. März 1815 comp.) und: „Der Schnee 
zernnni^ {am 26. März 1815 comp.) und der Morgenstern von. 
Körner; „J^em der Liebe Gianzgebüd^ wie das J&gerliedr 
„Frisdi auf ihr Jäger^ und Lfltzows wilde Jagd desselben Dich- 
ters , welche Schubert zu derselben Zeit (am 26. März 1815) für 
zwei Singstimmen mit Bigleitung von 2 Hörnern schrieb, sind un- 
zweifelhaft für Schnlzwecke componiert Sie sind vollständig dem 
Bedürfniss und den Fähigkeiten der Schulkinder anbequemt und 
in dem Sinne und Geiste der Melodien der Lieder des: Weise'schen 
Kinderfreundes gehalten. Die llornbegleitung, die sich nur auf 
selbständige Nachspiele oder Zwischenspiele beschränkt, deutet 
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darauf hixii dass die Lieder auch im Fretoi; bei Anftflgen oder 
AofitOgen der Schule gesi^pgeii wden. So eln£Mh diese Lieder 

auch sind, so bilden sie doch nicht unbedeutende Momente in der 
ganzen Entwickelung des jungen Compouisten, indem sie ihn ver- 
anlassten: der Liedform grössere Aufmerksamkeit zu schenken, 
als er bisher gethan hatte. Bei allen bisher von uns besprochenen 
Werken, ist sein Bestreben einseitig darauf hingerichtet, den spe- 
ciellen Inhalt des Textes zu überzeugendstem Ausdruck au bringen. 
Weder die Texte^ noch die besondere Y eraolasaung ihrer Wahl der 
in Bede stehenden jweistmmigm JAeder erfordern ein tieferes 
Eingehen aaf den GefBhlsinhalt, wol aber musste die Form hier 
strenger gewährt werdra, weU sie nnr dadurch dem erwähnten 
Zweck entsprechen. Sie halfen deshalb in der Entwickelung unsers 
jungen Componisten ganz bedeutsam mit, dass er die vollständigste 
Meisterschaft in Beherrschung der Form gewann. 

Die Menge bedeutender Xaeder, welche bereits in demselben 
Jahre noch entstanden, beweisen dies bis zur Zweifellosigkeit^ 
Hierbei wurde femer noch die Pflege der künstlichen Foim des (kmns 
und der dr^^Hmmiffm Gesftnge, der er sich bereits im Jahr 1818 
unterzog^ förderlich. Fast möchte man annehmeui dass auch diese 
Gesänge einer ähnlichen äussern Veranlassung ihre Entstehung 
▼erdanken. 

Die Canons sind wie erwälmt durchaus nicht im Sinne des 
alten Contrapunkts, wie sie die Schule jener Zeit lehrte, sondern 
als Nachbildungen des Haydn'schen Canons ausgeführt; es sind 
Liedsätze deren einzelne Strophen zugleicli sich gegenseitig con- 
trapunktieren. Ein solcher Satz konnte nicht dem Wort oder 
einzelnen Anschauungen gerecht werden, sondern er musste den 
Grundton in einer geschlossenen Form darstellen, und so war die 
strengste Liedform hier unabweislich Erfordemiss, Wir geben 
unter Notenbeilage 2 und 3 zwei dieser Canons, zun) Beweise wie 
hier bei treffendem Ausdruck der Stimmung, doch auch die knappe 
lyrische Form gewonnen ist. Ganz äiinlicli ist Schillers: „Dreifach 
ist dnr Schritt der Zeit" helwndelt. Andere Sprüche aus Elvsiura: 
„ Voridjer, die stöhnende Klage" {18. A^rW) y^Hicr atrecht der wallende 
Filger^^ (29. April) „Hier wnarmeo. sichf* (8. Mai) sind wie „Goldner 
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Sciiei)(, dcch't den IIai7t" „Ein jiujcndlktier Maiensrhu unf/^' (8. Mai) 
Thrmmd auf erhabenem Sitz {10. ^l&i) Frisch athmet des Morgens 
Icbendifjei' Hauch (15. Mai) oder Schiüera „Zwei sind die Wege" 
als Terzette für 2 Tenöre und Bass eomponiert Sie zeigen alle 
bereits das Bestreben, anf dem knappsten Bahmen eine möglichst 
reiche DarsteUnng des Textgehälts darzustellen. Die, durch den 
Zweck, welchmn diese Lieder nnd Terzetten dienten, gebotene Be« 
schrftnkting war ausserordentlich förderlich für den Componisten. 
Er compoiiierte jetzt nicht mein*, wie wahrscheinlicli ausschliesslich 
die frülHTcii Lieder, (iesän^a- und Balladen: „Der Vateniiiirder'' 
^^Uagars Klage^^ u. s. w. für seine eigene Stinunej sondern er 
wollte jetzt dass andere Stimmen ausführen sollten, was er ihnen 
Torschrieb. Er mnsste sich daher den Anforderongen derselben 
anbequemen lernen nnd wie er aDmftlig den Ansdmck, nnd den 
charakteristischen nnd treffenden Ansdmck in anderer nnd weniger 
nmstSndlicher Weise finden lernte, das nachzuweisen wird Haupt- 
zweck der nächsten Kapitel unserer Darstellung sein. Hier wollen 
wir nur noch darauf aufmerksam machen, dass schon in dem ersten 
der l)oiden Canons sich di(> Melodik mit ihrer innigen Weichheit vor 
den bisher betrachteten Werken ganz bedeutsam hervorkehrt, ob- 
wol mit einem viel geringem Aufwände von Mitteln wird liier 
doch unendlich mehr gewirkt, als in allen vorher besprochenen 
Tonstflcken. Der zweite interessiert mehr durch die wirklich pikante 
Ton- und Detailmalerei, welche auf engstem Bahmen ein so treues 
Bildchen gibt, wie es das ganze, intentionenreiche Ungeschick der 
fipüheVen Arbeiten nimmermehr zu Stande brachte. 

So hatten auch die ungünstigsten Verliiiltnisse niclit vermocht, 
die Entwickelung des genialen Jünglings zu hemmen, und wenn wir 
uns jetzt zur n&hern ^Betrachtung der Erzeugnisse dieser Zeit 
wenden, so werden wir^kaum wagen dürfen, anzunehmen, dass diese 
unter gOnstigeren Umstftnden eine raschere und erfolgreichere hätte 
werden kOnnen. 
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Jener elgenthflniliche Zug, der nnsern Meister drfogte: dm 
er nicht nur einzelne Gedichte in Mnsik setzte, sondern ganie 
Dfehterindiyidnalitftten mnsflcftUseh umgestaltete; und der ganz be- 
sonders seine Bedeutung als Hauptvertreter der musikalischen 
Lyrik bedingt, tritt schon frtih bei ihm zu Tage. Schon früli be- 
schäftigte er sich gern zu gewissen Zeiten mit ein und demselben 
Dichter möglichst ausscliUesslich. 1813 componierte er namentlich 
Gedichte von Schiller^ ausser den früher schon erwähnten, begann er 
anch in diesem Jahre (am Id. Septbr.) mit der Bearbeitung der 
Ballade: Der Taucher; beendete sie aber erst im August des 
folgenden Jahres. 1814 sind es dann besonders die Lieder 
TOn Matthissouy die ihn zur Ooraposition anregten. Gedruckt sind 
nur: Der Geistertanz: „Die bretteme Kammer der Todten erbebt 
(14. Octbr.) die beiden Laura-Lieder: Die Betende: (April) 
jf Laura betet" und An Laura (7. Octbr.) „Herzefi die gen Himmel 
sich eiJieben" (beide Lief. 31. des Nachlasses) und die Komanze: 
,;Ein Fräulein klagt im finstern Thurm" durch Espagne veröffentlicht 
in dem mehrfach erwähnten Heft Die übrigen: Andenken: „Ich 
denke dein** (April) Geistern&he: „Der JMimmrungediein** (April) 
Erinnerung: „KMn Soeensekimmer^ (April) Der Abend: Purpur 
maU (Juli) Lied der Liehe: „DnrchFieiaeH am Hüffd^ (Juli) Lied 
aus der Ferne: „Wem m des Abende läetem S^ein^ (Juli) 
Trost an Elise: Lehnst du deine bleich gehürmten Wangen? 
Liedausder Ferne; ^Weww in des Abends" sind alle uugedruckt. 
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Die meisten der Lieder stehen übrigens gegen die andern ans der* 
selben Zeit zurttck. Die Lieder Matthissons entsprechen zwar der 
IndividnaUtät SchnbertS; allein sie vermochten diese nicht weiter 
aozoregen^ nnd noch viel weniger tiefer und nachhaltiger zn be- 
wegen. Mit ihrer tranmhaften Mondscheinseligkeit vermochten sio 
wol einzelne Saiten seines Gemttthes erklingen zu machen ^ doch 
nicht so stark und kräftig^ dass sie in vollen und mächtigen Ac- 
corden erklungen wären. In dieser Periode war die Poesie M atthis- 
sons eine entschiedene Noth wendigkeit für die Entwickelung 
Schuberts, indem durch ilire weiche Sentimentalität die starre nnd 
etwas trockne Herbheit der Jugendarbeiten anlgelösst wurde zu 
jener sflssen Melancholie , die bald seine Lieder durchzieht, und, 
weil ein Hanptzug im deutschen Gernftth, diesen die schnelle und 
weite Verbreitung sicherte. Der „Geistertanz^ erregt ein 
höheres Interesse weil er zur Tonmalerei Veranlassung giebt , die 
hier indess nocli ziemlich schüchtern geübt wird. Bedeutender ist 
die Romanze „FAn, Fräiilein liagt im finsteyn Thurm^^. 

Das Ganze ist ein Cyklus von Romanzen, die alle nur einen 
Grundgedanken variieren. Kur die Rom&nze welche die Kata- 
strophe einleitet: „Bas Fräulein horchte y still und ban§^^ gewinnt 
dramatische Lebendigkeit und ist namentlich in der Clavierbegleitang 
charakteristisch, die andern sind dagegen wenig* bedeutend. Alle 
oben erwähnten Lieder haben nur die Bedeutung der technischen 
Studien, durch deren Hfllfe Schubert die rechte Form des neuen 
Liedes, und unumschränkte Herrschaft über sie gewinnt. Nach 
dieser Seite bekunden namentlich: „Edone von Kl op stock: „Dem 
süsses Bild Fdane'^ und Emma von Schiller: „Weit in n^d- 
yrauen Fernen" (Op. 58) einen bedeutenden Fortschritt 

„Emma" und „Edone" sind schon prägnanter in der Fassung, 
und dabei nicht weniger eindringlich im Ausdruck; im erstem ist 
die Harmonik; im letztem wieder die Melodik wirksamer, aber beide 
sind weder so knapp, noch so streng liedmässig gegUedert, wie 
schon viele Lieder ans dem nftchstfolgenden Jahre. 

Die Ballade von Kenner: „Ein Fräulein schaut vom holten 
Thurm" (als Op. 12(1 veröffentlicht), welche ebenfalls in diesem 
Jahre entstand, ist mit dem oben erwähnten Eomanzencyklus einiger- 
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naassen verwandt, doch ist hier der Charakter der Ballade 
hea&eat gewahrt^ als in den meisten andern derartigen Compositionen 
Sehnberts. Wir werden später nooh zeigen missen, dass Schnhert 
die rechte Form für die Ballade im Grande ni<At fand; die doch 

einem minder begabten Zeitgenossen — Carl Löwe — zu finden 
vergönnt war, weil er nicht den, alle Einzelheiten der episch sich 
ausbreitenden Begebenheit unter einander verbindenden Erzähler- 
ton zu treffen vermochte. Auch in der erwähnten Ballade sind die 
Einzelheiten schon meisteriich heransgebildet: der wehmüthig- 
klagende Ton der Eingangsromaane nöthigt nns sofort zur wärm- 
sten Theihmhme an dem OeBtHsUk des Helden. Nieht minder 
charakteristisch sind die beiden folgenden: (in B-dnr): ,,Sei wohl 
getrostf' nnd (in D-dur) ^^WiUkommen schmnoker Knabe mein^nnd die 
anschliessende Schilderung des Sampfes wie die klagende (wieder- 
holte) Trauerode am Schlüsse; aber sie stellen unter sich in zu 
loser Verbindung, die auch nur sehr äusserlich durch Recitative 
hergestellt wird. Fast in noch höherm Maasse ist das bei Schillers 
Ballade „Der Taucher" der Fall. 

Die einzelnen Bilder fahrt er mit grosser Energie und Trene 
nnd selbst schon mit einer gewissen Meisterschaft ans nnd auch 
die einzelnen lyrischen Momente behandelt er bereits so ergreifend^ 
wie vor nnd nach ihm kaum ein anderer Meister, aber den Ton 
fttr die sich stetig ausbreitende Erzählung, durch welchen die Dar- 
stellung jener einzelnen Bilder erst in Zusammenhang gebracht 
wird, fand er niclit nnd so ermüden diese Balladen trotz der 
ti'etilirlien Einzelzüge, die sie alle enthalten. 

Unter allen diesen Arbeiten ist kaum eine, welche grössere 
Bedentting für sich gewinnt, aber alle zusammengenommen haben 
die Entwickelnng Schuberts doch so weit gefordert, dass er im 
nächsten Jahre bereits eine Beihe seiner YorzOglichsten Lieder 
schrieb^ mit" weldien er nicht nur den neuen liederfirfihling ent- 
zflndete, sondern auch der Musik unserer Zeit die wesentlichsten 
Momente einer Erneuerung zufuhrte. Als die reifsten nnd höchsten 
Erzeugnisse jenes episch-lyrischen Liedstyls, den Schubert bisher 
mit besonderer Vorliebe i)tiegte, sind „Ossians Gesänge" zu be- 
trachten, die er in den Jahren Idlö, 1816 und 1817 componierte 
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ond zwar Ko. 2. Cronaan 3. Colmars Klage (am 22. Juni) 4. 
Loda's Gespenst (1. Febr.) 5.8hylrikiiiid Vinyela 6. Ossians 
Lied 7. Das Bfftdchen von Inistore (im Septbr. 1815) 8. Der 

Tod Oscar's (Febr. 1816) und 9. Die Nacht (im Febr. 1817). 

Der greise , blinde Dicliter zaubert in seiner Fantasie nocli 
einmal die alte verrauschte Herrlichkeit seines Volkes und Landes 
in einzelnen, farbenreichen und lebensvollen Bildern hervor. Die 
Kacht bevölkert sich ihm mit Bildern und Gestalten aus alter Zeit ; 
ihre Nebel bringen ihni die m&chtigen Heldengestalten und im 
Spiel des Windes mit der Klette hOrt er den leichten Tritt der 
Geister. Der i^Hftnptling^ erscheint nnd mit ihm wird das krie- 
gerisch-lustige Leben der Vergangenheit wach. Im iweiten BÜde: 
y^Cronaan^ träumen Shilrik und Yinvela noch einmal den Traum 
ihrer Liebe und tuliren iliii dann im fünften: Shilrik und Vinvela 
weiter bis zum nahenden sclirecklichen Ende desselben. Das dritte 
Bild bringt „Colmar 's Klage^' über den Tod ihres Salgar und des 
Bruders, die einander im Zweikampfe tödteten. Das vierte Bild: 
„Loda's Gespenst" zeigt uns Fingal, Morvens König im sieg- 
reichen Kampf mit dem Geiste Loda's. No. 6. ^^Ossians Lied nach 
dem Falle Nathos^' nnd No. 7. ^as Kftdchen Ton Inistore^ ergänzen 
sich gegenseitig; beide sind Tranergesaenge; jener ist ein ge> 
waltiger Tranerhymnns auf die gefallene Herrlichkeit des Landes; 
dieser ein stilles Klagelied aus hart getroffenem Mädchenherzen. 
So drängt sich Bild auf Bild, und keines derselben ist bestimmter 
gefasst und weiter ausgeführt, als es im Wesen einer solchen Vision 
begründet ist, und alle sind unter einander nicht fester verbunden, 
als durch die einheitliche Grundstimmung des ganzen Gedicht's, 
aus welcher dies hervortreibt Hier fand demnach jene rhapsodische 
Weise der musikalischen Behandlung des episch-lyrischen Gedichtes, 
die Schubert in seinen ersten selbstschöpferischen Versuchen schon 
llbte, und seitdem yorwiegend pflegte, entsprechende Anwendung 
und ,,Ossians-Gesftnge'' gehören zu dem Bedeutendsten, was 
der Meister überhaupt geschaffen und uns hinterlassen hat. In den 
klangvollsten, und doch auch zugleicli gewichtigsten Accenten dekla- 
miert er in „^^ie Kacht" den rezitativisclieu Gesang des Barden, 
und führt in kurzen und bezeichnenden Zwischenspielen die einzelnen. 
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dort aiigedeuteten kleinen BHder nnd Zflge ans, von denen nament- 

licli einzelne, wie: „in seinem ästigen Geiceihe hört sie den Wind/^ 
oder: „IJ ii st er und keuchend j zitternd und traurig verlor der \Vandrer 
den Weg'^ oder: „Es ist der leichte Tritt eines Geistes" von über- 
raschender Treue und Wahrheit sind. Ueberau wo dann die Em- 
pfindnng mächtiger in den VordergmBd tritt^ wie beim Anfangs* 
gesang des Häuptlings oder bei der Stelle: „Sciuoeigm deckt die 
Fdder thirer ScldacMm*^ erhebt sieh die Melodie jsn grosser Wftrme 
nnd Eindringlichkeit des Ausdrucks. Fracht?oll ausgefilhrt ist 
dann das fröhliche Gelage das sich in der Fantasie des Dichters 
am Schluss dieses ganzen Bildes aufbaut. Auch im zweiten Bilde: 
j,Cronaan" ent.ijeht dem Komponisten kein Znp: des Gediclits, jeden 
einzelnen illustriert er: „die mosige Quelle" „der stürmische Hügel" 
,,die tobende See" „wie die Hirsche vom Hügel herab ziehen" das 
alles weckt in seiner Fantasie die entsprechenden musikalischen 
Motive. Inniger und gefühlswärmer hat Sohnbert kaum je etwas 
anderes gesungen als denWechselsang der beiden Liebenden ^^Shilrik 
und Vinyela. Bass dann der Schluss ans der Olaviereinleitnng 
dieser ganzen Scene entwickelt wird ist genial gedacht iiiul crielit 
dem ganzen Bilde seine künstlerische Abnindung. Grossartiger 
noch in Anlage und Austulirung ist unstreitig die dritte Scene: 
„Kolma's Klage." Der erste Gesang „Hund um mich Nacht" 
ist von walirhaft erschütternder Wirkung. In der knappsten Form 
des einfachen Liedes gewinnt hier der Komponist namentlich durch 
die Gewalt seiner Harmonik^ Aber welcher sich die, vornehmlich 
in klangvoller und treffendster Accentuierung bewegende Melodie 
erhebt, den Ausdruck fflr die hochtragische Stimmung. Nicht 
weniger bedeutend ist die anschliessende Romanze: ,,J)orh sieh* 
der Mond erscheint" und der darauf folgende, überaus weiche, und 
doch aus den markerschütterndsten Klagelautcii zusannnengesetzte 
Trauergesang: „Geister meiner Todirv:^ Die nachfolgende Scene 
No. 4 Lodas Gespenst bot weniger Gelegenheit zu hervorragen- 
den Einzelheiten. Der Schlusssatz f^e^ vnserm König tapfer und 
stärkt ist nicht von Schubert sondern von fremder Hand hinzu 
gefügt Dafür wirkt die folgende Scene 5.) Shylrik und Vinvela 
wieder um so bedeutsamer. Die Becitative smd wieder durch die 
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feinsumigste Tonmalerei aoageaeichnety und ergreifender noch als in 
4em froheren ist in diesem Zwiegesang zwischen Shilrik und 
Yinyela die heisse Liebe der beiden geschildert Wie sehnsüchtig 
sOss klingt das: „ItuM du hH der Qudle des Jülsen" wie bang 
tind heiss verlangend 6as: „Nicht birgt miclt das neidende Schilf rohf^ 
wie leidenschaftlich das: „«So bist du gegangen o Shilrik"' und wie 
tröstend und resigniert gefasst das: „Ja irh werde deiner gedenken^' 
nach Shilrik's: „Erinnere dich meiner o Viniela''. Neben der ohn- 
streitig vollendeten Weise der mehr rhapsodischen Behandlung 
aolcher Gesänge hatte Schubert zugleich auch jene höhere mehr 
künstlerische Weise jetzt erreidhti welche in knapper und eng 
geschlossener lyrischer Form nidit minder erschöpfenden Aus- 
4mck ffir die erregte Innerlichkeit geiwfthrt als jene: in dem ersten 
Oesange ans Kolma's Klage^ zum Theil auch in Ossians Lied 
auf den Fall Nathos. Das Höchste sollte er nach dieser Seite in- 
dess erst im festen Anschluss an die Lyrik des Altmeisters der- 
selben, an Goethe gewinnen. Wie in und mit diesem grössten 
•deutschen Lyriker überhaupt die Blüte der neuen deutschen Lyrik 
beginnt, so wurde er auch der Schöpfer der musikalischen 
Lyrik. Wol beginnt die neue Periode derselben schon frtther, doch 
nur in unwichtigen, unbedeutenden Anfftngen mit J. Chr. Gtinther. 
(1693—1738) Hagedorn (1706—54) Geliert (1715—69) und 
▼or allem Klopstock(1724— 1803) oder XJz (1720— 96) Bamler 
(1725—98) und J. G. Jacobi (1740) haben gleichfalls eine Menge 
Lieder gedichtet, die in Graun (1701—1759) Benda (1746—93) 
Niclielmann (1717 — 1761) Agricola (1720—74) Marpurg 
(1718— 95) Hiller (1728—1804) und J.A. P. Schulz (1747— 1800) 
ihre Componisteu fanden, allein diese Poesien waren noch nicht 
bedeutsam genug, um von der Musik mehr zu beanspruchen, als 
•eine Melodie, nach welcher sie gesangen werden können. Mehr 
Einfluss gewann das musikalische Element in der Poesie schon bei 
den Dichtem des Göttfaiger Hainbaades. Die Lieder von Bürger 
<1748— 94) Hölty (1748—76) den beiden Grafen zu Stolberg 
Christian (1748—1821) und Fr. Leopold (1750—1819) Voss 
(1751-1826) oder Claudius (1740—1815) regten schon zu einer 
selbständigern musikalischen Behandlung an, und boten auch unserm 
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Sehubert viel&ch Stoff für seine Umdiehtnngen. Doch war in 
keinem die Empfindnng stark und mimittelbar genng, um den 

neuen Liedstyl zü erzeugen Erst als in Wolfgang von Goethe 
(1749 — 1832) das unbein-to Naturgefühl ausschlit'sslich das deutsche 
Lied wieder erzeugte, da begann auch für das gesungene Lied die 
neue Periode, in welcher Melodie und Clavierbegleitung die ge- 
heimsten und feinsten Züge des menschlichen Herzens darlegen. 
Parum durften wir firOker bereits den ersten nnd grössten deutschen 
Dichter zugleich als Schlüpfer des modernen gesungenen Liedes 
bezeichnen. Zwei Tondichter sind es znn&chst, welche fiist aus- 
schliesslich Goethesche Ueder componierten: J. Fr. Reichardt 
(1751—1814) und C. Fr. Zelter (1758—1832) doch vermochten 
beide kaum mehr zu thun, als dass sie das, was im Goethcschen 
Verse bereits klingt, die in ilim vorhandene Sprachmelodie fixierten, 
in Tönen von wirklich mess barer Höhe. Zelter geht hierbei wol 
auch noch einen Schritt weiter, indem er durch die Glayierbe- 
gleitung die musikalische Darstellung erweitert^ die Melodien auch 
wolklingender gestattet und diese in ihrer Wirkung durch eine ge- 
wähltere Harmonik unterstützt Beiden schlössen sich noch zwei 
andere Berliner Heister an: Ludwig Berger (1777—1830) und 
Bernhard Klein (1794 — 1832) von denen jeder wiederum nach 
einer Richtung einen Schritt vorwärts gieng. Berger versuchte 
wie Reichardt vorwiegend die Sprachmelodie zu notieren, aber 
durch eine gewähltere und ausgeführtere Clavierbegleitung ist er 
dann auch zugleich bemüht, dem Inhalt des Gedichts mehr gerecht 
zu werden als jener. Klein war zugleich darauf bedacht: die Melo- 
die Tolksmftssig zu gestalten^ und ihr durch eine Idangvollere 
Harmonik grössere Eindringlichkeit zu 7erschalfen« 

Keine dieser Weisen war im Stande, die Goethesche Lyrik 
erschöpfend neu musikalisch zu gestalten. Das vermochten nur 
Heister wie Mozart und Beethoven, aber auch sie doch 
auch nur, in dem sie die ursprtlnglich knappe Form sccnisch 
erweiterten. Es entsteht dadurch eine neue Form, iu welcher der 
ganze poetische Inhalt des Gedichts sich vollständig ausspricht, 
aber nicht in der knappen Form des laedes. Jeder einzehie Zug 
wird vielmehr als besonderer, in gewissem Grade selbstftndiger 
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Theil behandelt; in dem Bestreben^ die einzehien im Text angeregten 
Tonbilder zn möglichst charakteriBtischen Gruppen herauszubilden 
wird die Einführung und selbständige Ausprägung selbst der, vom 
llauptton weit entfernten Tonarten nöthig. Dadurch aber wird 
die strophische Gliederung von vorulierwin unmöglich gemacht. In 
dieser Weise nun, in der zur bcene erweiterten Liedform wussten 
Beethoven nnd Mozart die neue Lyrik anch musikalisch nach 
zn dichten. Dass Schubert Anfangs sich dieser Weise anschloss» 
noch ehe er die knappe Form des Liedes gewonnen hatte, haben 
wir bereits nachgewiesen. Namentlich durch seine Canons und 
zumeist durch die zweistimmigen Lieder war ihm die Lied- 
form geläufig geworden, und indem er dann diese knappe, 
streng gegliederte und künstlich zusammengefügte Lied- 
form beibehält, innerhalb derselben aber den ganzen 
Harmoniereichthum des scenisch erweiterten Liedes ver- 
wendet, findet er jeneKunstform, in welcher die zartesten 
und die stärksten Regungen des Innern ganz und energisch 
wirksam in die äussere Erscheinung treten. Schubert 
hält fest an dem ursprünglichen Formgerllst und indem 
er die Haupttonart bestimmt ausprägt, gelangt er zu der 
Einheit der Stimmung, welche für das Lied llauptbe- 
dingung ist, allein zur weitern Darstellung ])oidcr nimmt 
er jenes fremde Material des scenisch erweiterten Liedes 
mit auf und erreicht dadurch die Möglichkeit die Stimmung 
bis in die feinsten Yerschlingungen verfolgen zu können.*) 
In diesem Bestreben gewinnen die Mittel der musikalischen Dar- 
stellung eine ganz bedeutende Umgestaltung. Die Melodie ist 
jetzt nicht nur mehr der unmittelbare Ausdruck des erregten 
Innern sondern zugleich eine ganz getreue Darstellung 
des strophischen Versgefüges. Jene Berliner Künstler bleiben 
auf der Oberfläche des dichterischen Kunstwerks haften; sie lauschen 
ihm nur das ab, was bereits in ihm klingt und singt, ohne in seine 
poetischen Tiefen einzudringen und es aus ihrem eignen Geiste 
heraus neu zu schaffen. Mozart und Beethoven erfiassten diesen 
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poetischen Gehalt in seiner ganzen Tiefe aber bei der musikalischen 
BarsteUong verloren sie die Prägnanz des lyrischen Ausdrucks. 
In Schaberts Innenn weckt das lyrisdie Gedicht sofort den be- 
stimmten Gef&hlszag> dem es seine Entstehung verdankt^ und zwar 
in seinem ganzen Beichthnm^ zugleich aber auch in der for- 
mellen Begrenzung und in der objektiven Fassung, welche 
er bei dem Dichter bereits gewonnen liat. Nach Anleitung 
des Gedichts lebt Schubert die Seelenerfahrungen desselben durch 
und sie werden ihm, Zug um Zug zu klingenden Tonformen. Die 
ursprüngliche Empfindung beherrscht jede Darstellung so Tollst&u- 
dig^ dass Melodie^ Harmonie und Bhythmus sich leicht und 
willig ihm fügen, und zu wirklichen Trägem der lyrischen Stimmung 
werden. In der Melodie Schuberts erscheinen daher auch die 
Sprachaccente — die ursprüngliche Sprachmelodie — viel treuer 
nachgebildet, wie bei den Berliner Kfinstlern, treuer noch al< hei 
(iluck. Dabei aber erhebt sie sich zu einer Gewalt selb- 
ständigen Ausdrucks, den in diesem Grade nur noch die 
Volksmelodie besijtzt Früh schon bildet ihr der Meister 
jenes reizvolle Klangcolorit an, das Sinn und Herz gleich- 
mässig berttckt und umfängt, und welches mit unmittel- 
barer und unwiderstehlicher Gewalt wirkt 

» 

Dem entsprechend erweitert sich aber auch der Kreis der 

harmonischen Darstellungsmittel in bisher ungekannter Weise. 
Schon die eigenthümliche Melodik Schuberts bcdinfrt eine neue 
Harnionik; aber diese wird bei ihm zugleich auch ein selbstiindiges 
Darstellungsmittel. Die Melodie umschreibt ge Wissermassen nur 
den Geffthlsausdnick ; sie giebt diesen nur mehr in seinen Um- 
rissen; das volle Bild wird uns erst mit Hülfe der vollständig aus- 
geprägten Harmonie vermittelt. Biese nun erfasst Schubert tiefer 
wie seine Vorgänger, so tief wie Johann Sebastian Bach. Doch 
ist die Harmonik beider wesentlich verschieden. Bach gewinnt neue 
liarmonische Combinationen aus der rticksichtslosen Consequeuz, 
mit welcher er seine Stimmen führt, bei ihm tritt die Harmonik 
seltener ihrer selbst willen auf, wie häutig bei Schubert. An 
dem Baue jenes ursprünglichen Formengerüstes wagt Schubert die 
kühnsten und weitesten Modulationen, aber nicht aus eitler Lust an 
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Klaiigoffecten , sondern nur iu dem Bestreben: die ihn erfttUende 
£mpfiiidiiiig wahr und trea anszutönen. Zur besondem Macht 
wird die Harmonik bei dem einstimmigen Liede noeh dnrcli die 
Weise ihrer Darstellmig als Clavierbegleitnng. Nor selten 
giebt diese nnr die harmonische GmndUge; in der B«gel wird sie 
zu einem feinen Gewebe aufgelöst. Ein bestimmtes Motiv, das 
uniiiittelbar aus der Gruiidstiiiimunor heraus erfunden isi^ und diese 
zu trettendsteni Ausdruck zusamnicntasst , wird zu einer Begleitung 
verarbeitet, welche niclit nur den Gesang unterstützt, sondern zu- 
gleich mit ihrem eigensten Vermögen an der Darstellung der g^en 
8tinmrang Antheil nimmt 

Kicht immer entspricht die rhythmische Gestaltung der Lieder 
Schuberts diesem grossen melodischen und harmonischen Beiöhtiinm. 
Der Zauber der Harmonie und der Melodie nimmt nicht selten den 
Meister so gefangen, dass er darüber manchmal die Monotonie 
des Khytlimus übersieht. Häutiger indess weiss er auch hier das 
richtige Maass zu luidtMi. Er stellt dann den, nur intensiv unter- 
scheidenden Bprachrhythmus musikaliscli auch^extensiv in Quantitäts- 
messung dar, und zwar ausserordentlich fein abgestuft Durek 
längeres Verweilen auf dem einen bedeutsamen Wort unterbricht 
er den ruhigen Gang des Metrums und bringt durch die fein- 
sinnigste Abstufung und Gruppierung der Accente ein wunderbar 
rhythmisches Spiel, und ein mannichfalti? Tusammengesetztes Vers- 
gefüge hervor, das nur dera des- Volkslieder in seiner Blüte ver- 
gleichbar ist. Das sind die Bedingungen, unter denen zunächst 
das Goethesclie Lied musikalisch uragediclitet werden konnte, 
und die formelle Abrundung desselben zügelt die reiche Fantasie 
Schubert's, so dass er nirgends zu jenen Ausschreitungen; die er, 
wenn auch selten andern Dichtem gegenüber wagt, sich yerleitet 
faut Bereits aus den Jahren 1813 und 1814 sind uns Compo- 
sitionen Goethescher Lieder YOn Schubert erhalten, wie: Sehn- 
sucht: „Was zieht mir das Here ao?*^ (1813,) und äie erste Com- 
position des Liedes aus: WUhelm Meister: (18. Octbr. 1814): 
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Nor wer die Sehntaoht kennt weist 



was ich lei - de 



Digitized by Google 



Die ersten Werke von Bedentimg. 



51 



wie die erste Bearbeitung der See ne im Dam ans Faust (comp, 
am 12. December 1814). Die erst erwftlmte GomposftiefB ist ganz 
in der Weise der besprodtenen Gesänge jener Zeit gelialten; ftst 

jede Vors-Zeilc ist besonders behandelt, in fortwährendem Wechsel 
von Recitativen und im Zeitinaass gelialtenon kurzen Sätzen nnd 
dies wechselt \\iederum fast fortwährend. Einheitlicher ist die 
zweite Bearbeitimg gehalten: 



-V- 



Nur wer die Seliii-suchl kennt weiss was ich 



lei 



de 



doch ancli diese Cömposition genflgte dem Meister nicht; denn er 
componierte das Lied 1816 im Sptbr. nochmals; 



1 



Nur wer die Sehn - sucht Itennt weiss wu ich 




Ici - de* AI - leiu und ab - ge - treimt 

und Später noch mehrmals als: Lied für eine Stimme Op. 62 No. 4, 
als: Duett für Sojwiw und Tenor Op. 62 No. 1. und als Quiutrft 
für 2 Tenörc uud 3 Bässe. Auch von (rocthc's, „An den Mond:'* 
^yFallest tcieder JBuftclt imd TJtaV^ sind zwei Bearbeitungen von 
8chnbert auf uns gekommen; die zweite nnd bedentendere ist 
erst 1868 unter den mehrfach erwähnten, Ton Espagne herausge- 
gebenen 6 Liedern TerOifentlicht Die in Lief. 48 gedruckte ge- 
hört schon mehr dem noblen Bänkelsange an. Die zweite ist nicht 
nur deshalb bedeutender, weil sie den wechselnden Avsdmdf in 
den verschiedenen Strophen berücksichtigt, sondern haui)tsäehlich 
doshalb j weil die Melodie die Grundstiinmnn.ci: \ipl bosser austoiit 
als ])ei der ersten, nnd dieliegleitnnpr nnd besonders diellurinonik ganz 
dem entsprechend gehalten sind. Besonderes Interesse gewährt die 
Yergleichnng der beiden Bearbeitungen der Seen e im Dome, deren 
erste wir unter den Notenbeilagen als No. 4 zum ersten Male 
veröffentlichen; die sp&tere Bearbeitung ist bereits in Lieferung 
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^0 des Nachlasses veröffentlicht. Die erstere ist ohnstreitigr 

nur Skizze und wie es scheint, sollte sie für Orchester weiter 
ausgclülirt werden, dahin deuteln ausser der ganzen Art der Auf- 
zeichnung besonders die Bezeichnungen einzelner Stellen mit: 
jfTromboni^^ und „OrgeUon^^. Der Chorgesang ist in beiden Bear- 
beitungen ziemlich gleichlautend; auch der Gesang „Gretchms^^ 
zeigt nur wenige wesentliche Abweichungen^ während der „B&se 
Geiste &8t durchweg anders behandelt ist und zwar zeigt sich hier 
wieder jene unterscheidende Weise in der Auffassung, auf die wir 
schon froher aufmerksam machten. In der ersten Bearbeitung ist 
das Bestreben nach höchstem charakteristischem Ausdruck tof- 
herrschend, daher die tiefe Stimmlage und die, zum Theil heftigen 
und unmclodisclicn Intervalle, wie die Herbheit im ganzen Klange; 
die zweite Bearbeitung giebt nichts von ihrem Cliarakter auf, aber 
sie strebt zugleich nach grösserer, und vor allem angenehmerer 
Klangfülle. Die Gewalt des Harmonischen ist dem jungen Com- 
ponisten jetzt so klar geworden, dass er durch sie mehr wirkt als 
durch die flberm&ssigen und forcierten Intervallenschritte. Auch 
die Begleitung erhebt sich hier zu mehr erhöhter Bedeutung wie 
dort und zugleich konnte auf die grossere Mannichfaltigkeit des 
Orchesters verzichtet werden. 

Alle diese Lieder und Gesänge stehen immer nocli auf dem Boden 
der ueltern vor ihm beicits geübten Praxis; erst an (U-m Strophen- 
lied gewann Scliubert den neuen Liedstyl. Hier gelit er zunäclist 
zurück auf die allereinfachste Liedconstruction: Das Haidenrös- 
lein (1815.) — Jägers Abendlicd (1810.) — Nähe des Geliebtea 
(1815) Wonne der Wehmuth (Febr. 1815) Op. 115 Trost ia 
Thränen: Wie kommt's, dass du so traurig bist — (Lief. 25 d. Nach- 
lass). — Der Fischer — Das Lied des Harfners aus Wilhelm 
Heister! „An die TMrm wül ich sehleidtet^ Mignons Lied: 
jyUcbcr Thal und FhisS gcfrof/nt" oder JfrrresstiUe (181b.) zeigen 
jenes einfachste Formgerüst, das sich aus Tonika und Dominante 
zusammensetzt und zu seiner reichern Ausstattung nur äusserst 
sparsam einen oder den andern leitercigenen Accord mit hinzu- 
zieht. Zugleich wird es aber auch wie beim Volkslied eine treue 
Nachbildung des strophischen Yersgefüges, indem es die Reim- 



L lyui^ed by Google 



0 

Die ersten Werke von Bedeatnng. 



53 



schlttsse aneh harmonisch m Zielpunkten macht, und die einseinen 

7oileu durch die harmonische "Wechselwirkung so unter sicli in 
Beziehung bringt, wie sie in der Strophe durch den Reim verbunden 
sind. Dadurch erst, durch die wirkliche Reproduction des 
Yersgeftiges, wird das gesangene Lied in vollendeter 
Icftnstlerischer Form gewonnen. In diesen Liedern ist es die 
Helodie Yomehmlich, welche den gesammten Inhalt zum treffend- 
sten Ansdruck bringt Man mnss, nm zu erkennen, wie viel 
feiner; freier und klangvoller Schubert die Goetheschen Lieder 
declamiert, als jene Berliner Componisten, deren Compositionen 
Goethescher Lieder mit denen von Scliubert vergleichen. Schubert's : 
Hai denröslein stellt die Sprachmelodie nicht weniger treu und 
dem Text eng anschliessend dar, als Reichardt in seiner Melodie 
desselben Liedes; aber hier erscheint sie nur nackt notiert, während 
sie dort zu einer selbständigen, die Gmndstimmung des Gedichts 
ToUstftndig musikalisch austönenden Melodie erweitert ist, ohne 
4a8s sie dadurch aufgehoben wird Die Sprachaccente werden . 
durch reizende Melismen ausgeschmttckt und durch reiche und 
klangvolle Intervalle eindringliclier gt iiiaclit und zugleich durch die 
gewissenhafteste 'Abstufung zur gesclilossenen Form zusammen 
gefasst. In ganz gleicher Weise sind: „Der Fischei*^* „Ueber 
^Uen Wipfeln ist Ruh" der „König von Thüle" und viele 
andere declamiert. Die Melodie des Liedes: „Ich denke dein'' 
wird dadurch besonders weich und doch volltönend im Klange, dass 
in ihr die harmonische Grundlage deutlich erkennbar erklingt 
Diese Lieder sind zugleich meist auch rhythmisch rdch ausgestattet. 
Fast in jeder neuen Zeile gewinnt das Metrum eine besondere 
musikalische Darstellung, wie es die Stimmung verlangt. An der 
Darlegung derselben nimmt zugleich auch die Clavierbegleitung 
einen wesentlichen Antheil. Nur in seltnen Füllen, wie in „3Iei'rcs- 
stüle^^ oder in: „Ilaidenröslein*^ giebt sie nur die harmonische 
'Grundlage. In der Regel wird sie zu einem feinen Stimmgewebe 
4iu^elö8t und mit dem Gesänge verschmolzen. In einem Motiv wird die 



^) V'ergi. des Verfassers: Lelubucli der Compasilion. Berlin J. Gutieiitag 
Bd. II. 
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Uruud&tinmuiug zu treil'cmlstem Ausdruck verdichtet und ilicä dauu 
ztt einer Bc^itung entwickelt welche nicht nur den Gesaug unter- 
stttzt, sondern sidi selbstftndig mit ihrem eigensten Vermögen Mi 
der DarsteUvig der Stimmvng betheiligt So^ erinnert das Beglei- 
tongsmntiT In: „Der Fischer^ entschieden an das mhlge Wogen 
des Wassers; die rhythmische Auflösung der Accorde in: „Nähe de^ 
Gdidbim^ charakterisiert yortrefflieh die nur innerliche Erregtheit 
des Herzens, und nicht weiiigcr hilft das, mit chromatisclieii Durch- 
gaugstönen ausgosclimückte Begleituugsmotiv in: „Jägers Abend> 
lieU" die Zeiclnuuig des reizenden Bildchens vollenden. 

Eine harmonische Erweiterung zeigt schon; An Mignon: 
„Uebcr Tfial und Fluss getroffen*^ Der Sehloss jeder Strophe: 
Jirf m MergeUf immer Morgims ,wieder mif*' oder g^sUU im Merjsen^ 
keimUeh bildende ^teund^ und ffesi im Hersen^ eekwimmm nidd 
im Strome far^ werden dnrch eine weitere, nnd ziemlich unTer- 
mittelt eintretende Modulation nach A-dar (in den gedr u ckten 

1) In der- OrigiDnlhanclsclirift (auf der Konig). Bibliothek in Berfin) 
stellt das Lied in Gia-noll «ad seigt auch einige Aiendenuigmi ; die Ehi- 
leituog heiflsl dort so: 




Weiterhbi wird im Offginoi nicht: 



sondern: 



sie - hei 



ge - tra-gen ii«-liet 



ge - tn-geii 
deelamtert. 

Dat bdreüeotfe Hellt war jedcnllidiB das ior deoDmek eingerichtete Esecnplar» 

ea tragt darauf bezügliche Bemerlcungen. Es eotlialt die Lieder: Jäger'a^ 
Abendlied. Der König in Thüle. Meeresstille. Schäfers Klage- 
lied. Die Spinnerin. Haidenrösloin. Wonne der Wehmuth. 
Wanderers Nachtlied. Erster Verlust. Der Fischer. An.Migiioii. 
(jeister (iruss. Nähe des Geliebten. Gretcheu am Spinnrade, 
^die ersten Seiten). 
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Ausgaben As-dnr) ausgezeichnet Die Form ist eng geschlossen 
und begrenaty aber sie ist hier nach Anleitung des Gedichts indi- 
fidnell gestaltet Noch freier ist diese Weise der harmonischen 
Erweitenmg der Form in: Mignons Gesang : „Keimst du das Lamdf^ 
ausgeführt (Nachlass Lief. 20). Das Original steht in A-dnr nnd 
schon die erste Hälfte des Vordersatzes moduliert nach der Ober- 
mediantc und von hier nach deren Unterdominant. Die Einleitung 
zum Refrain: y^ejuist du es tcohl?" moduliert wiederum zurück 
und der Refrain: Dahin j dahin möchf ich mit dir o mein GelieUter 
ziehH^ hält die ursprüngliche Hanpttonart wieder fest, so dass auch 
hier die Liedform nicht au|;ehoben, sondern nur harmonisch Ben 
gestaltet erscheint. Das gans Gleiche gilt auch von der folgenden 
Strophe, deren erste Hftlfte in F-moll gehalten ist Wie Schubert 
in dieser Weise später noch Goethesche Lieder, wie das Lied der 
Mignon: So lasst mich scheinen (aus Op. G2) oder die Suleika- 
Lieder in unübertroffener Weise musiJialisch umdichtete, wird noch 
später nachgewiesen werden. 

Selbst jene Lieder Goethes, in welchen die strophische Ab- 
theilung nicht fost gehalten ist, wie: „Baa^e lAM^ und £rster 
Verlust (in Op. 6.) oder die antikisierenden wie lyAn Schwager 
KronoB^ oder ^^Ganymed'' oder die mehr sprudiartig gehaltenen 
Lieder des Harfners (Op. 12) zeigen viel mehr formelle Festig- 
ung als die ähnlichen aus der frtihern Periode. Die Musik zu: 
„Rastlose Liebe" gliedert sich genau wie das Gedicht, in drei 
selbständige Theile, die aber nicht nur liarmonisch, sondern auch 
durch Melodie und Rhythmus auf einander bezogen sind, also ia 
ganz anderm innern Zusammenhange stehen, wie die ähnlichen 
Lieder der frtthem Periode, bei denen die einzelnen Glieder nur 
mit BOcksicht auf den" Ausdruck nicht auch in Bezug auf die for- 
melle Gestaltung des Ganzen ausgeführt erscheinen. Die leiden- 
schaftliche Gewalt des Ausdrucks, die sich nichts weniger in der 
Ciavierbegleitung wie im Gesänge ausspricht; ist nicht im Minde- 
sten zurückgedrängt, sie wird im Gegenthcil durch die feste Form- 
gestaltung noch gclioben und gesteigert. Das Lied: Erster Ver- 
lust zeigt schon eine Eigenthümlichkeit des neuen Liedstyls, die 
indess erst ron Robert Schumann vollständig weiter gebildet 
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wurde: die Clavierbegleituiig führt den, von der Siugstimme ange- 
schlagnen Stimmnngsaasdnick weiter^ der Gesang schliesst in der 
ParftUelUHUvt*A8-diir und die CiaTierbegleitang erst sehliesst im 
Hanpttony in F-moll ab. 

Bei aller Treue, mit welcher der jugendliche Heister in: An 
Schwager Kronos dem Text nachgeht, bis in die kleinsten Einzel- 
heiten desselben^ ist doch die Einheit ToUständig gewahrt. Die 
einheitliche ClaTierbcgleituiigr, die immer dasselbe charakteristische 
Motiv verarbeitet; wenn aucli in manniclifaclier Umgestaltung, wie 
der sich durchaus streng in den Grenzen der engsten Gesetz- 
mässigkeit haltende harmonische Apparat^ und endlich die Gewissen- 
haftigkeit, mit welcher die einzelnen Partien melodisch abgenmdet 
und abgegrenzt, und doch auch unter sich in Beziehung gebracht 
werden^ wirken hier zusammen zur vollständig kunstmässigen Dar- 
legung des Inhalts. „Ganymed'^ ist weniger tief er&sst, und noch 
weniger gut ausgeführt Nicht dass es in As-dur beginnt, und in 
F-dur schliesst macht das Lied unruliig — wir wissen ja dass beide 
'J\>uarten wenn nicht eng, doch immerlün nalie genug verwandt 
sind, um mit einander zu correspondieren — sondern nur die etwas 
hastige Weise der Declamatiou, welche es nicht zulässt, die einzelnen 
Bildchen fertig zu machen, und sie unter sich in Beziehung zu 
setzen. So reizend manche sind, so wirken sie doch weniger be- 
friedigend als die entsprechenden im vorerw&hnten Liede. Wie 
Schubert meist bei seinen Versuchen einer scenischen Erweiterung 
des Liedes hinter Beethoren oder Mozart zurück bleibt, das zeigt 
uns seine Bearbeitung von „Clärchens Lieä^ aus Egmont (3. Juni 
1815) (veröffentlicht in Lief. 30 d. Naclilassi. Es bedarf keines 
Nachweises um wie vi(>I tiefer und zugleich wirkungsvoller Beetho- 
ven dieses Lied musikalisch umdichtete. Auch Gretchens Bitte: 
ff Ach neige y du 8chmerzcnsreich(*^ (Mai 1817) das uns als Frag- 
ment hinterlassen ist, bestätigt dies gleichfalls. Die Fülle von 
trefflichen Einzelzilgen vermag nicht die Mängel eines gefestigten 
Baues zu ersetzen. 

Eine eigenthflmliche Gonstmction zeigt „Schäfers Klagdied*' 
{aus Op« 8.) Das Lied ist von Goethe als Strophenlied behandelt, 
von Schubert aber ist es durchcomponiert, so dass die erste Strophe 
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in der C-moU- die zweite in der Es-dnr- die dritte in der As-dnr 

und die vierte in der As-moU Tonart gehalten Bind. Die fünfte und 
sechste führen dann die Stimmung auf den Ausgangspunkt zurück, 
die füntte mit der Musik der zweiten, die sechste mit der Musik 
der ersten Strophe. Diese allmälig erfolgende harmonische Er- 
weiterung wird zugleich instrumental ausgeführt, indem die Cla- 
Vierbegleitung die iiamionieche Grundlage der ersten Stroplie in 
Accorden darstellt^ in der zweiten Strophe aber in Achtel* und in 
-der dritten- in Sechszehnteilfiguren auflöst Diese Erweiterung 
wird noch dadurch zu einer rein lyrischen, indem die Melodie 
immer das Uebergewicht behält; und zwar klingt die Melodie der 
ersten Stroi)he so durch die der zweiten hindurch, und diese wie- 
derum durch die dritte, dass die spätere immer nur wie eine Va- 
riation der vorhergehenden, eine charaktergemässe Uebcrtraguug 
in die neue Tonart erscheint. Das ist eine wirklich vocale Er- 
weiterung der Stimmung und in diesem Sinne hat das dnrchcom- 
ponierte Lied immer grössere Bedeutung wie das Strophenlied. 
In derselben Weise werden auch Strophenlieder von Schubert um- 
gestaltet, wie das Harfnerlied „An die Thüren ufiU ieft st^deidten*^ 
1 Op. 12). Die erste Strophe ist so fein herausgebildet und sequenzen- 
artig autgebaut und die Verszcileii sind meisterlich verscliräiikt wie 
nur im Volksliede in seiner Blütezeit. Die zweite iStrophe ist eine 
getreue Wiederholung der ersten bis auf die erste Yerszeüe, deren 
Declamation eine Veränderung der Melodie bedingt. 

Eine eigenthflmliche Formgestaltung ist in dem Liede „Grä- 
chm am S^nnrade^ (Op. 2.) vom Dichter selbst Torgezeichnet In- 
dem er wiederholt auf die erste Strophe zurückgeht, werden sie 
alle einheitlieh zusammen gefiust, und die Rondeauform ist hiermit 
vorgezeiclinet. Das Lied ist demnach in bestimmt abgegrenzte 
Theile geschieden; der Componist hält für jeden derselben die 
Haupttonart (D-moU) fest Der immer wiederkelircude Hauptsatz 
^eine Huii ist hin, mein Uerz ist schwer, ich fhide sie nimmer 
und nimmer mehr^* ist in D-moll gehalten mit der Wendung nach 
der Dominant der parallelen F-dur Tonart; der nun folgende erste 
Seitensatz: 
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„Wo ich ihn nicht hob' 
Ist mir das Grab» 
Die gange WtU 
Ist mir vergättt, 

Mein armer Eopf isi mir verrikM, 
M»n armer Sktn ist mir Merstüekt/^ 
wendet sich, wiederam von D-moll ausgehend nach der Parallel- 

tonart F-dur aber mit ungleich grösserem Aufwände harmonischer 
Mittel. Darauf lenkt wieder die Begleitung in den Hauptton, in 
welchem dann der Hauptsatz sich anschliesst Der zweite Seitensatz: 

Nach ihm nur schau ich 

Zum FensUr hinaus! 

Nach ihm nur geh* tcik 
dem Haus! 

Sein hoher Sinn, seitie edle GestaiU, 

Seines Mundes LäduJn, seiner Augen GewaU, 

Und seiner Rede Zauberfluss, 

Sein Ilündcdruclc und: ach! sein Kms! 
geht wiederum von dem Haui)ttou D-moll aus, aber auf dem Woge 
bis zur Dominant wird, wie es der immer leidenschaftlicher sich 
entwickelnden Stimmung entspricht, abermals ein reicheres har- 
monisches Material angeboten. Dies wird beim dritten Zwischensatz: 
Mein Busen drängt sieh naeh ihm hin! 
As^ dürf^ ich fassen und hatten ihn! 
Und hassen Um, so wie tcft weUf, 
An seinen Küssen vergehen sölU! 
noch reicher und wirksamer. Wie dem allen aucli die melodische 
Führung entspricht, das wird gleichfalls am Besten klar, wenn 
man diese Composition mit der desselben Gedichts von Fr. Zelter 
vergleicht. ^) Auch die Clavierbegleitung nimmt in diesem Liede 
ganz entscheidenden Antheil an der gesammten Darstellung^ indem 
es die Situation Tortrefflieh charakterisiert Das Begleitmigsmotiv 
ist dem Summen des Spinnrades abgelauscht und ununterbrochen 
folgt es bald verengt, bald erweitert den feinem Nflanoen der 



^) Vergl: des Verfassers Lehrbuch der Compotition Bd. II. 



L lyui^ed by Googie 



Die ersten Vcf ke von Bedeotnng. 



59 



StiBummgi bis es, in immer befUgerer Bewegn&g bei den Worten: 
„und aehf sein Emsf^ »breisst nnd still steht, wie jedenfalls wol 

Jas Fädchen am Spinnrade; langsam^ wie das Rädchen, setzt es 
sich dann wieder in Bewegung, um nochmals der leidenschaftlichen 
Hast, mit welcher sich wieder die innere Erregtlieit der Spinnerin 
äussert zu folgen und dann im leisesten Pianissimo die Stimmung 
aasklingen zu lassen« 

Weit weniger anregend wirkte die Lyrik Schillers anf 
Frans Schubert Des Dichters Indiiidnalitftt erweist sich aller- 
dings auch der rnnsikaUsebai Lyrik ziemlich nngOnstig. Dieser 
war die unmittelbare Empfindung ebenso wenig geläufig, wie die 
unmittelbare Formgebung derselben. Zu allem, was ihn fesselt, 
suchte der Dichter die Idee, um diese dann in bildlicher Anschauung 
im Gedicht zu offenbaren. Seine Lieder sind daher mehr di- 
dactisch gehalten und für Musik weniger günstig. Wol nur einmal, 
in. dem Liede Thekla's ans Wallenstein: ^fier JEichwcUd bromä, 
f^ie Wotke» /fi^" hat er unmittelbar Empfundenes zu vollstem 
Ausdruck gebracht und das hat denn auch in Franz Schubert ein 
Mttsikstttck von ewig unTcrgängUcher Schönheit erzeugt: Des 
Mädchens Klage. Wieder ist die Vergleichung der zweiten Be- 
arbeitung ^) des Liedes aus dem Jahre 1816, die wir Noti'nbeilagc 
No. 0 mittheilen, mit der dritten aus dem Jahre 1817 als Op. 58 
No. 3 gedruckten ebenso interessant, wie belehrend. Es ist nicht 
zu verkennen, dass auch die zweite Bearbeitung die Grundstimmung 
vortrefflich wiedergiebt^ allein sie ist nicht nur weniger künstlerisch 
ausgeführt) sondern es fehlen ihr auch alle die feinen Details, 
welche in der dritten in so reichem Haasse vorhanden sind. Die 
Melodie der zweiten Bearbeitung bildet nur im grossen Ganzen 
das strophische VersgefBge nach; der Vordersatz ist durchaus 
nicht so wie im Verse gegliedert; der sequenzeiiartige Aufbau 
berücksichtigt nur ganz äusserlicli die Verszeilen, während die 
Melodie der dritten Bearbeitung diese treu nachbildet und ihr Ver- 
hältniss zu einander in Bezug auf den Versbau genau beobachtet 
Und um wie viel gewaltiger ist diese dritte Bearbeitung in ihrer 



' Die ente erwtimten wir bereits früher. 
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Wirkniig. Gleich das knne^ aber harinoiiiseh so reiche VorBpiel 
mit den herben Vorhalten Iftsst nns den grossen Schmerz des^ un- 
ter den scliwert'ii Scliick>ul.>schlagen noch zuckenden, aber nun- 
mehr schon ruhig gewordenen Herzens der liebliclien Tochter 
Wallensteins mit empfinden. Wie fein declamiert die doch aucli 
klangvoll melismatisch ausgebildete Melodie? Die liarmonische 
Grundlage ist einfach iind doch Ton eigenthflmlich gewaltiger 
Wirkung. Gleich im Anfiuig der zweiten Yerszeile ist die Yer- 
knflpfong des Dominantaccordes der Hanpttonart (g^h-d-f) mit dem 
der Es-dor Tonart (as-b-d-f) von herbsttsser Wirknng^ nnd wenn 
dann vom 9. Tact an die Melodie sich so steigert und im 11. Tact 
der verminderte Septaccord nacli dem Scxtaccord es-b-g sich wendet, 
da ist es^ als ob das Herz zers])ringen möchte vor Lie))esweh' 
und LiebespeiH; und wir fühlen die ganze Schwere der Entsagiuig, 
mit welcher in Melodie und Harmonie die Stimmung wieder herab- 
sinkt in das düstere, in sich verharrende C-molL Dass das andere 
Thekla-Lied: „Wo tc/» m und wo mU^ hinffewendä/* wenn es anch 
nicht eben so hochbedentend ist, wie dies vorher besprochenCi doch 
zn den besten Liedern Schuberts gehört, ist schon erwfthnt worden. 

Schubert hat in dieser Zeit nocli eine ganze Reihe von 
Schillers Gedichten in Musik gesetzt: 1815: Die Erwartung: 
jjHör' ich das Pförtchen nicht gchcu'^^^ (als Op. IIG gedruckt); 
Amalia: „Scfiön icie EngeV^ (den 19. "Miii) Das Geheimniss: 
jfSie kofintemir kein Wörtchm sagen^^ (7. Aug.) An den Frtthling: 
„Wülkm/mei^ 8<Mner Frmi^ 6. Septbr. ^) Die Hoffnung: „Es 
reden und träumen die Menschen so vie^ (in doppelter Bearbeitung; 
einmal als Op. 87 No. 2 gedruckt). Der Jüngling am Bach; 
,fAn der Quelle sass der Knahe^ (in 3 Bearbeitungen, die eine in 
Op. 87 No. 3) Hektors Abscliied: ^/Wifl sich Jfckf&r ewig von 
mir ivemlm?^^ (in Op. 58) An die Freude ,jFrei((lc schOncr 
Götterfunken^^ (in Op. III.) Der Kampf: „Freigeisterei der Leiden- 



Amalia und das Gelieimniss. bind erst 1867 veröll'eniliclit iu: 
Seths Lieder für eine Singstimme mit Piano fortehegleitun-g von Fr. 
8dnd>ert, Op. 173. Wien bei C. A. Spina. „Au den Frühling" 1866 
in: Seths Lieder Op. 173. BbendasellMt. 
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schaff' (Op. 110) Die BttrgBchaft: (Lief. 8 d. Nachläse) und ^) 

Das Mädchen aus der Fremde (12. Aug.) Punschlied im 
Norden (18. August) Das andere Punschlied: „V'^'r EJenwntrf* 
lind Klage der Ceres: ^Jst der hohle Latz erueJneuen'f'^ Aus dem 
Jahre 1816 sind zu nennen: Ritter Toggenhiirg (13. März Lief. 
19 des Nachlass) Die vier Weltalter (Op. III) und von den 
ungedmckten: Der Flüchtling „Frmii aihmet** ,^aara am 
Ciavier'' und die ^Schlacht'' und ans dem Jahre 1817 Gruppe ans 
dem Tartarus: „Hon^ wie Murmeln des empihien Meeret^ (in 
Op. 24 No. 1.) Der Pilgrim: „Noch in meines Lebens Lenz^ 
und der Alpenjäger: „Willst du nicht das Lümmlein hüfm?*' 
Ix'ide als Op. 37 gedruckt. Von allen diesen Gesängen ist nur 
„Gruppe aus dem Tartarus" hochbedentsam, durch die wahr- 
haft grandiose Malerei; die es bietet. Das Gediclit veranlasst nur 
zu einer Schilderung der Qualen im Tartarus, und diese giebt 
Schubert mit der ganzen erschütternden Gewalt^ deren er fähig 
ist, und in fortwährender Steigerung bis zu dem übermächtigen: 
„Ewigkeit st^winfft Über ihnen ihre Kreise, hrieM die Sense des 
Saium entmei/* Ein SeitenstOek dazu ist noch: Die Erwartung. 
Die CJomposition hat durchaus nicht den einheitlichen Charakter 
der vorlit r bcsproclienen, aber die einzelnen Bilder sind ebenso 
lieblich, wie die der oben erwähnten grossartig, und die Tonmalerei 
ist eben bo treu. Die Ballade: Der Alpenjäger wie: Der Pil- 
grim sind vielleicht nur zu skizzenhaft ausgeführt; die Anlage 
ist bei beiden vortrefflich. Die Ballade ist wieder in einzelne 
Romanzen zerlegt^ von denen namentlich die ersten, den Dialog 
zwischen Sohn und Mutter darstellenden äusserst charakteristisch 
gehalten sind. Im weitern Verlauf beeinträchtigt es wieder die 
Wirkung, dass Schubert den Uebergang vom Romanzen- zum Bal- 
ladenton nicht findet. Von den übrigen genannten (Tesängen ge- 
winnt keiner höhere Bedeutung. Pikante Einzelheiten enthält: 
Amalia, wie den Passus: A'/rr »ohI Himmel sehfrimmm wie zer- 
ronnen um dir Lieheuden^' und den Schluss; aber die Versuchung: 
nur charakteristisch zu declamieren liegt bei den Schillerschen 



>) Die nun folgenden aas diesem Jahre sind ungedruckt. 
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Gedichten zu iiaho, und das ist's aucli, was die Auffassung des 
andern: Das Geheimniss hemmt und in Fesseln schlägt. Die 
Triolen und Verzienmgen vermögen nicht die Melodie in Fluss 
za bringen nnd die snm Theil sehr interessante nnd pikante 
Clavierbeglettang hilft nnr theilweise die Monotonie^ die im Ganzen 
herrscht; beseitigen. Die andern aber streifen meist so hart an 
den Bftnkelsang; dass man nur ans einzelnen harmonischen Wendungen 
den Meister, der sie schrieh, erkennt. Dies gilt auch von den Bal- 
laden: Die Bürgschaft und Ii it ter Toggon hurg. Wir deuteten 
schon an, dass Schuhert seihst in Zeit seiner Reife niclit den 
eigentlichen Balladenton zu finden wusste, weil er entweder über 
der Treue, mit welcher er die einzelnen Bilder darzustellen trachtet, 
es Tcrsänmt, den Ton fttr die Erz&hlnng fest zu halten, oder weü 
er zn einseitig nnd monoton am Bomanzenstyl fest hält, der Bal- 
lade nicht gerecht wird nnd deshalb nicht genug interessiert. Das 
ist namentlich bei der Ballade „Der Ritter Toggenburg*' der 
Fallj die nirgend ülier den trivialsti'u Romanzenton hinaus kömmt. 
Audi Goethes Ballade: Der Sänger: „ITr/s^ hör' ich flnn(ssr)i vor 
dnu Thm'' (Op. 117), die Schuhert gleichfalls im Jahre 1816 (im 
Februar) componierte, steht nicht höher. Sie ist nur aus Recita- 
tiven und im rechten Bänkelsftngerton gehaltenen Bomanzen zu- 
sammengesetzt Es scheint als ob er sich den Bhapsoden nicht 
anders wie als Bänkelsänger denken wollte. Selbst in seiner un- 
streitig bedeutendsten Ballade: „Der Erlkönig*' war es ihm nicht 
vergönnt, den, für diese Form einzig geeigneten Ton zu treflfen. 
Hier wurde er von jenem andern, weit weniger ])ega])ten Jüngling, 
von Carl Löwe übertroffen, der ziemlich um dieselbe Zeit, als 
Schubert an den unvergänglichen Werken der grössten Dicliter 
seine Fantasie und sein Gemüth entzündete und instinctiv die 
rechte Form für das gesungene Lied fand, im Herzen Deutschlands 
auf demselben Wege zu dem rechten Balladenton gelangte. Es ist 
bekannt, dass der Erlkönig grade eine ganze Menge Musiker zur 
Composition anregte. Die Schubcrt'sche ist die gestalten- und 
bilderreichste, die Löwc'sche aber die einzig bereclitigte, der Idee 
der Form entsprecliende, geblielten. Löwe weiss zunüclist wie 
Schubert einen einheitlichen Balladenton durch die Ciavierbegleitung 
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herzosteUeiL Diese, venaeht bei beiden die Darstdlnng des 
^AmoniMdieii Gnmdziigs, der dnreh das Ganze hindurch geht Dass 
^diibert nor den HnlEMdilag des daher brausenden Pferdes habe 
nachahmen wollen, ist eine Annahme ^ mit der man sich an ihm 

versündigt Allein Schubert giebt diese Begleitung meist über- 
all da auf, Avo er dem dramatisch heraustretenden Detail nachgeht, 
während Löwe die einzelnen Figuren mit dem Hauptmotiv der Be- 
j;leitang immer so verwebt, dass sie sich von dem nirgends ganz 
verwischten Untergründe durchweg deutlich erkennbar abheben. 
Durch jede einzelne der neuen Partien klingt bei L6we weiterhin 
imaer der ursprQngliche Balladenton hindurch, jede einzelne ist 
in sich fest abgeschlossen aber dennoch auch' mit den andern in 
Beziehung gesetzt Erlkdnig, Vater und Kind gingen im Grunde 
dieselbe Weise, nur nach der veränderten Situation verändert und 
so wirkt der ganze Dialog milclitig ergreifend. Die Melodien 
Schul)erts zu seinem Erlkönig sind alle mehr lyriscli emidunden 
und streben nach einem in sich geschlossenen fest ausgebildeten 
Versgefüge. Daher sind Erzählung und Dialog, wie die besondere 
Attsdrucksweise der handelnden Personen nicht so charakteristisch 
unterschieden, wie bei Löwe; Schubert muss, um den Ausdruck zu 
steigern, zu den mehr äussern Mitteln der Transposition greifen, 
und um die Wirkung zu erhöhen, schneidende Dissonanzen ein- 
fahren, welche die einzelnen Gruppen aus dem Bahmen des ganzen 
Bildes zu stark heraus treten lassen und so die Einheit desselben 
ütöreu. 

Unter den Liedern, die Schubert ausserdem noch in den 

>) Die erste Bearbeituog, nach dem, auf der Königl. Bibliothek in Berlin 
«befindlichen Original in Photo-Lithographie, durch Espagne bei Wllh. Müller 
in Berlin 1868 heraasgegebeo, hat bekanntlich anstatt der Triolenbewegnng 
in der rechten Hand der gedraekten Ausgabe dorehw^ Achtel, in dieser Welse: 
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Jahren 1815, 1816 und 1817 cümi)oni»'rt»' ^ind zahlniciio von 
Uölty^ von dorn er im Mai, und von Kosegarteii, Ton dem er wie- 
der im Juli 1815 eine ganze Reihe componierte zu erwähnen. Beide 
Dichter zeigen viel Yerwandschaft in ihrer Poesie mit Matthisson^ 
doch herrscht in ihrer Lebensanscfaanng mehr gesunder Bealismns 
und ihre Lieder sind deshalb, wenn anch nicht bilder- so doch ge- 
staltenreicher als die Matthissons^ vnd gewinnen deshalb anch 
bestimmtere und leichter t'assbare Formen. Dies gilt noch mehr von 
Kose garten, als von Ilölty; obwol wieder dessen Lieder tieferen 
und mehr individuellen Inhalt haben. Vielleicht ist dies auch der 
(THind, weshalb die Lieder von Kose garten onserm jugendlichen 
Componisten zn componieren meist besser gelangen, als die von 
Hölty. Deren Inhalt ist nicht tief genng um ihn za einer 
wirklich bedeutsamen Um- und Ausgestaltung der Form zn be- 
geistern; und doch auch wieder meist bedeutsamer um sich in die 
Conventionelle Form einzwängen zu lassen, so dass hier nicht 
immer Inhalt und Form sich decken, sondern sich gegenseitig beein- 
trächtigen, wie z. B. in „Die Lau Im" oder „Die Nachtigall" 
(aus Op. 172) die sonst beide vortrel'tiich intendiert sind. Dagegen 
gehören die Lieder mit einem mehr einfachen, und zugleich gefühls* 
wahren Inhalt zu den besten ans dieser Periode wie ,^rntelied'^ 
„SkJtdn schaflmy Aekren fäUm*' (liet 48.) und die aus derselben 
Zeit (Mai 1816) ungedruckten: „Die fr&he lAän^ ,^hmeidiedU 
und yySclUjkei^ oder das wunderschöne, ungedruckte „MnweWeef 
und selbst noch das, in Lief. 48 gedruckte „Klagelied : Dein Silber- 
schein." Die Lieder von Kosegarten ^) verleiten ilm von vorn- 
herein zu keiner andern Auftassung. „Erinnerung" oder richtiger 
„Erscheinung^^ (als Op. 108 No. 3 gedruckt) giebt in seiner Melodie 
eine durchaus treue Kachbildung des stropliischen Versgefttges 
und diese ist zugleich äusserst zart und fein und treibt ganz un- 
mittelbar aus der Stimmung des Gedichts hervor. Sie erinnert 
nicht nur im Ganzen, sondern selbst in einzelnen Wendungen an 
die Melodie der Forelle. Liebliche Melodien sind auch noch die 



*) Am 19. Octobor 1815 komponiert <^ Sclmbert (> Lieder von Kosegarteu ; atn« 
15. Oclobci- aber, neun von verscliiedvuuu Dichtern. 
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zu ^er Geist der Liebe^ (Op. 118) oder ,^as Finden'^ Lief. 
42) von den gedruckten und ^^lles um Liebe" (27. Juli 1815) 

„Huldigung" (27. Juli) ^^Mondnacht" (am 25. Juli) von dm un- 
gedruckten Compositionon Schuberts zu Liedern von Kosegarten, 
wie die zwei „Lieder an Rosa", „Louisens Antwort" „Idas 
S c h w a n e n Ii e d" und jj^S c h w a u e n g e s a n g" die er alle an einem Tage, 
am 19. Octbr. componierte. Derselben Richtung gehören auch die 
GompodtionenderLiederTonSalis^GleimundClaudius an. Durch- 
aus anderer Art^ wie die Poesien sind, ist die Musik, welche Schubert 
zu den Liedern yon ,,Elopstock" er&nd. Yen den drei Strophen- 
Uedem: „Selma und Selmar'' ,,Das Bosenband" und „Die 
frühen Gräber'' in Lief. 28 gedruckt, ist keins so weich im Klange, 
oder so formvollendet wie das bereits erwähnte Lied „Edone;"die 
kühle Weise des dicliterisclien Ausdrucks verleitet liier den Componi- 
sten wieder dazu, mehr zu declamicren, als zu singen. Erst in „Her- 
mann und Thusnelda" (Lief. 28) und in „Hymne an den Un- 
endlichen" erhebt sich, nach Anleitung des Textes diese Declamation 
zu gewaltiger Wirkung. 

Yon allen Dichtern wol am wenigsten yermochte j^Th. Körner'' 
den Componisten anzuregen. Ausser den bereits erwähnten Gom- 
positionen sind unter den ungedruckten noch eine ganze Reihe uns 
erhalten geblieben, von denen aber keine irgend welche Bedeutung 
gewinnt, etwa mit Ausnahme der Ballade: „Amphiaros", welche 
Schubert nach Angabe des Manuscripts am 1. März 1815 in 5 Stunden 
schrieb. Sie zeichnet sich wieder durch sehr lebendige Tonmalerei 
aus; besonders charakteristisch ist die Eampfscene ausgeführt und der 
Schluss: wenn die Erde sich aufthut unter Blitz und Donner und 
der ApoUoide hinein springt Kaum weniger interessant ist eine andere 
Ballade aus derselben Zeit (yom 8. Febr.) j^Minona'' von Bertrand, 
ebenso die Hölt/sche Ballade : ,,Di e Nonn e.'' In jener ist wiederum 
die Schlussscene, als Minona sich den Dolch in die Brust stösst, wun- 
derschön. Die Hölty'sche Ballade ist wieder von Schubert als 
Romanzeneyklus gefasst; sie besteht aus 4 Romanzen; die ersten 
drei: in As-dur, ^/^ Tact; As-dur • A-dur ^j^ folgen unmittelbar 
aufeinander; dann wird der weitere Verlauf mehr recitativisch belian- 
delt und derSchluss wieder als Romanze (f-moll */«) mit 3 Strophen. 

B«i«in»iio, Frn» Sehnlwct. 5 
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Von den Dichtern, die ohne eine bestimmtere Physiognomie 
Franz Scliubcrt nur vorübergehend anregten, ist nur Georg 
Schmidt von Lübeck zu erwähnen, dessen ,,WanfJrrer'' durcli 
Schuberts Musik zu einem der populärsten Lieder geworden ist, 
während die Lieder von Kind, Fouqu^, Werner, Baumberg, 
Fellinger, Deinhardstein, und selbst Ton Stolberg nnd 
Schlegel, ihn nur oberflächlich anregten. Dagegen yersenkte er 
in die Dichtungen des ihm befreundeten Dichterkreises: Mayrhof er, 
Schober oder Stadler und Collin sich mit der ganzen Hingebung, 
mit der er den bedeutendsten Dichtungen entgegen kam, und 
er gestaltete sie in seiner reichen Innerlichkeit so durchaus neu, 
dass die musikalische Darstellung dann die dicliterische meist 
ganz ausscroideiitlicli weit überragt. Schon aus dem Jalire 1814 
ist ein Lied bekannt geworden, welclies einen Beleg hierfür giebt: 
Der Sieg Ton Mayerhofer (in Lieferung 22 gedruckt.) Das Ge- 
dicht mit seiner fast gedankenlosen Tiefe bietet nur einzelne 
mystische Phrasen ftlr eine originelle musikalische Darstellung 
und Schubert lässt sich deren keine entgehen, wie „uralte Tr&ume 
schweben'^ oder: „Die Musen selber sangen" und „meine Hand ae 
traf mit dem originellen TJebergang von Des- nach F-dur; aber 
er hat auch zugleich diese einzelnen Momente zusammengefasst zur 
eiuheitliclien Grundstimmung, die im Gediclit kaum angedeutet ist. 
Nicht weniger hat Scliubert aus den Liedern desselben Dicliters: 
Erlassee und Auf dem Strome (beide in Op. 8 gedruckt) und 
selbst aus Punschlied (in Lief. 44 gedruckt) alles an poetischem 
Gehalt herausgehoben, was nur irgend zu heben war. Die etwas 
stark prosaischen Gedichte: Auf der Donau, — Der Schiffer 
und: „Wie Ulfru fischt (Op. 21.) oder die Ballade Liebesend 
(Lief. 2S.)'^ erfüllt er mit dem ganzen Zauber seiner Innerlichkeit, 
dass sie nun im hellsten Lichte poetischer Verklärung erscheinen. 

Anspruclisloser sind die Lieder von Schober; einige derselben 
gelangten gleichfalls durch Schubert zu einer gewissen Popularität, 
wie das Frühlingslied: Schmücket die Locken mit duftigen 
Kränzen (1816, Op. 16 Männerquartett) Tax vobiscum (Lief. 7.) 
AndieMusik(in Op. 68) und einige andere, die später zu nennen 
sind. So wird Schuberts Thätigkeit auf diesem Gebiete in der frflhe- 
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steil Zeit seiner Entwickelung niclit nur zu einer durchaus neu 
schaffenden y sondern sie führt zugleich in einer Reihe von lie* 
<Lern schon zu einer künstlerischen Beife und Yollendnngy die er 
Auf andern Gebieten erst viel später, und meist in geringerm 
Grade gewann. Sowol die instrumentalen, wie die grösamn eho- 
risehen und dramatischen Werke werden ebenso Ton Mozart, 
Baydn, Beethoven, selbst von Rossini, wie ganz besonders 
von seinen eignen Liedern beeinflusst. Die innere Verwandschaft, 
<lie zwischen seinem Liedstvl und seinen Orchesterwerken besteht, 
ist so eng, dass diese nur als Ergänzung seiner eigentlichen Thä- 
tigkeit als grösster Lyriker bezeichnet werden mUssen. Wie in 
der früher besprochenen Quintett-Ouvertüre, so machte er 
später noch mehrmals, wie in der Fantasie Dp. 15, im PmoU- 
Quartett, oder im Duo Dp. 159 und im Forellen-Quartett, ein 
Lied zum Motiv für einzelne instrumentalsätze; wie aber selbst 
seine spätem bedeutendsten Instrumentalwerke auf dem Grund 
seiner vocalen Lyrik sich aufbauen, das wird später nocli nachge- 
wiesen werden. Die Werke für Orcliester und Kammermusik aus 
der ersten Periode seiner Wirksamkeit sind; wie ebenfalls schon 
erwähnt, zumeist von den grossen Meistern des instrumentalen 
Styls beeinflusst, wie z. B. das Trio für Violine, Viola und 
Violoncello, das er am 5* Septbr. 1814 begann und dessen ersten 
Satz er am 13. Septbr. vollendete, und welches er dann zum Quar- 
tett umarbeitete'): 



Violino. 



Yiok. 



TiolonoeUo. 



AUegro, 



t 



-<5>- 



VP 



!>J--H— ^ 



^) Als solches ersdiiea es 1871 ia Stimmen bei C. A. Spina als Dp. 168. 

5* 
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Nicht weniger gilt dies von dem G-moU-Quartett^ das er 
1815 in 6 Tagen vom 25. März bis 1. April schrieb. Nur ge- 
wisse reis- und Idangvolle Modnlatlonen, vor allem aber die Em- 
sigkeit der thematischen Entwickelang verrathen ihn^ als den 

Compoiiistcn, sonst würde man das Werk für eins der weniger 
bedfUtL'iidi'ii von ]\Iozart hinnelimen können. Die zahlreichen 
Instrumentalwerke aus den Jahren 1816 und 1817 unterscluideu 
sich liauptsächüch von den Irüliereu durch die technisch bedeu- 
tendere Ausftthmng, doch maclien sich hin nnd wieder auch Züge 
von etwas mehr individueller Färbung geltend. 

So ist in der G-moll-Sonate fttr Violine und Klavier, 

die im April 1816 entstand, eigentlich nur das Trio der 
^Menuett eif^enthümlicli gelialten, alles andere ist ganz mozartisch 
gefühlt und ausgelulirt; wülirtiid wieder dir I)-dur- Sonate für 
Klavier und Violine'-) ebenso wie die A-dur-Sonate-'} sich mehr 
an Beethoven anlehnen. In Bezug auf die Ausführung zeigt das 
bisher ungedruckte Trio für Violine^ Viola und Violoncell 
(Septbr. 1817) namentlich im ersten Sats, der vorwiegend nur 
aus der thematischen Bearbeitung einzeUier Motive gewonnen wird: 



AU No. 8 in Op. 187 gedruckt. 
•) Als No. 1 in Op. 137 gedruckt. 
•) Als No. 2 in Op. 187 gedraekt. 
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Allegro modernto. 





^^^^^^^^^ 



■schon einen Fortschritt, und manche Wendungen sind sehr pikant 
und eigenartig, wie beispielsweise folgende: 



I 




#- — g-#^l3y=^ — 5-^ 




t*v. f — g # 



3=2: 



•m — I — \ 




9 



Die Menuett ist harmonisch kühn und eigenthümlich, 
«das Andante (in F-dur) erinnert wieder stark an Mozart; das 
Finale aber (Rondo-AUegretto) ist ganz im binne Uaydns gehalten. 
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In einem Concertstttck fflr Pianoforte: Adagio et 
Rondo concertant ponr le Pianoforte (F-dur) Octbr. 1816) 
ist das Adagio, weifn auch ganz entschieden an Beethoven an- 
knüpfend (loch wieder eigcnthün»licher gehalten, als das Koiulo 
(Allegro vivace 4), das ganz und gar im Style Mozarts geschrieben 
ist. Auch in dem Concertstück für die Violine mit Orche- 
sterbegleitung hat nur das einleitende Adagio selbständigeren 
Werth; das anschliessende Allegro folgt wieder treu den Bahnen 
Joseph Haydns, wie der Anfang schon zeigt: 



YioUno-Solo. Allegro. 




I^Violino I. 



MViolino II. 

^ 



Viola. 





Oello und Coiitrabass. 




ää ^~^ — fp^-»- 



3^ 



1^ V -0-0^0^ 



Ein, gleichfalls handschriftlich vorhandenes Adagio für 
Solo-Violine mit Quartettbegleitung (A-dur) gehört wahr- 
scheinlich zu diesem ersten Concertsatz. 

Ungleich selbständiger als alle die bisher genannten Instru- 
mentalwerke^ ist die sogenannte Tragische Sinfonie in G-molP) 
die 5. die gleichfalls 1816 entstand. 

Auch hier noch liegt die grössere Selbständigkeit weniger in 
der Erfindung, als vielmehr in der Verarbeitung der Motive. Nur 



^) Im TieriiSodigen AmDgement von Hugo Ulrich bei G. F. Feten in 
Leipsig gednickt. Dm Adagio in Partitur in demselben Verlage. 
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dem zweiten Thema des ersten, wie des letzten Allegrosatzcs 
merkt man an, dass beide von dem ersten Meister der musikali- 
schen Lyrik erfunden sind; beide sind nicht in der Obermediante 
Es-dnr, sondern In der Untermediante As-dnr zuerst eingeftthrt 
Der Schlnsssatz ist ferner dem ersten Allegro ganz gleich con- 
struiert, und nicht wie ein Finale oder Bon do' gehalten. Alle 
andern Motive und selbst das Figurenwerk erinnern im UebriRcn 
duiiHiaus an Mozart; doch zeigt sich hier die sclion mehrtacli 
von uns angedeutete Verscliiedenheit in der Anwendung uud Grup- 
pierung der einzelnen Tlieile und demgemäss in der Construction. 
Als Liedercomponist bat sich Schubert gewöhnt, seine Motive als 
Begleitnngsmotiye .zu Terarbeiten, und er trftgt dies ohne weiteres 
auch auf den Instmmentalstyl ftber. Wie er dadurch auf eine 
Gattung; die kleinen selbständigen Intrumentalformen fitr Klavier 
geführt wurde, das werden wir spftter noch nachweisen. Die 
grössern Formen des Kammer- und Orcliesterstyls worden 
natürlich auf diesem Wege nicht gewonnen, sie erfordern, dass die 
gegensätzlich erfundenen Gedanken auch zu grossen, bestimmt aus- 
geprägten, durch Neben- Seiten- und Zwischensätze besonders 
charakterisierten Uauptpartien ausgeführt, und einander als Ge- 
gensätze gegenüber gestellt werden. Das versäumt Schubert meist, 
und so gelangt er allmälig zu einem neuen instrumentalen Styl der die 
Sonatenform mit einer Flttle von wunderbar empfundenen und reich 
ausgeführten Einzelzügen ausstattet, aber ohne die, im grossen ge- 
staltende orchestz'ale und instrumentale Fassung und Gruppierung 
der einzelnen Bilder zum gesclilosseneu Ganzen. Die einzelnen 
Gefühlsergüsse sind aneinander gereiht ohne jene Gegenwirkung, 
die allein das instrumentale Kunstwerk plastisch heraustreten 
lässt. Die erwähnte tragische Sinfonie bekundet einen Fort- 
schritt gegen die firflheren Werke namentlich auch darin, dass 
die Hauptpartien, wenn auch nicht gegensätzlich gefasst und aus- 
geführt, doch bestimmt ausgeprägt und unterschieden sind. Der 
Vordersatz wird, in der angegebenen Weise aus dem ersten Motiv 
entwickelt, der Nachsatz unmittelbar anschliessend und ganz in 
derselben Weise aus dem zweiten. Der Durchiuhruiifrssatz unter- 
scheidet sich weiterhin nur in der Weise der Harmonik und der 
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Modulation von diesen, was indess nicht hinreicht, am ihm ein er- 
höhtes Interesse zu geben and weil die anschliessende Wiederho- 
lang des ersten Theils nnr dorch Yersetzong in andere Tonarten 
^on diesem verschieden ist, so hftlt der ganze Satz nicht nnser 

Interesse so rege, wie die ersten Sätze unserer grossen Meister 
■des Instrum» iitalen: llaydn, Mozart und Beethoven. 

Schubert ist auch in keinem seiner snätern Instrumentalwerke 
Ober diese, mit der tragischen Sinfonie für ihn festgestellten 
yoim hinaus gegangen, aber er hat ihr bei seinen grossen Sona- 
ten fflr Klavier, den Trios, Quartetten und Quintetten, 
den Ouvertflren und der letzten, der bekannten G-dur-Sinfonie, 
durch den eigenthttmlichen Inhalt, den er ihr allmaUg aufiiOthigt, den- 
nocli erhöhtes Interesse zu geben vermocht. Dies zeigen nament- 
lich schon die grossen^ im Jahre 1817 componierteu 
Sonaten für Clavier^ mit denen Schubert auch instrumental 
den entsprechenden Ausdruck für seine Individualität gewonnen 
hat Das Klavier war ihm früher dienstbar geworden für den Aas- 
druck seiner Innerlichkeit, wie jedes andere Instrument eigentlich 
froher noch als die Singstimme, und es war der ergebenste Interpret 
und Yerkflnder seiner Ideen geworden, wo diese ihn im Stich liess. 
Daher ist es auch natürlich, dass ihm dies Instrument zunächst die 
geeignetsten Mittel darbot, als er nach dem reichern und um- 
fasseiidcrcii instrumentalen Ausdruck soincM- Innerlichkeit suchte. 
Freilich gewäiirte ihm schon der Hinzutritt eines, oder mehrerer 
Streichinstrumente im Duo oder Trio, oder der Verein der 
Streichinstrumente im Quartett oder endlich der Verein aller 
Instrumente im Orchester eine noch weit grössere Ffllle von 
Darstellungsmitteln, allein deren musste er erst noch mehr Herr 
werden. Die vocalen Darstellangsmittel wie die instrumen- 
talen des Klaviers wurden ihm viel früher geläufig als jene; 
als er aber auch die Herrschaft über die glänzenderen Mittel der 
andern Listrumente erlangte^ gewann seine Individualität durch sie 
noch weit entscheidender und überzeugender Ausdruck, als durch 
die vocalen. Die grosse Sinfonie in C, die Quartetten in 
D-moU oder G-dur, die Trio's oder die Quintetten und 
einzelne Ouvertflren sind bei weitem bedeutsamer, ebenso als 
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Xnnstwerke, wie erschöpfend im Ansdmck seiner Innerlichkeit ge- 
worden, als viele seiner Gesftnge, denn das ist ein Hauptmerk- 
mal der Lyrik und der durch sie bestimmten Richtung, 
dass sie dem Klange besondere Aufmerksamkeit schenkt 
und eine möglichste Fülle von Klangfarlten zu erzeugen 
bemüht ist. Die Lyrik drängt die sinnlich reizvolle 
Seite des musikalischen Darstellangsmaterials mehr in 
den Yordergrundi und dem fügt sich das Instrumentale 
:gern und leicht Hierauf beruht aber auch namentlich die 
Umwandlung der EkkTiertechnik^ welche diese schon bei BeethoTen 
erf&hrt, und die Schubert noch eigenthflmlicher gestaltet. Der 
Klavierstyl giebt die, vom Vocalen übertragene Polyplionie all- 
mälig ganz auf, und gewinnt eine neue, die nicht darauf liinaus- 
geht, die Selbständigkeit einzelner Stimmen zu waliren, sondern 
hauptsächlich darauf, eine möglichst grosse Mannichfaltigkeit des 
Klanges zu erreichen. In der A-dur-Sonate Op. 1 20 ist die veränderte 
Bichtung noch wenig erkennbar. Der Gomponist hatte hier augen- 
acheinlich noch das Bestreben die ältere Form nachzubilden. Das 
erste Motiv ist vollständig liedmässig gehalten; es gliedert sich wie 
ein Strophenlied: 



Mlegro moderato. 
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das zweite ist ihm zwar eng verwandt, doch immer noch in gewissem 
Grade gegensätzlich, wenn anch nicht im Sinne der Utern Meister; 
es steht nicht einmal in der Dominant^ sondern stutzt sich nnr auf sie: 

Auch das zweite Motiv ist zn einem Uedmässig ge gliederten Satze 

verarbeitet, so dass dieser ganze erste Theil des AUegro im Grunde 
aus zwei Liedsätzen besteht, die, weil alle Zwischen- und Ucberlei- 
tungssätze felilen, nur lose neben einander gestellt sind. Die ur- 
sprüngliche Sonateuform ist hier also nur in ihren äussersteu 
Merkmalen vorhanden; sie ist nicht vollständig gewonnen, noch 
weniger aber erweitert und umgestaltet. Auch ein Dorchführangs- 
satz wird regelrecht eingeftthrt, allein auch er wird mehr nur 
durch Aneinanderreihen, als durch organische Entwickelung der 
Motive gewonnen. Die dann anschliessende Wiederholung dea 
ersten Theils untersclieidet sich von diesem nur äusserst wenig, 
in einigen modulatorischen Abweichungen. Das Andante hat 
diu Charakter der altern Menuett und nur seine, durch har- 
monische Fülle erzeugte Weichheit im Klange, zeiclmet es von 
den ähnlichen Sätzen der früheren Meister ans. Eine Eigenthüm- 
lichkeit des neuen Elavierstyls: die vollen Griffe auch im Fianis- 
simo ist hier zum ersten Mal mit Consequenz festgehalten. Diese 
neu0 Technik allein gieht auch dem anschliessenden AUegro 
eigenthttmlicheres Gepräge; sonst erinnert es durchaus an Mozart. 
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In der Es-dnr-Sonate Op. 122 ist der Sonatencharakter mehr 
gewahrt, als in der vorerwähnten A-dor-Sonate^ aber sie ist anch 
noch weniger selbständig als diese. Der erste Satz namentlich ist 
zum Theil mit offenbaren Anleihen Beethoven nachempfunden 

und nur der, grössere Klangschönheit erzielende Klaviersatz deu- 
tet auf Schubert. Das Andante (G-moll) ist auch nur durch die, 
in üppigerer Klangfülle strotzenden Zwischensätze und die ver- 
schiedenen Bearbeitungen des Themas origineller gefärbt, das Thema 
selbst ist Mozart nachgefühlt. Dagegen ist die Menuett nach 
aUen Seiten des Meisters ausschliessliches Eigenthum, und sie 
gehört vollstindig der neuen Richtung an. Seine reiche Harmo- 
nik, wie die originelle und doch so natflrUche Melodik und die pi- 
kante Bhythmik erscheinen hier zum ersten Mal instrumental in 
vollster Durchbildung und zugleich ist die neue Klaviertechnik in 
ihren Grundzügen festgestellt. So weite Arpeggien wie diese : 
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geben dem Ganzen eine bei den frühem Meistern seltene Fülle 
des Klanges. Diese Fülle ist aber anch wiederum das Einzige, 

was dem Schlusssatz einen mehr individuellen Charakter giebt; 
denn im Uebrigen ist er wieder im Sinne und Geiste Mozarts ge- 
halten. Erst mit der H-dur-Sonate Op. 147 treten diese 
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fremden Einflösse auch hier ÜMt in den Hintergrund. Der erste 
Satz dieser Sonate ist fast ganz und nnr: instrumentaler 

Klang; die Sonatenform ist ziemlich vollständig aufgegeben; der 
Satz entwickelt sich im Grunde aus einem einzigen Gedanken, 
der nur in verschiedenen Formen auftritt: 
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und die ganze Verarbeitung und Auffassung macht diesen Satz 
mehr zu einem Impromptu ^ als wie zu einem Sonatensatz. Das 
Andante ist wieder ein Liedsatz mit Variationen, der wieder 
höchsten Reiz in manchen nenen Elangeffecsten gewinnt, wie in den 
arpeggirten Aecorden: 




oder in dem pikanten Wechsel der Minder- und Vielstinunigkeit: 
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Origineli lythmisch ist der Schluss. Auch das Scherzo wird durch 
den fast orchestralen Wechsel von Octavenspiel, Minder- und Viel- 
stimmigkeit ausserordentlich pikant, aher es ist auch überhaupt 
ein durchaus origineller und sehr anziehender Satz, und um Vieles 

bedeutender, wie derSchlusssatz. Noch entscheidender wird diese 
ganze, vorwiegend aut Klangwirkung bedachte Richtung in der D-dur- 
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Sonate Op. 53. Die beiden Motive sind nur in diesem Sinne 
erfunden; das des ersten Satzes ist nur ans Accorden und schallen- 
den Figuren zosammengesetzt: 

AUeffro^vaoe, 
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und das zweite wieder aus diesem liergeleitet: 
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Diese Motive sclion^ durchaus nicht melir im Sinne der ursprüng- 
liclien Sonatenform erfunden^ erweisen sich gerade zu spröde gegen 
eine Verarbeitung nach Anleitung der ältem Form. Schubert 
versacht sie eigentlich auch nicht mehr. Zwar grenzt er die ein- 
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xelueii Theile ab, wie die Theilc des ersten Soiiateiisatzes, das ist 
^ber auch ziemlich das Einzige was noch an die alte Form erin- 
nert; im Uebrigen werden die Motive ganz in der besprochenen 
IVeise^ mehr transponierend aneinander gereiht, als organisch 
entwickelt. Dabei ist Schubert unerschöpflich in harmonischen Wen- 
dungen mid Tor 4U6m in eigenthflmlichen Darstellimgen der ur- 
sprünglichen Gedanken. Mit reizenden Klangwirkungen wie: 
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weiss er dem ganzen Satz ein prächtiges Colorit zu geben, aber 
«r erreicht dennoch nicht die Wirkung eines Sonatensatzes Älterer 
Form. Auch das Andante wirkt namentlich nur durch seine vol- 
len und weichen Accorde und die Variationen des Hauptsatzes 
Terlieren sich in wahrhaft schwelgerischem Spiel mit Accorden: 
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ilas weiterhin iiocli siiinlicli reizvoller, aber auch noch gedaukeu- 
ärmer wird. Ueberaus prächtig und glänzend ifit auch der dritte 
Eintritt des Themas instrumentiert, so dass in der Klangwirkung 
dieser Satz wol nur von wenigen flbertroffen werden dürfte. Dem 
entspricht auch das Scherzo, dessen Trio vielleicht zn voll ao* 
cordisch ist, namentlich hei dem raschen Tempo, das der Meister 
vorschreibt. In diesen drei S&tzen ist die ursprüngliche Form 
vielfach ganz aufgegeben um der Lust am Klange recht zu 
genügen", der letzte Satz dagegen ist ein ziemlich strenges Rondo 
und dennoch mit allen den reizvollen Klängen der neuen Ilichtuiig 
ausgestattet. Beide Anschauungen sind hier in gewissem Grade 
vereinigt, so weit das Oberhaupt möglich ist Noch mehr gilt das 
von der letzten hier zu besprechenden Sonate, der A-moll-Sonate 
Op. 143, die demnach unstreitig als die bedeutendste bezeichnet 
werden moss. DerersteSatz schon erbaut sich wieder aus melodischen,, 
nicht aus harmonischen Motiven, denen auch die sinnliche Glut der 
nur harnionischen nicht fehlt, so dass in ihnen jener Gehalt^ der in 
ilen vorbesprochenen Werken nur ganz dämmerhaft unbestimmt 
zur Erscheinung kommt, nunmehr bestimmte Gestalt gewinnt. 
Beide Motive sind wieder licdmässig erfunden, und beide sind auch 
wieder so eng verwandt, dass sie nicht als G^ensfttze im Sinne 
der ältem Sonatenform angesehen werden können. Das ist und 
bleibt das Charakteristische der Schubert'schen Instmmentalformen,. 
dass sie uns nicht einen ganzen Lebenszng in fassbaren und Ober- 
sichtlichen Bildern, sondern nur eine einfache Stimmung vermit- 
teln, indem er uns zum Mitcmi)tinden und zur seligsten Schwel- 
gerci, in der er befangen ist, unwillkürlich mit fortreis st. Einer 
der wunderbarsten Sätze des Meisters ist das Andante, das. 
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in seiner Knappheit von wahrhaft entzückender Wirkung ist. 
Nur in wenigen andern Sätzen sind Gehalt und sinnlicher Reiz so 
vollständig im Einklänge wie bei diesem. Der Schlusssatz ist 
wieder ein ziemlich fest gefügtes und coucis gehaltenes Rondo, 
das diese Form erst im Lichte der neaen Richtung erscheinen 
lässt. Mit dieser Sonate erst war es Schnbert gelungen anch die 
ältem Formen mit dem neuen Gehalt za erfüllen, ohne jene za zer- 
stören oder diese zu schädigen, tmd wir werden später noch 
nachweisen y dass seine fernem bedeatenden derartigen Werke die 
letzten Sonaten, die Trios, Quartetten, Quintetten, die 
Ouvertüren und seine grosse C-dur-Sinfonie aus dem gleichen 
Bestreben erwachsen. Kunst- und kulturgeschiclitlich bedeuten- 
der sind natürlich die Formen geworden, die der neue Inhalt 
selbst schuf: die kleinen Klavierformen, wie wir sp&ter noch 
zeigen. 

Das orchestrale Farbencolorit, das sich ihm wieder vomehm- 
lich in seiner praktischen Thfttigkeit erschloss, lernte er zumeist 
und zuerst bei seinen Werken für Singstimmen und Orchester ver- 
wenden; die Messen und die andern Cultusgesänge aus dieser Zeit 
geben dafür mancherlei Belege. In den ^Messen und selbst nocli 
in den Opern hält er sich meist au das Hergebrachte und dort 
üebliche; er instrumentiert nach dem Muster der grossen Meister, 
wie die folgende Einleitung zu der Duett- Arie: Augusie jmn 
eoeU^Mm (Octbr. 1816) zeigt. 

Hier ist das Streichquartett immer noch als Hanptchor 
Träger des ganzen Satzes, die Blasinstrumente treten meist nur 
hinzu, um die ursprflngliche Klang&rbe zu verändern und dem 
ganzen Colorit höheren Glanz zu verleihen. Die Instrumentation 
ist durchaus noch ziemlich handwcrksmiissig. 

Selbst an den pikanten Imitationen bei dem: „Onniem per 
orhem^^ der beiden Singstimmen betheiligt sich nur das Streich- 
quartett, nicht auch die Harmoniemusik in einigermaassen selbst^ 
ständiger Weise. Das Orchester tritt hier überall vorwiegend nur 
noch begleitend hinzu und es erstrebt noch nirgends eigenthümlichere 
KUngwirkungen, wie sie der junge Tondichter doch schon bei seinen 
Glavierstücken erzielt 

Stittnaan» Fnas SdittlMrt. 6 
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Selbständigere und abweichende Mischungen versucht Schubert be- 
sonders schon in dem: Stabat Mater (nach Elopstocks Text- 
bearbeitung, Februar 1816.) Gleich die Einleitung bietet einen 
solchen Fall. 



Die Verbindung von „Oboen und Posaunm" zu einem Chor 
ist nicht nur äusserst originell, sondern hier zugleich ausserordentlich 
^charakteristisch. Sie bilden den Uauptchor; die Streichinstrumente 
treten nur hinzu^ um die Mischung der Kl&oge jener Blasinstru- 
mente, die sich mehr spröde zu einander verhalten, zu ermöglichen 
und zu vervollständigen. Indem der weichere Klang der Streich- 
instrumente den spitzen der Oboen und den hftrtem der Posaunen 
deckend überzieht, entsteht jenes neue Colorit, das für das jung- 
fräuliche Passiüuslied wie eigens erfunden ersclieint. Dabei ist 
nicht zu (Ibersehen: dass der junge Componist auch mit feinem 
Yerständniss die bessere Verschmelzung der Hoboen und Posaunen 
versucht, in dem er sie in einzelnen Fällen in Octaven, wie im 
zweiten Tact die erste Oboe und die Tenorposanne oder im Ein- 
klänge, wie in den letzten Tacten die zweite Oboe und die Alt- 
posaune zusammenfährt. 
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Die dem ersten Chor: j^Jesus Christus schwebt am Krmze^^ 
folgende Sopran -Arie: „Bei des Mittlers Kreuze stanäen^^ ist 
tiusser mit dem Quartett wiederniir mit Oboen und Fagotten be- 
gleitet; erst bei dem folgenden Chor: „Liebend neitjrt er sein Änt- 
litz^^ (in Es-dur) treten Hörner hinzu. Ebenso ist dann das Duett 
für Sopran und Tenor: ^yEn^d freuten sich der Wonnef begleitet 
<B-dnr). Der dann folgende Doppelehor (2 Soprane und Alt; 
tind 2 TenOre nnd Bass) erhftlt wiederum dnreli die Mischnng Ton 
2 Flöten^ 2 Oboen und 3 Posaunen eigenthflmliches Colorit 
Das Tenor-Solo: „Ai^ uhu hatten wir empfimden^y wird ausser 
4iem Streichquartett mit einer (Solo) Oboe begleitet, die an- 
schliessende Chorfuge: „Erben sollen sie am Throne^' mit i;an- 
zem Orcliester. Die Bass-Arie: „Sohn drs Vaters^' leitet zu dem 
wieder mit vollem Orchester instrumentierten Chor: „O du Herr- 
iicher^^ hinüber und eben so ist die „Amenfuge" instrumentiert, die 
mit dem Terzett: „Erdenfreuden^ den Schluss bildet. 

Wiederum andere Zusammensetzung hat das Orchester beim 
Magnificat (G-dur) (den 25. Septbr. 1816); es besteht aus dem 
Streichquartett, Oboen, Fagotten, Trompeten, Pauken 
und der bezifferte Orgelbass zeigt an, dass auch die Ovgel hinzu- 
treten soll. 

Schon die beiden OuTertOren im italienischen Styl (in 

D und C) zeigen, bis zu welchem Grade Schubert im Jahre 1817 
■die Mittel des selbständig wirkenden Orchesters beherrschte. 

üeber die Entstehung der beiden Ouvertüren erzählt Kreissie, 
nach den authentischen Mittheilungen des Herrn Doppler — eines 
Freundes von Schubert aus jener Zeit, dass Schubert sie schrieb, 
wn nachzuweisen, wie leicht die Erfolge Rossinischer Musik zu 
•erringen seien. Auch ihn interessierten die Melodien des Italieners, 
«her als sich einst mehrere Freunde, nach der Vorstellung des 
„Tancred^, welcher sie mit ihm gemeinsam beigewohnt hatten^ auf 
•dem Heimwege gar zu enthusiastisch über diese Musik Äusserten, 
•erklärte Schubert, dass es ihm ein Leichtes sein werde, derlei 
Ouvertüren, in ähnlichem Styl gehalten, binnen kurzer Zeit nie- 
derzuschreiben, und da ihn seine Begleiter beim Wort nahmen, 
compoüierte .er die beiden Ouvertüren wie er es versprochen, in 
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knraer Zeit^ mid beide worden wiederholt mit BeifiU M^eftthrL 
Die eine in Odnr ist 1866 bei G. A. Spina in Partitar erseMenen» 
Sie erinnert nur in der Erfindung der Uotire an Bossini, diese 

sind nur sinnlich reizvoll und von geringem Gehalt — die Ver-^ 
arhoitung aber ist zwar etwas loser und leicliter gehalten, als wir 
«'S sonst hei ihm gewohnt sind, aber sie ist viel künstlerischer als 
bei Rossini. Die Instrumentation gewinnt viel höhere Bedeutung,, 
sie individualisiert die einzelnen Chöre, wie die einzelnen Instru- 
mente. In der Einleitung schon sind nicht nur die Blasinstm* 
mente den StreicMnstnimenten gegentlb^rgesetat, sondern die In- 
stromente sind meist unter sich selbstftndig gefBhrt; so dass man 
einzelne Stellen, wie die letzten 20 Taete der Einleitong schon 
als erste Yorstodien zur berlllunten 0>dor-Sinfönie betrachten 
muss, und in derselben Weise ist das ganze AUegro instrumen- 
tiert. Wesen und Geist der einzelnen Chöre, wie sie zusammen- 
wirkend einander ergänzen, oder jeder in seiner Eigenart gefasst, 
in gegensätzliche Wechselwirkung treten, eben so wie der einzelnen 
Instrumente, ist ihm hier schon so klar und zugleich geläufig wor- 
den, dass man es begreift, wie er, obgleich sein eigentlicher Bc- 
mf ein anderer war, bald dazu gelangte, anch die grOssem Instru- 
mentalformen mit einem Inhalt zo füllen, der nicht mit flberwftl- 
tigender Macht ons bezwingt, ons erschflttert ond erhebt^ aber doch 
mit den süssesten Schmeichellauten uns lockt und gefiangen 
nimmt, und mit geistvollen Spielen unsre Fantasie erregt und be- 
lebt. Jetzt entsagt er allen Vorbildern auch auf dem instrumen- 
talen Gebiet. Freilich gewinnen häufig seine Instrumente kaum 
eine andere Bedeutung, als beim vocalen Kunstwerk. Hier 
tritt das Instrumentale nur ergänzend und vertiefend hinzu, um 
einen bereits Tocal dargestellten Inhalt noch eindringlicher zo 
machen« In den selbständigen Instromentalwerlcen Tersftumt 
Schubert nicht selten diesen fehlenden Tocalen Ausdruck instru- 
mental zo ersetzen; er beginnt sof<^ zu interpretieren ond wenn 
dies aoeh mit prftchtigen Farben ond Bildern geschieht^ so vermag 
doch das 80 entstandene Kunstwerk meist nur unsere Fantasie, 
nicht auch nnser Herz anzuregen und zu erfüllen. Nicht die Grösse 
der Anschauung, oder die Breite und Weite seiner Bilder erzeugt bei 
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ihm die groBsen Foitnen, sondem die schwelgeritche Lost^ mit 
welcher er einem Zuge seiner Empflndnng oder dem Flage seiner 
Fantasie folgt Dabei nnd in dem Bestreben nach dem lyrisch 
fein zugespitzten Ansdmck Terengt sich sein Gefühls- nnd Ge- 
sichtskreis, so dass es ihm schwer oder eigentlich nie gelingt^ 
sein eigenes Empfinden in den weitesten Beziehungen anzuschauen 
und dann zu plastischen Bildern verdiclitet in mustergiltigeu For- 
men darzustellen. Hierin liegt auch der Grund, weshalb er auf 
den andern Gebieten — dem der Oper und der grössern be- 
gleiteten Vocalformen selbst nicht zu jenen Zielen gelangte^ wie 
noch auf dem Gebiet der Sinfonie nnd der Eammenmisik. 
Wol ist sein Liedstyl geeignet, den grössem Formen Termitlelt 
sn werdeni nnd dass die Vocalformen der Oper wie des Oratori- 
nms recht wol durch den Eininss dieses nenen liedstyls emenert 
werden können, das haben nachgebome Master bewiesen, aber er 
selbst vermochte es nur in geringem Grade. Ehr geht In der lyrischen 
Einzelempfindung so aut, dass er sie nur sehr schwer und unge- 
nügend zu personificieren , nur widerstrebend in Beziehung mit 
andern zu setzen weiss. Die Empfindung in ihrer lyrischen Iso- 
lierung zu fassen und zu verfolgen das verstand er, wie kein an- 
derer ausser ihm, aber gerade deshalb war er für das Dramatische 
nur wenig begabt. Wir werden später nachweisen, dass selbst 
seilen bedeutenderen Opern nnd Singspielen der spätem Periode: 
jyDie Zwillinge, — Alfonse nnd Estrella, — Fierrabras, — 
Der hftnsliche Kriegt' oder den Nnmmem ans Bosamnnde 
dieselben Mängel anhaften. Die Opern der jetst von nns be- 
handelten Periode stehen weit hinter Allem zorttck, was sonst in 
diese Zeit ftUt 

In der Oper; „Des Teufels Lusfi^chloss" sind nur die Partien 
beachtenswerth, die zu einer besonders charakteristischen Behand- 
lung veranlassen, wie die Scene mit dem Geisterspuk im ersten 
Act, und die, an Idomeneus erinnernde Begleitung von Hörnern 
und Posaunen, oder das Vorspiel zum zweiten Act, die Harmonie» 
mnsik und der anschliessende türkische Marsch. Die andern 
Sitae zeigen, dass dem jnngen Gompcmisten nicht nnr die Herr- 
schaft Uber die Vocalformen, sondem selbst die oberflichlichste 



Digitized by Google 



88 



Dritte« Kapitel. 



Kcnntiiiss derselben noch meist ganz fehlt. Nur um Weniges 
höher steht die Musik zu Körners: „Der vierjährige Posten," 
die Schubert am 13. Mai beendete; die Ouvertüre hierzu schrieb er 
in der Zeit TOm 14 — 16. Mal Der Soldatenchor hieraus, ein 
munteres Tonstflck, erwarb bei seiner Anffühnrng im Jahre 1860 
Bei&lL nie Musik zn einem dritten dramatischen Werk ^Fer- 
nandos — zn dem ihm sein Freund Albert Stadler den Text 
geschrieben hatte, eomponierte Schubert in sechs Tagen rem 3. 
Juli bis mm 9. Juli, aber weder Dichter noch Componist scheinen 
viel Freude daran gehabt zu haben, denn naclideiu sie es durch- 
genommen, leiften sie es bei Seite ohne wieder darnach zu fragen. 
Grösseres Gewicht legte Schubert auf die Musik zu Goethes: 
„Claudine von Villabella," die er gleichfalls im Zeitraum von 
wenigen Monaten schrieb. Kaum war er damit fertig, als er auch 
schon wieder eine neue begann, zu welcher ihm sein Freund 
Mayrhofer den Text gedichtet hatte: jfiie beiden Freunde 
von Salamanka.^ Die Musik hierzu schrieb er wieder in unglaub- 
lich kurzer Zeit Tom 18. NoTember bis 31. December 1815. Nur 
der zweite Act entUllt einzelne charakteristische Zuge, im TJebri- 
gen ist die Musik weit weniger noch individuell gefärbt als die 
Instrumentalwerke. Es sind nur wenige Momente, die ihm zu 
harmonischen oder melodischen Feinheiten Veranlassung gaben, 
wie wir sie vielfach in seinen instrumentalen und fast in jedem 
seiner vocalen Werke finden. Koch vielmehr, als in seinen In- 
strumentalwerken schliesst er sich in seinen Opern den älteren 
Meistern an, und es wird ihm dabei nicht leicht, ihre Formen 
auch nur nachzubilden. Ausser den erwähnten, ist noch ehi 
Bruchstflck der Musik zn Eotzebue's dreiactiger Oper: „Der 
Spiegelritter^ YOrhanden, und dass er auch „Die Minne- 
sänger'^ und Einzelnes der Oper von Mayrhofer: „Der Adrast'' 
eomponierte, wird vielfoch versichert, doch ist davon noch nichts 
bekannt geworden. Fragment ist auch die Oper: „Die Bürg- 
schaft" geblieben, die er im nächsten Jahre 1816 begann. 

Unvergleichlich bedeutender waren die Erfolge, welche er 
mit seinen Cantaten erreichte. Hierbei kommt es wieder weniger 
auf schlagenden und rasch treffenden Ausdruck an, wie bei der 
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-Oper. Weil der Hörende lünlftiiglich Zeit hat, sich in die betref- 
fende Stimmung za versenken, so ist anch der Musik in der Gan- 
täte hinlftnglich Raum gegeben, sich auszubreiten. Schuberts In- 
dividualität findet deshalb hier ein weit günstigeres Arbeitsfeld 
als in der Oper, und selbst ein so überaus trockncr und alberner 
Text, wie der der Cantate zu Ehren des Schulober- 
-aufsehers Spendou, von Ilocheisel gedichtet, erzeugte in ihm 
ein Kunstwerk von hoher Bedeutung. 

Gleich das erste Recitativ: jyDa liegt er sfan-'' ist eben so 
•charakteristisch in der Declamation, wie in der B^^tung, die 
Jeden einzelnen Moment mit sorgsamster Emsi^^eit malt Die dann 
folgende Arie {der Gattin) mit Chor (Kinder) ist mit der Ein- 
fachheit, Wahrheit und naiven Innigkeit eines Gluck erfimden und 
dabei breit und spannend ausgefülhrt Das nun folgende Beci- 
iativ: „Gottes Bild ist Fürst und 8ta<xtf^ leitet zu einem Duett: 
.(Wittwe und Waise) „WiUlonDtwn du 'Tröster im Leide*^ das nur 
in seiner Grundstimraung an Gluck erinnert, im übrigen mit allem 
-Glänze romantischer Detailraalerei ausgestattet ist. Das Reci- 
tativ: „Ein Funkt nur ist der Menach*^, leitet dann zu dem 
Kinder eh or: „Spendou Schalls in unserem Verein^^ dessen Ober 
alle Begriffe trivialer Text selbst nicht im Stande ist, die Fan- 
tasie des Tondichters ganz in Fessehi zu schlagen, doch ist dieser 
Chor die schwftchste Kummer des Werks. Dafür folgt ein Beci- 
tativ: „Die Sonne sHch^^ das wieder reicher illustriert ist und 
•auch an der Illustration des Schlusschors: y, Vater unkr 8e- 
raphsreihii^ betheiligt sich das Orchester in ausgebreitetster Weise. 

Trotz einzelner bedeutender Nummern stehen auch die Messen 
Schuberts nicht auf der gleichen Höhe der Vollendung wie viele 
der Lieder und einzelne andere "Werke. Soll die Messe, und dem ent- 
:6prechend auch die übrigen Cultusgesiuige zugleich die höchste 
künstlerische Bedeutung gewinnen, so dürfen sie dem Bedürfniss der 
Kirche Rechnung nicht mehr tragen, als in der Form selbst be- 
gründet ist Nur unter dieser Voraussetzung schufen PaUstrina, 
Bach oder Beethoven ihre unTergftnglichen Messen; Haydn und 
Mosart berücksichtigten viel zu sehr das Bedürfniss der Kirche 
und das specielle der Gemeinde ihrer Tage und deshalb schufen 



Digitized by Google 



90 Dritt« KapHeL 

sie nichts auf diesem Gebiete, was sich auch nur annähernd mit 
den Werken jener Meister vergleichen Hesse. Das gilt aber auch 
in gewissem Grade von Scliobert Er schrieb seine Messen und 
ColtasgesAnge meist nicht nur ftar einen bestimmten Kirchen* 
Chor, sondern ancb wol unzweifelhaft mit beschrftnkentoi Bück» 
sichten auf die AnffisssongsfiUiigkeit der Gemeinde und lo^eich 
die Besonderheit des Goltos. Mit Bflcksieht hierauf sind alle 
diese Werke hoehbedentsam, aber sie stehen doch in keinem Ver- 
gleich mit seinen hervorragenden auf andern Gebieten. Wol 
spricht sich auch in ilinen seine tiefe Innerlichkeit in ihrer ganzen 
gewinnenden Eigenthümlichkeit aus, aber nur wenige Sätze, wie 
das Kyrie und Credo der G-dur- oder das Agnus Dei und 
Sanctuss der B-dur-Messe erheben sich zu wahrhaft künstle- 
rischem Werth. Seltsam ist namentlich die Erscheinung, dass er 
in seinen Messen eigentlich nirgend eine mehr charakteristische 
Fflhmng seiner Orchesterbegleitang versuchte. Dies miterstOtst 
in der Regel nnr den Gesang oder es alterniert mit demselben als 
selbständiger Chor. Aber aoch selbst diejenigen seiner religiösen 
Gesänge, welche nicht so direct mit kirchlichen Handinngen ver- 
knüpft sind: das Stabat Mater, das lateinische und das 
deutsche oder das Magnificat erheben sich nicht über den 
Standpunkt der Messen. Das Magnificat (am 25. Septbr. 1816) 
in C steht kaum höher, wie die Messen. Der erste Chor: Mog^ 
nifkat anima mea dominum interessiert nur durch die lebendige 
polyphone Führung; auf diesen folgt dann ein warm empfundenes 
Solo-Quartett: J)^poamt pUeiUes de sede und im Schlusssats: 
Chor mit Soloquartett: CRaria patri sind Chor und O ich e stei 
gleich lebendig polyphon gefbhrt Dabei sind in diesen kirchli- 
chen Tonstacken nur die chorischen Nummern selbstimfiger ge* 
führt, die Solo-Nummern sohliessen sich ziemlich auslmhmslos 
dem Style Mozarts an. Bei der Betrachtung der bedeuten- 
deren Werke dieser Gattung aus der spätem Zeit werden wir 
noch Veranlassung nehmen müssen, auf diese früheren zurückzu- 
kommen. 

Auf den Gebieten seiner reformatorischen und neu gestalten» 
den Th&tigkeit hatte Schubert beim Abschluss der bis jetst be^ 



Digitized by Google 



Die enten Werke von Bedeutung. 



91 



spro<;heue]i Periode eiuen ersten Höhepunkt erreicht Er hatte 
die neue Form des Liedes gewonnen und zugleich eine 
Reihe von Mustern dieser Gattung hingestellt, die nn- 
vergängliehe knnst- wie kulturhistorische Bedeutung 
behalten werden. Er erfand zu den Liedern der deut- 
schen Dichter nicht nur passende und sangbare Melo- 
dien, sondern er setzte sie wirklich in Musik d. h. er 
dichtete sie musikalisch um, gestaltete sie ganz neu 
musikalisch von innen heraus. Damit aber gab er der 
gesammten Musik einen bedeutsamen Anstoss ru ihrer 
weitern Kntwickelung, indem er sie nach einer bestimm- 
ten Kichtung drängte. Er selbst ist bereits bemüht; den neuen 
Gefühlsinhalt auch den Instrumentenformen zu Termitteln, dies 
gelingt ihm indess zunftchst nur dadurch, dass er sie zum Theil 
auflöst oder doch tou ihrer ursprOnglichen Idee los lOste. Erst 
spiter fand er für diesen neuen Inhalt auch die entsprechenden 
Instrumentalformen, was wir schon in den nftchsten Kapiteln nach- 
weisen werden. 



I 



Viertes ELapitel. < 

Frau Schubert als Muaiklehrer. ' 

(1818 und 1824). 



Nur besondere Umstände konnten Schubert veranlassen eine 
Dklusiklehrerstelle anzuuelimen. Gegen das Ertheilen von Musik- 
unterricht hatte er den gleiclien Widerwillen, der jedem selbst- 
schöpferischon Musiker an- und eingeboren ist. Die Musik- 
lehrerstelle beim Grafen Johann Eszterhazy nahm er nur deshalb 
an, weil sie ihm eine ziemlieh sorgenfreie Existenz^ hinlänglich 
freie Zeit nnd im Verkehr mit einem Kreise gebildeter Men- 
schen reichste Anregung für seine kflnstlerisch schaffende Thätig- 
keit gewährte. Der Graf wohnte mit seiner Familie nor im Win- 
ter in Wien, im Sommer auf seinem Landgnte Zel^sz (Zselics) eine 
in Ungarn am Waagflusse gelegene, zum Barscher und Ilonther 
€omitat geliörige Herrschaft. Schubert war durch den Wirth- 
schaftsrath des IJaron Hakelberg — Unger, den Vater der nach- 
mals berühmten Sängerin Unger-Sabatier — au den Grafen 
•empfohlen und von diesem sofort engagiert worden. Bereits im 
^Sommer des Jahres 1dl 8 gieng Schubert in seine Stellung nach 
'ZeUsz. Diese war fttr ihn eine im Allgemeinen angenehme, wenn 
ihm auch, wie wir aus einigen Briefen erseheui nicht gerade Alles, 
was er hier erfuhr, zusagte. 

Er ertheilte den jungen Gomtessen, von denen die ältere 
— Marie — dreizehn und die jüngere — Caroline — eilf Jahre 
zählte Unterricht; ausser diesen beiden gehörte noch ein Sohn 
2ur Familie, der iudess damals erst fünf Jahr alt war. Bedeutsam 
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inirde es fttr Schnbert aber, dass im -Hanse selbst ein reger mnsi- 
kalischer Verkehr herrschte, der dnrch ihn gar bald erh()hten Auf- 
schwang gewann. Der Graf hatte eine gute Bassstimme; Comtessc- 
Marie war mit einer wunderschönen Sopranstimme begabt; die 
Hutter: die Gräfin Rosine, sang mit der jüngerii Tocliter AU, und ein 
Freiherr Carl von Schönstein, der mit dem Esztorhazyschen Hause 
befreundet war, sang Tenor, so dass, als die jüngeren Barnen etwas 
weiter vorgeschritten waren, auch mehrstimmige Gesftnge ansgefülirt 
werden konnten. In diesem ersten Jahre waren es hauptsächlich : 
Haydn's Schöpfung und die Jahreszeiten und Mozarta 
Requiem, an denen der kleine Ereis sich erbaute. Schubert 
wurde der Hittelpunkt desselben, und er löste auch in Wien sein 
Verhftltniss zum Hause nicht, sondern blieb immer ein, dort gern 
gesehener Gast desselben, bis an sein frUh^i Ende. 

Einen besondern Gönner aber erwarb er an dem Freiherrn 
von Schönstein. Dieser hatte bislier mit Vorliebe der italieni- 
schen Gesangskunst sich zugewendet; durcli spine Bekanntschaft 
mit Schubert wurde ihm das Wesen des deutschen Gesanges er- 
schlossen, und er wurde zugleich ein begeisterter Anhänger des 
jungen genialen Schöpfers des deutschen Liedes und wetteiferte mit 
. Yogi, vor dem er noch den Glanz und Schmelz einer Jugendli- 
chen Stimme yoraus hatte, im Vortrage Schnbert'scher Lieder. 

Pirecte Veranlassung zu componieren gab ihm dieser Ereia 
in diesem ersten Jahre noch wenig; ausser den Singflbungen, dia 
er 1818 unzwdfelhaft für die Gräfin Marie schrieb, sind nur die 
Lieder Blondel zn Marien (Lief. 34). Das Abendlied „La 
heilig (jJühcnd Abenärotli'^ (Op. 173) das er wahrscheinlich für den 
(irafen Johann schrieb und: Der Einsame von Ma\ liiotVr iLief. 32) 
als in Zelesz entstanden, bekannt geworden. Bei seinem zweiten 
Aufenthalt in Zelesz 1824 schrieb er für den genannten Kreis eine 
seiner bedeutendsten Yocalcompositionen : G ebetvor derSchlacht 
von Baron de la Motte Fougu^. lieber die Eutstehnngsari 
des Werkes erzfthlt Ereissle, ^) dass Schubert eines Morgens in den 
ersten Tagen des September von der Frau des Hauses beim gemein- 

^) Franz Schubert, pag. 138. 
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«chaftUcheii Frühstttck aufgefordert worden sei, das erwihiife 
Oedicht Ton Foaqa6 fttr das Hansqiuurtett ra coHiponiereii, und 
bereits am Abend desselben Ta^s habe es Schubert zur ersten 
Ansffthning im Maanseript vorgelegt. Innerhalb 10 Stunden hatte 
er es componiert nnd fehlerlos niedergeschrieben. Das Werk 
wurde^ da die Familie Eszterhazy Werth darauf legte, es allein zu 
besitzen^ erst melirere Jahre nach Schuberts Tode veröffentlicht 
als Op. 139. 

Auch die Liebe sclieint im Eszterhazy'schen Hause ernster 
als sonst an Schubert herangetreten zu sein. Unempfindlich war 
er nicht gegen sie, doch ist von einem dauernden Liebesverb&ltniss 
nichts bekannt geworden. Aber für die jüngere Comtesse Caro- 
line fiasste er bald nach seinem Eintritt in das Essterhasy'sche 
Hans eine tiefe Neignnt nnd er hat sie bewahrt bis an sein liCbens- 
ende. Kreissie erzihlt anch, dass er sie der Comtesse sogar, wenn 
auch nnr indirect gestanden habe. Als diese ihn einst scherzhaft 
damit neckte: dass er ihr noch nie etwas dedicirt habe, erwiderte 
er: „ Wozu denn, Ihnen ist ja ohnehin alles f/ewidmet" und nach 
der Versicherung desselben Gewährsmanns habe ihr Schubert auch 
nie etwas gewidmet, die Dedication der vierhändigen Ciavierfantasie 
Op. 103 an die Gräfin Caroline sei nicht vom Compouisten, sondern 
nach dessen Tode vom Verleger ausgegangen. Ueber diesen ersten 
Aufenthalt, wie darflber dass diese hocharistokratische Liebe ihn 
nicht gleich Anfangs erfosst hatte, ja dass im September noch das 
Btnbenmftdchen seine Anfinerksamkelt in hdherm Grade erregte^ 
geben mehrere, Ton Banernfeld 1869 in der j^Presse^ yerdffent- 
lichte Briefe nfthem AnfiBchluss. Der erste, an Schober adressierte, 
und an den Freundeskreis ans Zel^sz gerichtete Brief ist vom 
3. August 1818 und lautet: 

Liebste, theuerste Freunde! 
Wie könnte ich euch vergessen, eucli, die ihr mir alles seyd! 
Spaun, Schober, Mayrhofer, Senn wie geht es euch, lebt 
ihr wolü? Ich befinde mich recht wohL Ich lebe und compo- 
niere wie ein Gott^ als wenn es so sejn mflsste. 

Mayrhofer's „Einsamkeit^ ist fertig, und wie ich glaube, 
80 isfs mein Bestes, was ich gemacht habe^ denn ich war ohne 
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- Sorge. Ich hoffe, dass ihr alle recht gesund und froh seyd, 
wie ich es hin. Jetst lehe ich einmal^ Gott sey Dank, es war 
'Zeit, sonst wir* noch ein verdorbener Musikant ans mir ge- 
worden. Schober melde meine Verehrung bei Herrn Yogi, 
ich werde nächstens so frey se} auch Ihm zu schreiben. Wenn 
es seyn kann, so bringe Ihm hei, ob er nicht die Güte habeu 
wollte, bei dem Kunzischen Concert im Novembur ein Lied von 
mir zu singen, wolclu s er will. Grüsse mir alle möglichen Be- 
kannten. Au deine Mutter und Schwester meine tiefste Ver- 
ehrung. Schreibt mir ja recht bald, jeder Buchstab' von euch 
ist mir theuer. 

Euer ewig treuer Freund 

Franz Schubert 

Ein langer Brief an die Freunde vom 18. September schildert - 
in zum Theil humoristischer Weise den Aufenthalt in Zel6sz und 
dieser ebenso wie die grftfliehe Familie erscheinen ihm nicht in 

so rosigem Lichte. Es heisst darin: 

„Ich war eben bei einer Ocliseu- und Kuh-Licitation als mau 
mir euren wohlbeleibten Brief überreichte. Unter immerwähren- 
dem Gelächter und kindischer Freude las ich sie. Es war mir, 
als hielt ich meine theuren Freunde selbst in Händen.^' 

Und weiter: 

„Dass die Operisten in Wien jetzt so dumm sind, und die schönsten 
Opern olme mich auStthren, versetzt mich in eine kleine Wuth. 
Denn in Zelte muss ich mir selbst Alles seyn: Compositeur, 
Redakteur, Auditeur und was weiss ich Alles. Far das Wahre 

der Kunst fühlt hier keine Seele, höchstens dann und wann (wenn 
ich nicht irre) die Grätin. Icli bin also allein mit meiner Ge- 
liebten, und muss sie in meinem Zimmer, in meinem Ciavier, in 
meiner Brust verbergen. Obwohl mich dieses öfters traurig 
maclit, so hebt es mich auf der andern Seite desto melir empor. — 
— Mehrere Lieder entstanden unter der Zeit, wie ich hoffe, 
sehr gelungene.'^ 
^eber die Schlossbewohner urtheilt er wie folgt: 
„Der Koch ziemlich locker, die Kanmierjungfer 30 Jahr al^ das 
Stubenmädchen sehr hübsch, oft meine Gesellschafterin, die 
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Einderfran eme gute Alte, der Beschliesser mein Nebenbuhler. Die^ 
3 Stallmeister taugen viel besser zu den Pferden, als zu den 
Menschen. Der Graf ziemlich roh, die Gräfin stolz, doch zarter 
fühlend; die Comtessen gnte Under. Dass ich mit meiner 

natürlichen Aufrichtigkeit recht gut bei allen diesen Leuten 
(Uirclikomme brauche ich Euch, die Ihr mich kennt, kaum za 
sagen." 
Der Schluss lautet: 

Und nun liebe Freunde, lebt alle recht wohl, schreibt mir ja- 
recht bald. Es ist meine theaerste, liebste Unterhaltung, Eure 
. Briefe zehnmal zn lesen. Grflsset meine lieben Eltern nnd 
meldet meine Sehnsucht nach einen^ 'Briefe von ihnen. 
Mit ewiger Liebe 

Euer treoer Freund 

Franz Schubert. 
Der zweite Brief, den liauernfeld aus der Zeit des zweiteor 
Aufeiitlialts Scliuberts in Zelesz (vom 21. Sei)tbr. 1824) mittheilt,, 
ist in nahe zu düsterer btinimuug geschrieben. £r lautet: 

Lieber Schober! 
Ich höre. Du bist nicht glficklich? musst den Taumel Deiner 
Verzweiflung ausschlafen? So schrieb mir Schwind« Obwohl 
mich dies ausserordentlich betrflbt, so wunderts mich doch gar- 
nicht, da dies beinahe das Loos jedes verstftndigen Menschen 
ist in dieser miserablen Welt Und was sollten wir auch mit 
dem Glück anfangen, da Unglück noch der einzige Reiz ist, der 
uns übrig bleibt. Wären wir nur beysammen, Du, Schwind, 
Kuppel und ich, es sollte mir jedes Missgescliick nur leichte 
Waare seyn, so aber sind wir getrennt, jeder in einem andern 
Winkel und das ist eigentlich mein Unglück. Ich möchte mit 
Goethe ansrnfen: Wer bringt nur eine Stunde jener holden 
Zeit zurticlc! Jener Zeit, wo wir traulich beysammen sassen,. 
und jeder seine Eunstkinder den andern mit mütterlicher Scheu 



Abkürzung fiir den vertrauten Frennd Srhnhert's, den Maler: L. 
Knpehvieser. £r wurde später k. Ralh uud Professor au der Kunstakademier 
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aufdeckte^ das Urthei], welches Liebe and Wahrheit aussprechen 
würden ; nicht ohne Soi^ erwartend^ jener Zeit, wo einer den 
andern begeisterte nnd ein vereintes Streben nach dem Schönsten 
alle beseelte. Nun sits ich allein hier im tiefen Ungarlande, in 
das ich mich leider znm zweiten Male locken Hess, 
ohne auch nur eiuen Menschen zu haben, mit dem ich ein ge- 
scheidtes Wort reden könnte. Icli habe seit der Zeit^ dass du 
weg bist, beinahe keine Lieder componirt, aber mich in einigen 
Instrumental-Sachen versucht* Was mit meinen Opern geschehen 
wird, weiss der Himmel! Ungeachtet ich nun seit 5 Monaten 
gesund bin, so ist meine Heiterkeit doch oft geirflbt durch Deine 
und Euppels Abwesenheit, und verlebe manchmal sehr elende 
Tage; in einer 'dieser trüben Stunden, wo ich besonders das 
thatenlose unbedeutende Leben, welches unsere Zeit bezeichnet, 
* sehr schmerzlich ftililte, entwischte mir folgendes Gedicht, welches 
ich nur mittheile, weil ich weiss, dass du selbst meine Schwächen 
mit Schonung und Liebe rügst: 

Klage an das Volk! 

0 Jugend unsrer Zeit, Du bist dahin! 

Die Kraft zahllosen Volks, sie ist vergeudet. 
Nicht einer von der Meng' sich unterscheidet, 
Und nichts bedeutend all' vorüber zielrn'. 

Zu grosser Schmerz, der mftchtig mich verzehrt, 
Und nur als Letztes jener Kraft mir bleibet; 

Demi thatlos mich auch diese Zeit zerstäubet, 
Die jedem Grosses zu vollbringen wehrt. 

Im siechen Alter schleicht das Volk einher, 

Die Thaten seiner Jugend wähnt es Trftume, 

Ja spottet thöricht jeuer goldneii Reime, 
Nichts achtend ihren kräiVgen Inhalt mehr. 

Nur Dir, o heiige Ennst^ ist's noch gegOnnt 

Im Bild die Zeit der Kraft und That zu schildern, 

Um weniger den grossen Schmerz zu mildem. 
Der nimmer mit dem Schicksal sich versöhnt. 

KeisttmanD, Franz Schubert. 7 
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Mit Leidesdorf V) geht es bis dato schleclit, er kann niclit zahlen, 
auch kauft kein Mensch etwas, weder meiuige, oder audere bachen 
ausser miserable Mode-Waare. 

Ich habe dich nun so ziemlich bekannt mit meiner jetzigen 
Lage gemacht, und ich erwarte mit Sehnsucht die Deinige sobald 
als mdgUch zu erfahren. Das Liebste wftre mir, wenn Da wieder 
nach Wien k&mest Dass Da gesond bist, zweifle ich nicht. 
Und non lebe recht wohl vnd schreibe so bald als mOglich. 
Meine Adresse: Dein 
Zelecz in Ungarn, über Raab Schubert. 

und Turok beim Grafen Adieu!!! 
Job. Eszterhazy. 

llochbedeutsam wurde der Aufenthalt in Ungarn für Scliubert's 
künstlerische Entwickelung dadurch, dass er ihn mit der unga- 
rischen Nationalmusik bekannt and vertraut machte und ihm eine* 
Reihe vngarischer and slavischer Nationalweisen zufahrte, die seit 
dem in seinen Instramentalwerken ein so wichtiges Element ge- 
worden sind. Er sammelte die Melodieen, die ihm die Zigeoner 
vorspielten oder die Mftgde vorsangen, und verarbeitete sie dann 
selbständig oder als Theile seiner grössern Werke. Ueber die 
Entstellung des Divertissement ä la Hongroise Oj). 54) erzählt 
Kreisslo dass Sclnilx rt das Tlicnia sicli aus der ENzterhazvscben 
Küche geholt liabc, w6 es eine Magd sang, als er mit Schönstein 
von einem Spaziergang heimkelirend, vorübergieng. Solche Weisen 
oder doch Anklänge an national-ungrische oder slavische Melodien 
finden sich vielfach in seinen instrumentalen Werken aas dieser 
and der spätem Zeit, wie im Scherzo and im- Schiasssatz der 
A-moll-Sonate (Dp. 42.) oder im Menuett des A-moll-Qaar- 
tetts (Dp. 29), von welchem Chopin den Anstoss znr Mazurka 
genommenza haben scheint, oder imSchlusssatz desselben Quartetts. 

Dass auch einzelne der TmproniptuHj Momcnis mnsicah auf 
demselben Boden erwacliscn sind, ist bekannt. Für Schubert 
liatten diese Weisen nocli den besondrrn Werth, dass sie ilin zu- 
gleicli ül)t>r seine eigentliche Mission aufklaren lialten und wesentlich 
dazu beitrugen, dass der Prozess, dessen wir am Schluss des vorigen 

^) Ein Mu8ikalien>Verieger in Wien. 
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Kapitels gedachten^ sich rascher vollzog, als es olmo dies geschehen 
•sein wflrde. Wir erkannten, dass Schuberte Fantasie, wenn sie 
nieht durch einen, in bestinunten Anschauungen sich bewegenden 
Text gesQgelt wurde, sich gern in objektlose Schwelgerei rerliert. 
Er ist deshalb anfimgs genötliigt in der Instrumentalmusik sich 
-eng an die Altern Meister anzuschliessen. Wo er das nicht 
tlmt, verliert er sich in ein, zwar immer reizvolles, doch nur 
leicht liin interessierendes Spii'l mit Formen ui;^l Klang<'flf«*ct«'n 
und erst allmälig gewann or die nötiiige Sammlung, seine nl)('r- 
flutende Fantasie zu wirklicii tassbareii Bildern zu verdichten und 
diese künstlerisch und übersichtlich zu gruppieren und hierza gaben 
ihm die erwähnten National-Weisen Anleitung und Anstoss. Als 
•der ^ergische Ausdruck eines reichen Yolksempfindens und der 
abervollen Fantasie eines Naturyolks zeigten sie ihm, wie dieser 
gewonnen wurde; und er schulte sein eigene Fantasie an ihnen, um 
2u ganz gleich m&chtiger Darstellung derselben zu gelangen. In- 
dem er aber diese Weisen in sich aufhahm, konnte es nieht fehlen, 
dass er aucli der Vorgänge sich erinnert»', unter denen sie ilmi zu- 
.gefOhrt worden waren und so wurde auch dadurcli seine, leirlit 
iiherschäumende Fantasie dureli <lie Erinnerung an reale Verliält- 
iiisse fest gehalten, dass sie sieh nicht in nebelhafter Schwelgerei 
verlor, dass sie viebnehr aucli hier die rechten Formen für die 
Darstellung ihrer Bilder fand, ohne sich an fremde Muster anzulehnen. 

Dazu half allerdings auch noch ein Umstand, der vielleicht 
mit durch die oben erwähnten Verhältnisse herbeigeführt wurde: 
dass in diesem Jahre Schubert dem Marsch und Tanze auch wieder 
^eine besondere Sorgfalt zuwendete. Beide Formen sind mit äussern 
Vorgängen so bestimmt verbunden, dass diese ganz direct einflussreich 
Äuf ihre besondere Gestaltung werden. Beide regeln die Bewegung 
der Massen, die sich nach ganz bestimmten Gesetzen bewegen und 
denen natiirlicli auch die Musik sich unterwerfen muss. Dadurcli 
erlangt die Musik des Marsch e s wie des T a n z e s fest vurgezeichnete 
Formen, vou denen sie durchaus nicht abweichen darf und ilir zw ingea- 
der Einfluss zügelt und bändigt auch die Fantasie Schuberts. Die 
•als Op. 9. gedruckten Walzer, zum grössten Theil während des ersten 
Aufenthalts Schuberte in Ungarn entstonden, sind selbstredender 
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Beweis dafttr. Sic haben alle die einfachste Form und dcnnocli 
geben sie der Fantasie des Coinponisteii niaunicht'acliL'ii Ausdruck. 
Die ertsen 13 des ersten Hefts halten sogar ein und dieselbe Tonart 
fest, — As-dur — und eine ganze Reihe variieren die erste Melodie 
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An einzelnen dieser Walzer hat wol auch schon die ungarische 
Volksweise ihren Antheil, wie beim folgenden: 




und an den meisten der 18 Walser des zweiten Hefts. Ansser 

diesen und den früher bereits genannten Conipositionen sind noch 
zu erwähnen: die Sechste Sinfonie (in C), eine Ciavier-Fantasie 
und die „Beethoven gewidmeten Variationen" Op. 10; 
von Liedern ausser den bereits genannten nocli: Lieder von Aloys 
Schreiber: — An den Mond in einer Herbstnacht — Das 
Marienbild und der Blnmenbrief: ferner: Die Forelle, und: 
Aaf der Riesenkoppe; von den imgedmckten die drei Sonette 
Ton Petrarca: 

L „Ntmmekr der Hirnrnd, Erde schweigt und Winäi^^ 
IL „Allein, naehdenktieh, wie geahmt vom Kampfe^' 
III. ffApolh lebet tioch dein hold Verlangen^* 
nach der Ut'bersetzung von Schlegel, von denen wir Einzelnes 
noch im Zusammenhange mit andern später bctracliten. 

Von besonderer Bedeutung wurden für die künstlerische Ent- 
* Wickelung Schuberts die Variationen-Form, weshalb wir bei 
4m erwähnten Tierbändigen Variationen (Op. 10} noch einen Angen* 
blick verweilen. Wir erkannten bereits als ein Hauptmerkmal der 
neuen Instramentalmosik^^dass sie sich vorwiegend auf die thema- 
tische Yerarbeitung eines Grandgedankens stfltzt Wie die Be- 
gleitung zum Gesänge, so werden jetzt auch selbständige Instm- 
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mentalwcrke aus Motiven entwickelt, in denen die Gnindstimmung: 
sich concentriert, F'ür diese Richtung musste die Variationenloria 
natürlich liochbedeutsam werden, da sie, von denselben Gesichts- 
pnnkten ausgehend, zn. grösseren Formen ftthrt nnd FormvoU- 
endnng als erste Bedingung erfordert Schubert hat sie auch 
frfih geflbt und, wie wir später sehen in seinen bedeutendsten 
Werken verwendet Die Variationen Op. 10 haben ein franzö- 
sisches Volkslied zum Thema und sie gehören jener höhem (yattung^ 
an, bei der das Thema nicht nur formell verändert wird, sondern 
dessen ideeller Gehalt durch die Variationen in grosstcr Mannich- 
faltigkcit dargelegt wird. Schon die erste Variation, die sich 
noch treu an das Thema anschliesst, vertieft den Gehalt durch. 
Ideine harmonische Veränderungen; die zweite hSAt sich noch * 
treuer an das Thema, aber dies erscheint wiederum reicher har- 
monisiert, und der Contrapunkt in der Secondopartie giebt ihm eine 
ganz andere Deutung. Ganz neu beleuchtet erscheint es in der 
dritten, welche das Thema in Dur bringt, und zwar, flberraschend 
fein, nicht in der gleichnamigen oder der parallelen Durtonart 
sondern in der, der Untermediante, und wie das Original, moduliert 
der erste Theil auch nacli der Obermediante hier — Es-dur. In 
der vierten wird dann das geschmackvoll veränderte Thema va- 
riier^ die fünfte bringt es wieder in Dur, und zwar in der gleich- 
namigen £-dur-Tonart und hier wird die Modulation nach der 
Obermediante am Ende des ersten Theils nicht ausgeführt; die 
6te ergreift ganz naturgemäss die Faralleltonart der 6ten — Cis- 
moU — und erreicht somit einen Höhepunkt; daher nimmt die 7te 
wieder die ursprüngliche Tonart £-moll auf; mit ihr heginnen die 
formellen Erweiterungen, indem jetzt die einzelnen Theile selb- 
ständiger variiert werden als bisher; die letzte Variation wird zu 
einem breit ausgeführten Marsch. Schon im folgenden Jalire 
schrieb Schubert ein bedeutendes Instrumentalwerk, in welchem ' 
diese Variationen -Form als Hauptbestandtheil erscheint, das so- 
genannte „Forellen-Quintett 
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Fünftes Kapitel 
Die ersten Srfolge. 

(1819—22.) 

Nach der im Spätherbst 181-8 erfolgten BOckkehr nach Wien 

fand sich Schubert wieder in seine alten Verhältnisse vcÄetzt. 
Mehr als je war er jetzt bemüht, mit seinen Werken in die 
Öeffentliclikeit zu treten, und er wurde hierbei von den Freunden 
thatkräftijT unterstützt. Aus dem, im vorigen Kai)itel mitgetheilten 
Briefe an die Freunde, vom S.August, ersehen wir, dass er Scho- 
ber bittet: Vogl zu veranlassen, bei dem Kunze'schen Concert im 
November eins seiner Lieder zu singen. Der Wunsch ist ihm nicht 
erfüllt worden. Erst im folgenden Jahre sang Franz Jäger — 
Tenorist von der Oper — „Schäfers Klagelied'' in dem, im 
Gasthof ,y2fim römischen Kaiser** von dem Yiolinspieler JäU 
veranstalteten, am 28. Febmar 1819 stattfindenden Concert, mit 
entschiedenem Erfolg, so dass er es in einem Concert am 12. April 
wiederholte. Nachdem die Oper „ Fimabras^^ bereits zur Aut- 
führung die Censur passiert hatte, durfte er auch hoffen, dass sie 
zur Darstellung gelangen würde, allein dies«- Hoffnung wurde ilim 
ganz vereitelt. Die Inscenierung dieser Oper unterblieb, daftir gieng 
ein Singspiel: Der Spiegelritter, zu welchem er die Musik com- 
poniert hatte im folgenden Jahre in Scene. Es war nicht nur der 
BoBsini-Gnltns, welcher za jener Zeit in Wien in höchster Blflte 
stand, der die AoffUhnrng der dramatischen Werke des deutschen 
Componisten hinderte, sondern wie heut und zu allen Zeiten Ter- 
banden sich Hittelmässigkeit und Unfähigkeit mit Neid und Miss- 
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gunsty am den Auf Aug des Genius zu hemmen. Schubert spricht 
sich Tielfsch hierttber selbst ans, besonders drastisch in einem 
Brief an Anselm Hfittenbrenner vom 19.Hail819, in welchem 
es hierüber wOrÜich heisst: 

„Trtfts eines Yogrs ist es schwer, wider die Canaille von 
Weigl, Treitschke etc. zu manövriren. Darum giebt man 
statt meiner Operette andere Luder, wo einem die Haare zu 
Berge i^telieii." 

Der Somm«T dieses Jalires brachte ihm wieder reiche An- 
regung und Nahrung für Herz und Fantasie. Mit seinem Freunde 
•Yogi machte er einen Ausflug nach dessen Heimath Olterösterreich, 
auf dem sie in Linz, Salzburg nnd Steyr kflrzere Zeit Ter* 
weilten. In der letztem Stadt, dem Geburtsort seiner Freunde 
Hayrhofer, Stadler und Yogi, fand er, durch Yogi eingeführt, 
in den musilcUebenden Familien des Hausbesitzer und Hauptgewerk- 
schaftlichen Vicefactor, Silvester Paumgartner, des Dr. Schell- 
mann, des Kaufmann Josef von Koller und des ehemaligen 
Kreisliauptmanns Dornfeld, die freundlicliste Aufnahme. Schubert 
wohnte mit Vogl bei Koller und wie sehr es ihm hier behagte, 
trotz des nicht gerade günstigen Wetters, das ersehen wir aus dem 
Briefe, den er an seinen Bruder Ferdinand unterm 15. Juli 1819 
aus Steyr schreibt; darin heisst es: 

„Ich befinde mich jetzt recht wohl, nur will das Wetter nicht 

günstig sein' In dem Hause, wo ich wohne, befinden sich 

acht Mftdchen, beinahe alle hflbsch. Du siehst, dass man zu 
thun hat. Die Tochter des Herrn von Koller, bei dem icli und 
Vogl täglich sjM'iscn, ist sehr hübsch, spielt brav Ciavier und 
wird verschiedene meiner Lieder singen." 

Auch der Brief, den er von Linz aus unterm 19. August au 
Mayrhofer in Wien schreibt bestätigt es, wie sehr ihn Land und 
Leute anzogen. Darin heisst es: 

„Wenn es Dir so gut geht, wie mir, so bist Du recht gesund — 
In Steyr hab ich mich und werd' mich noch sehr gut unter- 
halten. Die Gegend ist himmlisch; auch bei Linz ist es sehr 
schön.'' 

Mitte September reisten beide wieder nach Wien zurück. 
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An be deutenden Kanstschöpfungen ist aar das Quinteft 
Op, 114 — das sogenannte Förrien -Quiniett zn erwfthneiiy das 
Schubert toii Stedler und Paumgartner anger^ in dieser Zeit 
schrieb. Zwei Oelegenheitscompositionen, die gleichfidls in Steyer- 
mark entstanden, sind angedruckt. Bas eine ist eine Cantate gum 
iSelmriHaffe Voglsj zu der A. Stadler den Text gedichtet hatte, den 
Schubert für Sopran ^ Tenor und Bass mit Glarierbegleitung in 
Musik setzte. Eine „Otnrrfinr für Claricr zu vier Händen (in 
F-moll) scliriel» er im Korcniher „in Herrn Joseph Hüttenhrenners 
Zimmer im Büryerhospital innerhalb drei Stunden und versäumte 
darüber das Mittagsmahl.^^ 

In das Jahr f&Ut aucli der Versuch, sich Goethe za n&hem. 
Er sandte ein geschriebenes Heft seiner Gompositionen Goethe- 
scher Gedichte, mit einem ehrfarchtsroUen Schreibe nach Weimar 
an den Dichter, aber dieser antwortete nicht, and weder der Com- 
ponist noch irgend Jemand hat erfahren können, ob Goethe die 
Sendung überhaupt za H&nden bekommen, oder ob er sie wirklich 
ignorierte. Die Annalune, dass ihm die kühle, praktisch verstandige 
"Weise /elters und Keicliards, seijie Lieder zu componieren mehr 
zusagte, als die Schuberts, ist vollauf begründet. Dafür spricht 
auch das Verhalten des Grossmeisters der deutschen Dichtung dem 
ihm persönlich bekannten Beethoven gegenüber, und so ist wol 
anzonehmen, dass Goethe die Lieder Schaberts ein&ch bei Seite 
legte. Bestätigt wird diese Annahme noch durch eiife MittheUang 
des JVA. Alfred von Wolsogen, der in seinem Bache: Wühdmkie 
Sehrifder^Ikmrient (8. 146) erzfthlt, dass die Schröder y als sie im 
April 1830 auf ihrer Reise iia< Ii Paris durch Weimar kam, sich 
auch Goetlie vorstellen Hess. Unter andern sang sie ihm auch den 
yyKrtköni(/' vor, und (ioetlie war davon so erfjriffen, <lass er das 
Haupt der Sängerin in beide Hände nahm und sie auf die Stirn 
küsste mit den Worten: „Hohen Sie tausend Dank für diese 
gromuHge hünsUerMte Leistung!^^ ^ch hM% fuhr er dann 
fort, ^ßiew Compoaitiim früher ekmaif gMrt, m m mir gar 
Mic^ gugoßen woUie, aber eo porgehraffe», gesMtet ekh das Oange 
jtu einem miMtaren BUdS' 

Wie bereits erwähnt, gelangte, erst 1820 ein musikalisch- 
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dramatisches Werk von Schubert auf die Bühne. Yogi hatte die Pi- 
reetion des Opemtheaters zu bewegen gewnsst, dass Sehnbert 
mit der Composition des, dem Franzdsisohen entlehnten und von 
dem Theatersecretair Hofmann für die deutsche Bfihne bearbeite* 

ten Singspiels: „Die Zwillinge" betraut worden war. Es ist an- 
zunehmen, dass das schon im Jahre 1818 geschah, und dass er 
aucli sofort mit doi^ Arbeit begann. Die Original|>artitur trägt das. 
Datum: den 19. Jänner 1819. Die erbte Auttiiliruii^ erfolgte am 
14. Juni 1820 auf dem Kärntnerthor-Theater. An der Darstellung 
betheiligten sich Vogl, der die beiden Zwillinge, Fr. Betti Vio^ 
welche das Lieschen, Herr Rpsenfeld, Gottdank und Se- 
bastian Hayer, welche den Anton, den Amtmann nnd den 
Schvlzen ausführten. Die Musik fand eine sehr beifällige Auf- 
nähme. Gleich die erste Kummer: Das Horgenständchen,. 
^^Verglflhet sind die Sterne^ in 6*dur, mit welchem Anton im 
Verein mit dem Chor der Landleute die Braut weckt, musste 
wiederholt werden. Auch im weitern Verlauf wurden mehrere 
Nummern, wie das Quart(itt: „Zu trclder Zeit hin ich (jekommeii^^ 
und die Bas s- Arie: „Mag c.-i stännoiy donnenij blitzen" lebhaft 
applaudiert und am Schluss wurde der Componist gerufen, an dessen 
Stelle Vogl erschien/ um in des Componisten Namen zu danken. 
Die Operette erlebte 6 Vorstellungen, eine nachhaltigere Wir- 
kung scheiterte am Text Dieser behandelt einen längst ver- 
brauchten Stbff ziemlich witz- und reizlos. Franz Spiess, im 
Begriff in die weite Welt zu gehen, um seinen verschollenen Zwil- 
lingsbruder au&usuchen, flbemimmt vorher noch eine Patenstelle 
bei des Schulzen, seines Nachbars Töchterlein und er schenkt ihr 
zugleicli als Angebinde 1000 Thaler mit der Bedingung, dass, wenn 
er binnen 18 Jahren heim käme, und <las Madclien ihm geüele,. 
sie seine Frau werden müsse. Dieser Zeitraum ist beinahe ver- 
gangen; Lieschen — - des Schulzen Töchterlein, ist zur blühenden 
Jungfrau herangewachsen und hat sich, unbekümmert um des Vaters 
Gelöbniss, Anton zum Bräutigam auserkoren; am Tage nach Ab- 
lauf der Frist soll die Hochzeit sein; aber noch vor Sonnenunter^ 
gang des letzten, entscheidenden Tages erscheint Franz Spiess^ 
um seine Rechte gelteiid zu machen. Mit ihm zugleich aber ist 
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auch sem Zwillingsbnider, den er bisher vergeblich suchte, ist auch 
Friedrich Spiess im Dorfe eingekehrt Beide sind einander zmii 
Yerwechseln ähnlich, ihr Erscheinen zn yerschiedenen Zeiten giebt 
daher Stoff zu mancherlei Verwechselungen und veranlasst endlich 
auch Franz Spiess von seinem Recht abzulassen und in die Hei- 
rat Antous und Lieschens einzuwilligen. 

Von Schuberts Musik interessiert gleich die Oiivi^rtüre, die 
schwungvoll und sehr melodiös gehalten ist. Obwohl in D-dor 
stehend, wird das zweite Motiv in F-dur eingeführt Die erste 
Nnnuner: ,,Das Morgenstftndchen'' wurde bereits erwfthnt, sie 
ist sehr ansprechend, nnd auch dramatisch wirksam gehalten. Dann 
folgt das mehr anmnthige als originelle Dnett zwischen Lieschen 
nnd Anton: „For dem Bwm möge Udhe», was die Liebe dir 
verdirtf (G-dur); unbedeutend ist die folgende Arie Lieschens: 
„Der Vater mag wohl immer Kind mich nennen"; um so bedeu- 
tender, wie bereits erwähnt, die Arie des Franz Spiess: „Mag 
es s/ür))ie)i, donnern j blitzen". Die fünfte Nummer, das Quartett 
„Zu rechter Zeit bin ieh (jekommen" wirkt namentlich durch die 
überaus reizende Orchesterbegleitung; nicht weniger wirkungsvoll 
ist die nächste Nummer: die Arie des Friedrich Spiess: „Znte^ 
iheiMre Mifttererde^. Nr. 7 Duett zwischen Lieschen und Anton 
(B-dur): ^ur dir wU ich gelOm^ und das TerseU Nr. 8 (E-dur) 
zwischen Lieschen, Anton und Franz: ^^Wagen sie ihr Wort 
zu hre(AeH" sind mehr angenehm als charakteristisch dramatisch, 
während das Quintett (Anton, Lieschen, Schulze, Franz und 
Amtmann): ,jJ*ackt jAh, führt ihn vor Gericht^ voll dramatischen 
Lebens ist, welches noch wieder durcli die äusserst pikante Or- 
chesterbegleitung gehoben wird. Der Schlusschor: „Die Brüder 
Jiaben sich gefunden" ist wieder vom Gomponisten mit weniger 
Sorgfalt ausgeführt. 

Wenige Monate später schon kam ein neues Werk auf die 
Buhne, zu welchem Schubert wiederum die Musik geschrieben hatte. 
Drei Mitglieder des k. k. priy. Theaters an der Wien, die Herren 
Theatermaler Neefe, Maschinenmeister Boller und CSostumier 
Lucca Piazza, denen contractlich keine Benefizvorstellung zu- 
gestanden war, hatten eine solche durch den Eigenthllmer des 
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Theaters, den Grafen Ferdinand Palffy bewilligt erhalten. Die 
dritte Vorstellung des nenen Zaaberspiels: Die Zauberharfe war . 
«1 diesem Benefis bestimmt und Schubert hatte, von Neefe und 
dem Regisseur des Theaters Demme auf Veranlassung des Dr. 

von Sonnleitner aufgefordert, dazu die Musik geschrieben; am 
19. Au^just 1820 gieng das Werk in Scene und mit nur massigem 
Erfolge. Der Text, den wiederum der Theatersecretair Ilofmann 
verfertigt hat, ist noch weit schlimmer als der, des vorerwähnten 
Singspiels „Die Zwillinge", er wurde ebenso vom Publikum, wie 
Ton der Kritik schonungslos verurtheilt, aber auch die Musik ver- 
mochte das Stfldc nicht zu halten; es wurde nur einige Male ge- 
geben und verschwand dann gleichfalls ganz vom Repertoir. Die 
Kritik fand auch an der Musik ebenso, wie an der zum vorerwähn- 
ten Singspiel genug auszusetzen, was indess nicht verwundern darf. 
Wie wir bereits früher erwähnten, erweist sich in diesen dramati- 
schen Werken die ganze Individualität Schuberts nicht stark genug, 
den Formalismus der alten Schule, dem er sich doch entscliieden 
anschliesst, zu durchdringen und neu zu g:estalten*, beide, seine 
besondere Art des Ausdrucks und die, einer gewissen, zum Theil 
landläufigen Theaterroutine stehen daher nicht selten neben einander, 
und die Kritik fühlte sich dadurch nicht waiiger geniert, als ein 
Theil des Publikums. 

Man fand die Musik zum Singspiel „Die Zwillinge^ zum Theü 
ftltlich oder unmelodisch; der Kritiker der Allgemeinen Musik- 
zeitung 1) konnte sogar wenig von wahrem Gesänge darin finden. 
Die Musik ist ihm als Posse zu ernst; er findet Schubert halt 
sich bei Einzelheiten zu viel auf, und moduliert zu stark. Die 
Instrumentation ist ihm zu zerstreut; die Instrumente lösen sich 
zu häufig ab und stören die Einheit, iiesscrn Eindruck machte 
schon die Musik zur Zanherhar/'e, auch auf die Kritik. Doch fand 
man auch hier wieder meist die Harmoniefolgen zu grell und 
das Instrumentale zu flberladen. Besondem Anstoss erregten 
aber die Melodramen, die allerdings von der gewohnten Weise be- 
deutend abweichen. Man fordert, und wol mit Recht, dass die 

>) 1890 vom 17. Jnni. 
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Musik beim Melodrama die Wirksamkeit des redtlerenden und 
darstellenden Schauspielers nieht beeinträchtige; die Musik muss 
also sehr aphoristisch, nur einzelne Pausen ^er Reflc oder Hand- 
lung ausfüllend, im Uebrigen aber sehr zurückhaltend und wenig 
vordringlicli gelialteii sein. Das beobachtet Schubert nur wenig, 
er schreibt auch im Melodrama meist ein ausgeführtes Musik- 
stück, wie das am Schluss mitgetheilte zu dem Text „Lebe woid^. 
Daher warf ihm die Kritik „ühkemiimss tmi den Begiin des MOo- 
drama vor^» Die „Ouver^ef* ist eins seiner besten Orchester- 
werke ^] nnd die Entreacts stehen nicht minder hoch; ausser ihnen 
ist noch eine Bomanze des Palmerin als bedeutend zu erwfthnen. 
Die einleitenden Taete des Andante der OnvertQre schon stimmen 
ausserordentlich erwartungsvoll durch ihre kecke Harmonik; das 
Andante steigert diese Wirkung ebenso durch seine nuble Melodik, 
wie durch die reizende Instrumentation. Das erste Motiv des 
AUcgrosatzes ersteht unter dem Einfiuss Kossini's; ebenso auch 
der Ueberleitungssatz: sie sind nur in der Absicht, Effect damit 
zu erzielen erfunden. Die Ueberlcitung zam zweiten Motiv^ 
und dies selbst aber sind ganz nnd durchaus Eigenthum Schuberts: 



Oboen. 



Homer. 
Fagotte. 

Violinen. 






PP 



^^^^^^ 



I ■ 



Bratsehe. | roj^i^^r";^: : 



Cello 



^) Sie wurde später zum Druuia „Ilosainunde" gespielt nmi auch ai» 
Ouvertüre zu diesem Drama gedruckt in Op. 26. 
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Die Construction der Ouvertüre ist die übliche; der brillante 
Schluss erinnert wieder etwas an die Weise Rossiui's. 

Fast ziemlich gleichzeitig mit dem vorerwähnten Werke be- 
schäftigte sich Schubert auch mit der Gomposition des Ora- 
toriums oder der Ostercantate, wie er sie nennt: Lazarus 
oder: Die Feier der Anferstehung. 

Das Gedicht ist von dem, seiner Zeit berahmten Pädagogen 
August Hermann Niemeyer, der als Kanzler der Universität 
Halle a./Saale dort 1828 starb. Von den drei 'riieilen, in welclie 
das (iodicht zerfällt, ist leider nur die Musik zum ersten Theil 
ganz erhalten; <ler zweite Theil aber nur unvolUtaiidijji:, und noch 
herrscht darüber Zweifel, ob Schubert überhaupt selbst weiter mit 
der Composition gekommen ist.^) 

Der Text gehört zu denen, welche dem Comi)oiiisten nicht 
nur äusserst wenig Anregung gaben, sondern seiner Fantasie 
ebenso wie der gestaltenden Hand mancherlei Schranken setzten 
und Fesseln auflegten. Er behandelt in ziemlich reizloser Weise 
und trockenster Einfachheit im ersten Theil den Tod des Lazarus; 



Das Vcrdi<'nst: d;is Fragment dieses Werkes aufgel'iiiideti zu haben 
erwail) sich der mehrfach erwähnte Biograph Seliuberts: Kreissie. Kr 
faii<] lieii ersten Theil in Al>srhiift in der Spannseilen Sciiiilx-rtsamnilnng 
IbGo und im folgenden Jahre den grössteu Theil der üriginalparlilur des 
zweiten Theils. 
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der zweite führt uns dann das, unter den Klagen der Fiennde und 
Freimduinen des Verstorbenen erfolgende Begräbniss desselben 
Tor, und der dritte endlicli, dessen Auferweckung durch Jesus 
Christus. Dabei nimmt der Dicliter äusserst wenig Rücksicht auf 
die oratorische Form, die vor allem Chöre und Ensemblesätze 
erfordert. Besonders dürftig sind in dieser Beziehung der erste 
und zweite Theil ausgefallen, deren jeder nur einen Chor, den 
Schlusschor entliält. Dabei ist der ganze Text mit grosser red- 
seliger Weitschweifigkeit und selbst ohne jede Kenntniss der mnsi- 
luUschen Solo -Formen geschrieben^ so dass aach hier der Baum 
far jede breiter ausgeführte Arie oder dem ähnliche Form fehlt. 
Die musikalische Behandlung ist fast ausschliesslich auf die Form 
des HecifaHt^s und des Avioso beschränkt. Nimmt man endlich 
noch hinzu, dass die (ii undstiinmung des ganzen Gedichts in den 
beiden ersten Theilen wi'uigstens meist dieselbe bl<Ml)t, >(> inuss 
man wieder die geniale Kraft des jungen Meisters bewundern, der ' 
auch aus diesem Anregung gewann, /.nr Schr)i)fung einiger be- 
deutender Tonstücke. Dir ],Wffafire sind durchweg von jener tief 
innerlichen Wahrheit des Ausdrucks, nach welcher der Knabe 
bereits ringt, und die der JflngUng schon in den OsManS' Gesängen 
gewonnen hatte. Gleich das erste JReeitativ des sterbenden Laza- 
rus, der von den Schwestern Maria und Martha nach dem Garten 
geleitet wird, wie die anschliessenden recitierenden Gesftnge der 
Maria und Martha sind tief ergreifend; bedeutender noch das 
J/rritatir des zwischen (irähi in henimirrenden Sadducäers Simon 
im zweiten Tlieil), dessen Arie: „Arh des (/rausr}i Tod<j('danlrv" 
wol das bedeutendste Musikstück des giinzrn Werkes ist. Kaum 
weniger trefflich ist die Arie der Maria „Sfrh hu letzten Kampf 
d''nf Miide)!^^ im ersten Theil. Hier wie in der bedeutenden Scene, 
der Jemina — die auferweckte Tochter des Jaims ~ im zweiten 
Theil, in welchem sie ihren Tod und ihre Auferstehung erz&hlt, 
gewinnt die Instrumentation wesentlichen Antheil an der Dar- 
stellung in flberraschend genialer Ausführung. Das Werk zeigt 
unwiderleglich, dass Schubert fflr das Oratarifm ungleich mehr 
begabt war, wie für die Oper. Seine Neigung sich in die einzelnen 
Stimmungen zu vertiefen, und sie mit einer gewissen ümstandiich- 
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keit darznsteUen, welche die rasche Entwickelimg der Handlnng 
bei der Oper hemmt, ist für das Oratoritim in gewissem Grade 
nothwendig, weil hier der gesammte Vorgang in die Fantasie des 

Hörers verlegt wird, dieser deshalb Zeit gewinnen muss, um sich 
in die verschiedenen Situationen vertiet'eu zu können. Es ist daher 
mehr zu beklagen, dass or keinen, seine Individualität voll und 
ganz anregenden und erfüllenden Oraionenstoff fand, als dass 
auch seine Thätigkeit auf dem Gebiete der Oper durch seine hjtoflfe 
gelähmt und gehemmt wurde. Denn noch in demselben Jahre hatte 
er einen Opemstoff erwfthlt, der recht wol seiner Individualit&t 
entsprach: ^»Sakiihtala'f. Das reisende, duftige Mlhrchen des 
indischen Dichters KöHiäam musikalisch umzudichten, dazu waren 
die harmonischen und melodischen Mittel, Tor allem aber die 
instrumentalen reichern Farbentöne der Romantik, die in Schu- 
bert lebendig wurden, wie geschaffen. Wie d(>r iiaclijLreborne Meister 
der Romantik, wie „Robert Schumann'^ das Seitenstück zur 
fßakuntala^^ an: „Das Paradies und die Perl^^, so konnte Schubert 
an jenem die ganze Pracht der Mittel der musikalischen Romantik 
zeigen^ nnd er besass diese ja noch in hdherem Grade und in 
grosserer Unmittelbarkeit als Schumann. Dabei hatte ihm der 
deutsche Bearbeiter auch ein besseres Textbuch geliefert^ als 
die sindy an denen er bisher seine Kräfte verschwendet hatte. 
Das decoratiye Element ist hinlänglich berticksichtigt und zwar so^ 
dass der Instrumentalmusik dadurch ein bedeutender Anlass zu 
Malereien ganz nach dem Sinne Schuberts gegeben waren: im 
ersten Act der „Ilain der l\rinnenuujen^^ mit seinen verschiedenen 
Verwandlungen; der „Palast^' wie der „Garten des Königs^ mit 
seinem Zauber, der „Sphürengesang" u; s. w. Das sind alles Scenen 
fflr eine instrumentale Ulustrierung, fOr welche kaum ein anderer 
ausser Schubert die nöthigen Mittel und Farben haben konnte. 
Dabei bietet die ganze Anordnung der Scenerie ^en grossen Wechsel 
der mannich&chsten Stimmungen und Situationen; Knaben- nnd 
Mädchenchürej Chöre der Dämonen nnd Genien , Krieger- und 
Fischerchöre wechseln in der buntesten Mannichfaltigkeit. Dabei 
hat der Verfasser des Libretto noch zum Uebertiuss in dem Hof- 
narren, wie in dem Fischer und den beiden Uäschem das 
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komische Element herbeigezogeu, und dadurch den bunten Wechsel 
der Scenen nur noch j?esteigert. Ks ist daher zu beklafs'on, (la>s 
Schubert bei dem Ver^uch^ dies Ikich in Musik zu setzta 
nicht weiter als bis zur Skizze der erst<'n beiden Acte gekommen 
ist. Kur die Singstimmen mitXeict sind vollständig' ausgeschrieben; 
von allem Uebrigen ist der Bass Tneist vollständig, in den andern 
Instmmenten aber sind nur einzelne Figuren veraeiehne^ mit Aus- 
nahme der SiMrenmus^ am Sehluts des ersten Acts, die toU- 
ständig ausgearbeitet ist Was Schubert bewog, die Arbeit nicht • 
weiterzufahren und zu Tollenden, ist nicht bekannt geworden; 
Mangel an Lust zu dramatischen Arbeiten war es nicht, di un noch 
in demselben Jahre begann er auf dem Schloss Oclisenbui^' b< i 
St. Pölten, wo er mit seinem Freunde Schober, (iem Diditer 
der Oper, im SpiitlierlKSt einige Zeit verweilte, eine neue Oper 
„Altouso und Estrella" die er auch 1822 beendete. YieUeicJtt 
hat die Annahme die meiste Wahrscheinlichkeit fiikr sich, dass 
er- selbst die Bedeutung der Sakuntala immer mehr empfiind, 
und, um den Stoff in sich selbst mehr reif werden zu lassen, eine 
Pause eintreten liess; dann hätten wir es nur der Ungunst der 
Verhältnisse und seinem firOhen Tode zuzuschreiben, dass er das 
Werk nicht vollendete. 

^Jeben diesen, zum Theil sehr umfangreichen \Verk«'ii com- 
j)onierte Schubert noch einige seiner bekanntesten Lieder wie 
„FrHhliu(jS(jlanbe von l '/dinid'' und mehrere von Scldegel, ferner 
für Franenchor mit rkuuifoiicbcyleitiuuj: Psalm „(xott i.st mein 
Mort^, — Goethes Gesang der Geister über den Wassern für ttstimmi" 
gm Jdännerdior mit Begleitung von 2 Vi^iien^ 2 VioloneeUo und Ckm- 
träbase und an Instrumentalsachen den ersten Satz eines Streich' 
quartetts (in G-moll) wie die berühmte C-dur-Fantasie fOr Pianoforte. 

"Den Psalm schrieb er f&r die, ihm befreundeten Schwestern 
Fröhlich, deren eine, Anna mit dem Arrangement des gesang- 
lichen Theils der Concerte, welche Donnerstags im Musiksaale des 
alten MusikvereinsgebiUuk^ stattfanden , betraut war. In diesen 
Concerten kam denn auch der in Rede stellende i'salm, wie auch 
Goä in der Xatur (Op. 133) das Stündeheu (üp. 135) und Jtfir- 
Jams Siegsgeaang zur Ausführung. 

Keissnann, Fnns Schobert. 8 
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Ware« %aucli dio Erfolgte der Aufführungen Schnbertscher 
>\ c rke uiciit diiTct iiut/(Mil)rin}i('iul tiir den Componist«Mi geworden, 
so Imttt H sie (loch den l ini'ii Vortlu'il, dass sie iliii ilciii j;rö.ssern 
i'ublikuni bt'kannt inacljtcii, und dass nun seine Freunde ent- 
s( liiedener damit vorgehen konnten^ seine Werke in die Oeffent- 
lii likeit za bringen. Schon hatte der Meister eine ganze Reihe 
von bedeutenden Kunstwerken geschaffen, und noch war nnr wenig 
bi^kannt, kein einziges im Druck veröffentlicht worden. Jetzt^ 
nachdem sein Käme öfter in der Presse erwähnt und in Folge der 
Theater-Anffflhrungen viel&ch genannt worden i^ar, wagten auch 
Yogi und andere Sftnger einzelne seiner Lieder in öffentlichen 
Concerten zu singen, und seine Freunde waren ernstlich bemüht, 
einen Verleger für die Lieiier zu i^ewiinit n. 

Hier ist nun in erster Keilic Dr. Leopold ron Sou)ilritlnin\ 
ein Altersgenosse Scliuberts zu nennen. In dem Hause seines 
Vaters des k. k. Rath, Advokat und Professor J)r, Igimz Edk»' 
ron Saimleitlniei- hatte die Musik eine Stätte der sorgsamsten 
Fliege gefunden. Seit dem Jahre 1815 fanden sich hier allwöchent- 
lich eine bedeutende Anzahl von Ettnstlem und Kunstfreunden zu- 
sammen zur trefflichen Ausftlhrung bedeutender Tonwerke; darunter 
waren denn auch Schubertsche, wie die Cantate „Prmetfteu^ 
welche am 24. Juli 1816, das „Barfchai'' das am 19.Novbr. 1811), 
der „(ieaang der Geister iiher dem Wasser" welcher am M). Mar/. 
1.S21 oder ^,der J33, l'saim", welcher am 9. Juni 1822 hier ge- 
sungen wurdeJ) 

Hier sang auch ein kunstgeübter Dilettant: Au(just liUter von 
Gyimkh am 1. Deceraber 1820 zum ersten Male den „ErWnrig^^f 
elie er ihn öifentlieh am 25. Januar 1821 in einer Abendnnter- 
haltung des kleinen Musikvereins sang, und zwar unter den laute- 
sten BeiüUlsbezeugungen, die sich bis zum Hervorruf des Gom- 
ponisten, der diesem auch Folge leistete, steigerten. Dieser gute 
Erfolg scheint den Sftngem rasch Muth gemacht zu haben, denn 
am 8. Februar schon sangen der bereits erwfthnte Götz die Sehn- 
sucht und Frl. Sofie Linhardi „Gretchen am Spinnrade^' uud „iJer 



^) Kreissle: b rnui Schubert 204. 
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Jiniglivff auf dem Hiujrt^^: und am 8. Marz Josrp/t Prr/sinorr 
^,Gmppc aus (Inn Tnrlnnts^^. Trotz alk'dcin abor wagte auch jt'tzt 
iiocli kein Verleger die Vj'röft'eiitliclimig dieser Lieder selbst oline 
Honorar. Der Sohn jenes Ljnas nnt Sonnleithner der bereits 
erwähnte Dr. Lmixtld ron Sonnleithner hatte es vergebens versucht, 
die bedeutendsten Musik Verleger Wiens: DiabelH und Haslinger 
fttr die Herautigabe der Schubertschen Lieder zu interessieren und 
so fssste er endlich, im Vereine mit noch andern Freunden 
^hnberts den Entschloss: dieHeransgabedes^^rMre^^ auf eigene 
Kosten zu veranstalten. Dieser Entschluss wurde auch sofort 
ausgeführt und im Februar 1821 wurde der „Erlkimlff^^ bereits 
ausgegeben. In einer AlMMidges^dlsciiaft (h-s Dr. Ignaz von Sonn- 
leithner wurden sotoit die ersten ITundert Exemplare ver- 
kauft, und damit waren die Herstellungskosten für das zweite 
Heft gewonnen; uud iii dieser Weise wurde e^ ermöglicht; nach 
und uaeli tlie ersteu zwölf Hefte auf eigene Kosten zu veröffent^ 
liehen. Den Commissionsverlag hatte DiabelU ttbemommen. Fflr 
Schubert erwuchsen daraus mancherlei pekuni&re Yortheile. Et 
hatte Op. 2 dem Grafen Jlf&ng Friess und Op. 4 dem Patriarchen 
LadialtMS Pffrker dediciert und erhielt dafttr von jenem 20, von 
diesem 12 Dukaten. Jetzt entschloss sich auch Vogl den „KrJ- 
öft'eutlieh zu singen; es geschah dies in deni Ascher- 
niittwuehs-Coneert, welches alljährlich von der (yosrlhchuji dd/itjrr 
Jiamcn zur Tirfördrrfnif/ drs (iuten und Niiizliclten veranstaltet 
wurde. Der Onkel des dJr. J.eoj/old ron Sonnlrifhiirr der k. k. 
Regierungsrath JJr. Josef von Sonnleithner war als Sekretair der 
-Gesellschaft mit dem Arrangement des Concerts betraut und hatte 
sai Veranlassung des oben erw&hnten Keffen drei Gompositionen 
von Schubert in's Programm aufgenommen: ,^er Erlkönisf' von 
Yogi gesungen; das Mftnnerquartett „Das Dörfcheof und den 
■achtstimmigen Chor: „Gesang der Geister ^ber den Wassern*'» 
Der yyErlkmifl^' wurde stürmiscli applaudirt und musste vom 
•Sänger wiederholt werden; dagegen wurde der aciitstimmige 
<'hor so ktlhl aufgenommen, dass sieh der Conipunist nicht weniger 
darüber ärgerte, wie die ausführenden Sänger. Bei der wieder- 
holten Aufführung in einer Abendgesellschaft bei Sonnleithner am 

s- 
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30.Mär2 wurde er schon besser verstaudcu und lebhaft applaudiert. 
Doch war die Composition seitdem ziemlich vcrschoUen. Erst dem^ 
um die Schabert-Literatur^ wie um die Terbreitnug und Würdigung 
der Schtibertschen Gompositionen hochverdienten Joii. Herbeck, 

dem jt'tzifreu Hofcapellmeister und Hofopemdirektor in Wien, war 
es vorbt'lialten sie der Vergessenheit zu entziehen. 

Ende des Jaliies 1858 veranstaltete er in einem Coucert des 
Wiener Männergesang Vereins, dessen Chormeister er war, eine 
öffentliche Aufftihrung und besorgte auch die Ilerausgahe, und 
seit der Zeit ist das Werk von genanntem Verein wiederholt öffent^ 
Udi gesungen worden. 

In demselben Jahre componierte Schubert auch auf Einladung 
der Direction des Opemtheaters zwei Einlagen zur Oper: j^Les 
clochettes" (Das Zanherglöckclteii) von Herold: eine Tmorwie und 
ein komidc/u'd Duett und beide gefielen selir; docli die Oper machte 
kein Glück und verschwand bald Yom Kepertoir und mit ihr 
natüiiicli auch die Kinlagen. 

Alle diese Erfolge brachten ihm auch neue gesellschaftliche 
Beziehungen, die er indess wenig auszunützen verstand. 

Ausser den bereits von uns genannten ist namentlicfa noch 
das Haus des Professor der Filosofie und Aesthetik Matthäus 
von Cddm zn nennen; dort machte er die interessantem Bekannt- 
schaften des auch als MusikschriftsteUer und Componist bekannten 
llofratii von .Ifo.sT/, des Grafen Mwite DictHrhstein (daniaU Hof- 
musikgraf) der Dichterin Caroline Pirhlpr, von deren Liedern er 
einige componierte imd des Vairiarciit-n LadislaKs Pyrler. Dem 
letztern dedicierte er den „Wanderer". Aus dessen Schreiben 
vom 18. Mai 1821 aus Venedig datiert^) ersehen wir, dass der 
Patriarch gleichüalls, wie die andern oben genannten Personen,, 
sich an dem Genie des jungen Meisters erwärmte. 

Mehr angezogen fOlilte sich Schubert noch von jen^ engen 
Freundeskreise, der ihm nicht nur des Tages Last und Mflben zu 
erleichtern und durch Witz und Humor zu versüssen bemüht war, 
sondern ilim aucli erueuete Anregung zum ScliaÖ'en gab. Ausser 

1) KreUsie: Fraiu Schubert pag. 217. • 
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den bereits genaniiteii Schober, Mayerhofor, Spaun, waren 
es dor in Müiiclu ii vcrstorbriic, al> Histuiiciiiiialor berfilnnt ge- 
wordt'iie Moritz von Schwind, der bekannte Dichter Eduard 
Bauernfeld, Franz Lachner und die Maler: Leopold Kupcl- 
wieser (von Schubert in seinen Briefen nur „Kuppel" genannt) 
Franz Brnchmann (von dessen Gedichten Schubert gleichfalls 
mehrere in Mnsik setzte), Ludwig Schnorr von Garolsfeld, der 
Freiherr Anton Ton Doblhoff jl A. Obwohl Schubert den Znsammen- 
kllnften der Freunde nicht selten theilnahmlos beiwohnte, so be- 
trachteten diese ihn doch gewissennassen als den Mittelpunkt der- 
selben; die geselligen Unterhaltungen sind nnter dem Namen 
jjScJnihrrfifiden" bekannt geworden. Sie waren ganz besonders dem 
Vortraj:^e seiner neuen Compositioneu gewidmet, doch wurden aucli 
Diclitungen vorgelesen, gesellige Spiele gespielt oder es wurde getanzt. 
Sie fanden bei Schober, Bruchmann, Spaun oder Witt eczeck, 
4em bekannten Schuliertenthusiasten, der 6me ziemlich vollständige 
Sammlung aller Schubertscher Compositionen, auch der ange- 
druckten') zusammenbrachte, statt Ein anderer Versammlungs- 
ort war ein Zimmer im Gasthof zur „ üngariscJien KroM^ in der 
Bimmelpfortgasse. 

Die Gesellschaft machte auch weitere Ausflüge, nach Linz, 
St. Pölten, Schloss Oclisenburg bei St. Pölten und nacli 
Atzenbruek, dem in der Nülic von Abstetten in Ober-( hvster- 
i f'ieh gelegenen und jener Zeit von einem Ulieim Schuberts be- 
wohnten Sommersitz. Dort veranstaltete der Oheim ein Fest, zu 
welchem ausser anderen Gästen auch die Mitglieder der Schuber- 
tiaden geladen waren, und diesen Festen Yerdanken eine Reihe der 
schönsten Schubertschen Märsche und Tänze (Ecossaisen und 
Walzer) — die sogenannten Atzenbrucker Tänze — ihre Ent- 
stehung. Nach Ereissle's Mittheilung hiess Schubert in diesem 
Kreise ,/?«r Kanemnf' weil er, wenn ein Fremder eingeftihrt und 
der Gesellschaft vorgestellt wurde, in der Kegel den Xaehl)ar zu 
fragen ptiegte: „Ktmn fr uns?** — Siiüter hiess er, weil er cor- 
pulent geworden war: „Schwaramerl", eine Bezeichnung die auch, 

GegciiWilrtijj un Besitz der „GesullM-hafl der MiuikfreuiiUe^* in Wien. 
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wie wir aos einzelnen Briefen ersehen, in weiteren Kreisen be- 
kannt worde. 

Anch die Kritik begann jetzt, sich mit tlen Schöpfungen 
Hcbttberts zu befreunden; wenigstens machte ein Kritiker in der 

Wiener musikalischen Zeitung') einen guten Anfang mit einer 
Kritik (los Erlkönigs, die wir liier als charukteristisch folgen 
lassen: 

„Der romantische (»eist (ioetlie's, welcher in dieser Ballade 
weht, hat in dieser Musik des jujigen Tonsetzers einen recht 
schönen Widerhall gefunden. Die Bewegung des Accompogne- 
ments bereitet das Gemflth des Hörenden auf das Schauerliche 
der Soene recht passend vor, und macht zu dem Eintritt der 
fragenden Geisterworte: „M^er reitä 90 spät durth Nackt nnd 
Wmä?" einen, die Erwartung spannenden Eingang. Die Fah- 
rung des (fesanges ist klar und hat hei alledem einen Anstrieh 
des Wunderbaren. Auch ist der (iegensatz in den Worten des 
Knahen, des Vaters und P^rlkönif^s recht cliarakteristisch y:e- 
halten. Der Tousetzer liat den Schauder des ersteren hei dem 
Ausruf: „Mein Vater j Mein Vater'*^ durcli eine Dissonanz individua» 
lisiert, welclu ihren Effect nicht verfehlen wird, obgleich die 
Stimme des Sängers sich einigermassen sträubt, das oben 
liegende Intervall zu nehmen, besonders da es im Accompagne- 
ment nicht angeschUgen wird. Die Intonation wird hier dem 
festesten S&nger schwer werden. Die festliegende Saite wäre 
leichter zu intoniren. 

Das Triolen - Acconipagnement erhält das Lehen durdi da.s 
Oan/e und gil)t ilim gleichsam mehr Einheit; allein es wäre zu 
wünschen, dass Herr Schubert es ein paar Mal in die linke 
Hand gelegt und dadurch den Vortrag erleichtert h.^tte, d<'iin 
der immerwährende Anschlag eines und desselben Tons durch 
ganze Takte in Triolen crmttdet die Uand, wenn man das Ton- 
Stack in dem schnellen Tempo nehmen will, als Herr Schubert 
fordert 

Die Bass-Cadenz, welche sowohl vom Erlkönig, als auch vom 

') B. V. Jahrgang 1821. Nr. Ü8 de» 12. Mhi. 
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Vater einige Mal gebraucht wird, erhölit den Reiz des Wunder- 
baren. Der Schlu8s durch ein Reoitativ ist hdchst lobenswerth 
und beweist, dass der Tonsetzer das Gedicht wirklich verstanden 
hat Wir wflnschen dem jungen Cktmpositeur von Herzen Glflck 
zu diesem ersten wohlgelmigenen Versnch^ der durch den nn- 
Obertreffliehen Vortrag des Herrn Vogl bei mehreren Privat- 
zirkeln und öffentlichen Akademien von dem rublikum mit 
lautem Beifall gekrönt wurde." 

Wie bereits olieii erwähnt : hatte Schubert im September des 
Jalires 1821 wieder eine neue Oper: „Altonso uiuf Estreila,'* zu 
welcher üim sein Freund Schober den Text dichtete^ zu componieren 
angefimgen. Beide Freunde hatten sich nach Schloss Ochsen- 
burg zurflckgezogen und bereits am 20. Septbr. begann Schubert 
an der Gompositlon des ersten Actes and beendet diesen so rasch, 
dass wie es auf der Originalpartitar verzeichnet ist, er am 20. Oct 
schon mit dem zweiten Act begann. Anfangs November waren 
beidci Freunde wieder ii] Wien — ein Brief von Schober vom 
2. Novl>r. datiei t bereits wieder von dort — und am 27. Febr. 1821 
war mit dem dritten Act die ganze Oper beendet. 

Dass das Werk wiederum nicht ein, der kflnstlerischen Be- 
deutung den Meisters würdiges wurde, mag diesmal hauptsächlich 
diese grosse Hast verschulden, mit welcher er wieder arbeitete; 
doch trug auch der Umstand mit dazu bei, dass der Dichter augen- 
scheinlich vorwiegend bemOht war, dem Mskier des l^risdien 
Attsdrucks recht in die Hände zu arbeiten und in dem Bestreben 
die'sem recht viel Raum zu schaffen, für den Erguss der Empfindung 
<lie Anordnung? der Scenen zu dramatiscliem lieben und die Sttuge- 
rung (bn'selbcn zu (lrainatisch«'n Pointen versäumte, wozu der Stoff 
doch hinreiciiend Veranlassung gab. Estrella, die Tochter Mau- 
re gato's des Herrschers von Leon, der den rechtmässigen König 
Troila vom Throne gestossen hat, wird von AdoUb, dem siegreichen 
Feldherm ihres Vaters mit lieftiger Liebe verfolgt und da sie ihm 
nicht Gegenliebe gewährt, so schwort er: sich an ihr zu rächen. 
Da erscheint Mauregato im feierlichen Siegeszuge, und da er den 
Feldherm auffordert, sich eine Gnade zu erbitten, so begehrt dieser 
die Hand der Tochter Katrella, Mauregato lässt sich indess durch 
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-die Bitlea der Tochter bestimmeii, zu erklftren: 6bis8, nach einem 
heiligen Gelöbniss nnr derjenige die Hand seiner Tochter gewinnen 
könne, welcher die verlorene Kette Emichs wiederbringe. Adolfo 
aufe Höchste dadurch beleidigt , schwOrt dem Könige und seinem 
Hause Untergang. 

Der zweite Act fülirt uns in die (legend, in welche siciri'roila 
un<l sein Sohn Alfonso geflüchtet liabj-n. Alfonso erzählt in der 
er:iten Scene seinem Vater von einem wundersamen Mtädchen, wel- 
ch(5s ihm in der Nacht im Traum erschienen war. Ausserordent- 
lich gross ist natürlich seine Ueberraschnng, als ihm dann in 
EüMUßf die sich anf der Jagd in diese Gegend verirrt hat, dies 
Traumbild leibhaftig entgegentritt Auch Estrdla ist von dem 
Anblick des schönen Jttnglings entzflckt und bald haben sich beider 
Herzen gefunden und sind in reinster Liebe geeint Beim Abschied 
schenkt Alfonso der Geliebten als Erinnernngszeichen eine Kette, 
die er vom Vater erhalten hatte, als Erinnerung daran, dass er die 
rfliclit halx'^ ihn zu befreien und /.u räclien. Estrella kelirt zu 
dem selion ernstlich um das Schicksal der Tocliter bekümmerten 
Vater zurück und als dieser die Kette — Eurichs Kette — bei 
ihr gewahrt, ger&th er in die höchste Bestürzung und forcU rt von 
ihr Auskunft darftber, wie sie dazu gekommen ist, worauf EstreUa 
ihr Abentheuer erz&hlt Boch schon bringt der Anftthrer der 
Leibwache die Schreckenskunde, dass Adotfi> an der Spitze eines 
bedeutenden Heeres gegen den Pallast anstürmt, um sieh dafür 
zu rftchen, dass ihm der König die Hand sdner Tochter 
versagte. Schon dringt der Rachernf der Verschwörer bis in den 
Saal des Königs, dieser aber Ix'rcitet sich mit seinen fletrenen 
znm energischen Widerstand, und aucli Estrella will nicht von (ies 
Vaters Seite weiclien. Damit schliesst der zweite Act. Der dritte 
Act, dem eine treffliclie Instrumental-Einleitung vorausgeht, führt 
uns direct ins Kampigetttmmel. Adolfo ist es gelungen Esttrlln 
gefangen zu nehmen; von Neuem beschwört er sie, ihm ihre Hand 
zu reichen und als sie ihn wiederum zurttckweist, da zieht er in 
Jiöchster Wuth seinen Boich und Iftsst ihr nur die Wahl zwischen 
seiner Liebe und dem gewissen Tode von seiner Hand. Boch noch 
zu rechter Zeit hört Alfomo ihren Hfilferuf , er stfirzt mit seinen 
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Jägern herbei^ befreit die Geliebte und nimmt Adolfo gefangen. 
Dabei erfthrt er, dass sie die Tochter ManregaU/s ist, und zugleich 
von der BedrSngnisS; in welcher dieser sich befindet, und sofort 

mft er seine Schaaren zusammen, um ihm zu Hülfe zu eile». Audi 
Troila kommt herl)ei und segnet den in den Kain])f zirlu ndcn Sohn. 
Auch als iiim dann der fliehende Mfi/nrf/nfo lic^n ^i^iiet, zeigt er sich 
sofort versöhulich und führt ilnn die Tochter zu. Mittlerweile ist 
Alfonse siegreich gewesen, und im Triumph zurückkehrend , legt er 
sein Schwert Mauregato zu Fassen. Dieser aber weist ihn damit an 
seinen Vater als den rechtmftssigen König. Das Ende ergiebt sich 
Ton selbst: TroUa ttbergiebt das Reich seinem Sohne Älfcmso, 
und dieser erhält Ton Mauregato die Hand der Tochter EstnXia. 

Ist der Stoff auch nicht reich an Verwickelungen oder ausser- 
gewöhnlichen Situationen, so bietet er doch einige recht wirksame 
dramatische Scenen, die der Componist, bei etwas mehr Sorjjfalt 
zu grosser Wirkuni,' steigern konnte^ was Scliu))ert meist uiiterlässt. 
Er begnügt sieh wiederum damit, nach dem Vorgange des Libretto- 
dichters die lyrischen Partien breit auszuführen, und da diese ihm 
nichts Neues boten, nichts wofür er nicht schon in irgend einem 
Iiiede den Ausdruck gefunden hatte, so erheben auch diese sich 
nicht Uber seine Lieder, bleiben meist dahinter zurfick. Die im 
Teit noch Tielfach vorwaltende trockene Reflexion verleitet dabei 
den Meister viel&ch zu einer Bevorzugung des instrumentalen 
Theils, die man sonst selten bei ihm findet. Die Instrumentation 
ist entschieden das Anziehendste an der ganzen Oper. Die 'J'rninn- 
sccm im zweiten Act erhält nur durch sie ein eigenthiiinliches 
Colorit; ebenso der Jagdchor der Frauen im ersten Act, oder der 
JDo^lpelchor im zweiten. 

Einzelne Nummern von mehr decorativer Bedeutung wie der 
Mara^ and der Cltar der Jäger md Krieger des dritten Acts, 
und der SMdmschor, sind sorgfältig und edel ausgeführt, andere 
dagegen wie gleich der Emgangst^, besonders aber der zweite 
Ckcr ifer Landkuie sind ziemlich trivial. Die Arien, Duetten 
und Ensembles, sind mit wenig Ausnahmen wie die erste Arie 
des Älfoiifto (Larghetto B-dur) mit^Clarinettsolo oder das Ensemble 
mit Chor im ersten Finale, meist im Liedstyl gehalten, und zwar 
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weit einfacher, als die Lieder des Meisters. Vergleielit man damit 
die wirklich dramatisch bedeutsamere« Nummern und Sätze, wie 
das Filiale des zweiten Acts; die ganze Kampfscene und das Duett 
zwischen Alfmso und 2^reüa im dritten Act, so kommt einem 
bald der Gedanke, dass es dem nnllbertrolfenen Meister des lyri- 
schen Ausdrucks zwar nicht leicht wnrde^ diesen znr ScUagfertig- 
keit der dramatischen Wirkung zu concentrieren, aber dass er 
es damit auch leichter nahm, als mit all seinen llbrigen "Werken; 
es drängt sicli einem die Ueberzeugung auf, dass er zu den gleiclien 
Erfolgen gelangt wäre, wenn er mit dersell)en Ciewissenhaftigkeit^ 
mit welcher er die Bedingungen des lyrischen und instrumentalen 
Ausdrucks erwog, auch die der dramatischen Wirkung beobachtet 
h&tte. Und man fühlt sich versucht anzunehmen, dass derEinflusa 
Bossini's, dessen Werken er ein gewisses Interesse entgegen brachte^ 
hier seine ungfinstige Wirkung zeigte. Die Opern des, den Ausser- 
sten sinnlichen Beiz erstrebenden Italieners, standen damals in 
Wien in höchster Gunst und auch Schubert fühlte sich davon an- 
gezogen, wie eine hierauf bezügliche Stelle in einend Briefe au 
Atiüflm Ifittfnnln-rinier vom 19. Mai 1810 bezeugt: 

„Letzthin", heisst es dort, „wurde bei uns Othello von llossini 
gegeben. — Ausserordentliches Genie kann man ihm nicht ab- 
sprechen. — Die Instrumentation ist manchmal originell und 
der Gesang ist es manchmal, und ausser den gewöhnlichen ita- 
' lienischen Galloppaden und mehreren Beminiscenzen aus Tancrei 
Iftsst sich der Musik nichts vorwerfen.^ 
Es ist leicht möglich, dass auch bei Schubert schon sich die 
verkehrte Anschauung festsetzte: dass die Musik der Oper mehr 
als jede andere auf äussere Wirkung berechnet werden müsse, und 
dass es liier weniger der Vertiefung und künstlerischen Gestaltung 
bedürfe. Im Allgemeinen steht die Musik seiner Opern auf durch- 
aus tieferer Stufe, als alles andere was der Meister auf anderen 
Gebieten nur einigermassen Bedeutendes schuf. 

Alle Bemühungen Schuberts und seiner Freunde, diese Oper 
auf die Bahne zu bringen, waren wiederum vergeblich. Schubert 
sandte sie auch der Sängerin Anna Müder — eine SchQlerin von 
Vogl — in Berlin ein, mit dem Wunsche, dass sie dne AnffBhning 



iJiyiiized by Google 



Die ersten £rt'olge, 



123 



■ 

derselben in Berlin /ii ermögliohen suche. Allein die der Musik 
Schuberts zugethane Sängerin hielt, wie sie an Schubert in. einem 
Briefe vom 8. März 1825 schreibt, den Stoff für Berlin nicht 
geeignet 

Auch Carl Maria von Weber hatte ihm zugesagt sich für 
eine Anfftthrong der Oper in Dresden zu verwenden, nnd aneh 
diese kam nicht zn Stande. Weber war im October 1823 nach 
Wien gekommen, um die am 25. October erfolgende Aufführung 
seiner Oper: Kmtfanthe zu leiten. Auch Schubert wohnte der- 
.s«'lb(^n bei und sprach sicli niclits weniger als günstii; über das 
Werk aus; er fand viele harmonische Schönheiten, vermisste aber 
jede originelle Melodie. Als ihm (Wo Freunde der „KtirifanUte", 
entgegneten, dass Webet- seinen Styl habe finden mOssen, weil 
jetzt nnr durch schwere Massen grössere Wirkung zu erzielen sei, 
erwiderte Schubert: „Wozu denn schwere Massen? JDer Fr»8th&tg 
war so Bart und mnig, er hesauherte durch LiebUkhkeU; in der 
Kurifantke ist «ftcr wmitf mn (hmüiUchlcMt zu fhMten.*^ Dies 
Urtheil wurde dem Componisten der Euryanthe lünterbraclit und 
er soll darauf erwidert haben: „Dfr Laff'r so/l frilhn- etwas lernen, 
fictor er m'ieh beinilteilt." Dies liarte Wort kam wiederum zu 
Schuberts Ohren und veranlasste ihn mit der Partitur seiner Oper: 
f^Alfanso und EstreUa^^ zu Weber zu gehen. Dieser sah die Oper 
durch und kam dann wieder auf Schuberts Urtheil aber die 
Euryanthe und als er es nicht modificieren mochte, soll Weber 
im Unmuth geäussert haben, im Glauben, die ihm vorliegende Oper 
sei das erste Werk Schuberts: „Ich aber sage Ihnen ^ dass man 
die ersten llmide und dif ersten Opern ertrünkf,^ Doch trennten 
sich beide Meister versöhnt und Weber soll ernstlich und warm 
die Oper in Dresden zur Autführung empfohlen haben. Dass 
Schubert und seine Freunde glaubten, dies voraussetzen zu dürfen, 
geht auch aus einem Briefe Srht)hers vom 24. Dezember 1824 
hervor, in welchem es heisst: „Nun auf Dmne Sofien, Wae 

machen denn Deine Operni' Verlautet denn gar mekts von 

C, M, Welver f Schirl ihm doch, und «mn er Dir nidd genügend 
aniwortety hegehre sie zurück!*' Weniger, noch wie Aber dies Yer- 
hältniss sind wir ttber das Schuberts zu Beethoven aufgeklärt 
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Gewiss scheint nur za sein, dass Schubert sein Op. 10, welches er, 
wie bereits erwfthnt, Beethoven dediciert hatte, diesem selbst Ober- 
brachte. Nach dem glaubwürdigen Bericht der Freunde Schuberts 
ist die Erzfthlung; welche Anton Schindler in seiner Biographie 

liiM'thovcns von dicsein Zusannm'iitroffen gi( Itt, falsch, da Schubert 
diesen niclit zu HaiiM' traf, das DcdieationM Xciniilar alter zurück- 
liess. Ein, wenn auch nielit gerade intimer, ]trrsönlichei- Verkehr 
fand zwischen Beethoven und Schubert statt; dies bezeugt aucli der 
Leipziger JTofrath Friedrich von Jtochlifz, der im Sommer 1822 
nach Wien kam, in der Absicht mit Beethoven in Angelegenheiten 
der Musik zu verkehren. Er erzfthlt, dass als er 14 Tage nach 
seinem ersten Besuch bei Beethoven mit Franz Schubert zusammen- 
getroffen sei, dieser ihm die Mittheilung gemacht habe, dass Beet- 
hoven im Gespräch mit ihm, seiner (Rochlitz's) gedacht habe. 
SrI/tihni habe ihm auch geratlien, Beethoven jetzt im (iasthause 
aufzusuehen und lialx- ilm daiiin begleitet. Auch dass Beethoven, 
wie Schindler erzählt, sich in der letzten Zeit viel mit den Liedern 
Schuberts l)eschäftigt und das lebhafteste Interesse dafür gezeigt 
habe, darf wol nicht bezweifelt werden. Mit grosser Wahrschein- 
lichkeit darf man auch annehmen, dass Schubert die Lieder Üett- 
sf€^, die er im letzten Jahre seines Lebens componierte und die 
im yßehtcanengesangf^ veröffentlicht sind, direct von Beethoven, dem 
sie vom Dichter zur Gomposition Übergeben worden waren, er- 
halten hat. 

Alle Aiistiengungen der Freunde, Franz von Schober und 
Josepli Hiitteiibrenner, eine der Opern Scliul)erts auf die Bühne 
zu bringen, waren vergeblich. Krst 1854 machte Franz Liszt in 
Weimar mit jyAlf mm md Esfrella" einen Versuch, das Werk dem 
Bfihnenrepertoir einzuverleiben; doch zeigte schon die am 24. Juni 
stattfindende erste Aufführung die Erfolglosigkeit des Unter- 
nehmens namentlich bei unserem, an ganz andere Kost gewöhnten 
Theaterpublikum. 

Ausser den bereits erwähnten Werken entstanden in diesem 
Jahre die zwei Sinfonie- Sä ize inH-moll, die grosse Messe in As, die 

»> Theil II. |*ag. 177. 
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Hjfmne zur l^amens- und Geburtstagsfeier {lks Tages Weihe) der 
Chor für Frauenstimmen: „Goft in der Natw^ und das mit rer- 
änderten! Text als Constitutionslied veröffentlichte Volkslied vou 
Deinliardstein, und mehrere Lieder. 

Unter den AVcrkcn dieses Zeitraums von drei Jahren, ragen 
auch zwei Instrumentahvcrkr als bedeutungsvolle Produkte des 
neuen Geistes, der in Sdmbcrt lel »endig geworden ist, hervor» 
Es sind diese das ForclIfn-QuiuMf (Oi>. 114) und die grosse Fmi- 
iasie für Fianaforte in C (Op. 15). Jenes schrieb er für seinen 
Gönner Faumgartner in Steyr, diese für den Xlaviervirtuasen 
Ltebenberg von ZitHtt, dem die Fantasie anch gewidmet ist Für beide 
Werke ist die Fori^ der VariaHon ebenso beileutungsvoll geworden 
wie derVocalstyl Schuberts, denn in jedem wird eins seiner Lieder 
variiert Die Fofitasie ist im Gmnde ganz durch die (lesangs- 
l)hrase aus dem Wanderer erzeugt, während im Qnhttelt nur der 
vorletzte Satz aus VaruiltoKf h liher die ,,7''o/W/r" l)rstrht und die 
übrigen Sätze nur in liezieliung zu diesem stehen, wie überliaupt 
die einzelnen öätzc der Souateniorm. Augenscheinlich ist es nicht 
nur die Gesangsphrase, sondern es ist die, den dazu gehörigen 
Worten: 

yfiie Sonne dänkt muA hier $o kam. 
Die SUUhe welk, das Leben aü 
Und was sie reden leerw SdiaU; 
Ich Irin dn Fremdling üherall!" 

zu Grunde liegende Anschauung, welche auch die Fantasie eni> 
stehen lässt Wurde doch, wie die angeführten Briefe beweisen, 
kurze Zeit darauf Schubert von dieser trflben Anschauung ganz 

und gar beherrscht. In der Fantasie erscheint sie indess noch 
niclit als in sich verliarrende, kaniidesniüde, ergebene und lioffiiungs- 
lose Klage, sondern vielmehr als im Kampf mit dem widrigen 
(u'schick begriifen^ als ein energisches Andringen gegen widerstre- 
l)ende Mächte. Das beweist die Verschiedeidioit der Motive der ersten 
beiden Sätze — des Aüegro und des Adagio bei der doch sogar 
ftusserlichen, nicht nur Innern Verwandtschaft derselben: 
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a. AUegro am fkoeo ma non troppo. 




Der Anfang ist bei beideu gleichlautend, aber aucli abpresehen 
von dem Terschiedenen Tempo, wird das erste heftig aofstrebeudi 
indem es sich hastig nach aussen wendet, während das zweite 
rahig in sich znrflckgeht. Die bis m einer gewissen Eintönigkeit 
fortgeführte wiederholte Verarbeitung des ersten Motivs beweisst 
•die energische Hast, mit welcher die Stimmung nach Erhebung 
ringt. Das zweite Motiv des Allegro-Satzes — in der Obennediante 

— in E-dur — eintretend — zeigt eine sob'he nielit : es ist im (legen- 
theil nur eine neue Form des ersten, das seine autstürniende (ie- 
walt verloren liat und sieb bereits dem Liedtliema des Adagio mehr 
nähert. Darauf deutet auch die Einführung in E-dur hin: hierdurch 
verliert der Eintritt des Adagio in Cis-moll das Befremdliche; denn 
<die E-dur-Tonart steht zur C-dur-Tonart in einem Verwandtschafts- 
verhältniss, wenn auch nicht in einem so engen wie die Bonmante. 
Durch sie aber wird auch die Einführung der Paralleltonart Os- 
mdU gerechtfertigt Dass der Componist auch die Liedmelodie hier 
nicht so tief ernst erfasste, wie der Dichter die dazu gehörigen 
Worte, beweist die ganze Bearbeitung, in welcher sie eingeführt 
wird, wie aucli die anschliessende Wiederholung in dem milden 

— selig ruhigen E-dur. — Der erste Eintritt erfolgt wieder mit 
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jener klangvollen accordiNclicn Fülle, die namentlich SchubtTt der 
Klaviertecliiiik zuerst vermitteln half, und einer z\V(Mteii, mild 
dahin ziehenden, bewe^^ten iiegleitungsstimme. Die Uel)erleitung 
nach der dritten Einführung erinnert wieder mehr an das Thema 
und den Charakter des ersteu Satzes; in dieser dritten Kinfttbrang 
aber in Cis-dor verliert das Liedthema noch mehr von seiner 
dflstern Grondstimmnng; diese wird allmiUig erhellt, zurhoifonngs- 
seligsten Sehnsucht nach dem entfernten Lande ungestörten Glflcks 
und iu der letzten Durchfithrung in Ots^moU scheint die Brust der 
sllssen Ahnung desselben voll, von seilen Schauern durchbebt. 
Und nun erhebt sich auch die Stimmung wieder zu noch gewalti- 
gerem Ringen als im ersten Satze, in dem unmittelbar anscliliessen- 
den dritten: Presto (As-dur */,) in der Form und dem Cliarakter 
des Scherzo. In immer lebendigeren und maiinichfaehen Bildern 
erscheint die Grundstimmung in neuer Gestalt, bi> diese wieder 
in dem letzten Satze Allegro (C^ur ^/4) die Oberhand gewinnt, 
und zwar im Thema des ersten Satzes. Aber dies durfte nun nicht 
mehr in der Weise wie bisher verarbeitet werden, und so wählte 
der Meister mit dem richtigen kfinstlerischen Yerstftndniss die 
freie Fugen form. Sie ist nicht nur in sofern frei, als die Wieder- 
schläge mit einer gewissen Willkftrlichkeit erfolgen, sondern 
namentlich insofern, als sie nicht auf reah' Stimmen, sondern 
überall auf instrumentale Wirkung gericlitet ist. Diese Fti(i<' ist 
eine instrumentale Fuge im engsten Sinne des Wortes. Die fort- 
während in Octaven erfolgende Einführung des Themas und die 
sich fast ausschliesslicli auf Octaven- und Terzeugänge beschrän- 
kende Oegenharmonie sind wenig im Sinne der ursprflnglichen 
Form, namentlich ganz und gar nicht der Vocalfuge, sondern 
uur mit Rflcksicht auf die geringere KlangfflUe des Pianoforte, 
den Singstimmen gegenflber ausgeführt. Jedenfalls ist dadurch 
einer der mächtigsten Sätze für Pianoforte gewonnen; der das ganze 
Werk vollkommen entsprechend ab^chliesst. 

Wie erwähnt gewinnt das Liedthema für das zweite hier zu 
besprechende Werk, für das sogenannte Forelhn-Quintett, nicht die- 
selbe Bedeutung. Hier variiert und verarbeitet Schubert wol nur 
4ie Melodie ohne besondere Rflcksicht auf den Text. Dieser hat 
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aacfa kaum tiefere Beziehungen za jener. Die Melodie ist im 
Bomanzenton gehalten, ganz passend zum Text erfanden, aber 
anch ohne ihn verständlich. Erst die Ktatvierbegleitang ist charakte* 
ristisch für das Lied^ and von dieser sieht Schubert zimftchst bei 
der Bearbeitung fÄr das Quintett ganz ab. In correct vicrstimmi- 
iunn tSatziMvinl das Tlicina vom Streichquartett: Vio/hir, Viohij 
V((>loiicillo und Coninihass eingeführt, ohne Begleitung des l*iano- 
tortt'. Dies kommt erst in der ersten Yariatiou hinzu, das Thema 
iu üctaven ausführend, während es die Streichinstrumente in einer 
zwar sehr klangvollen, aber wenig künstlerischen Weise, in Ar- 
peggien figurieren. Erst die zweite Variation würd bedeutender, 
Viday CeUo und C&nträbass führen das Thema, welches das Piano- 
forte in kurzen freien Imitationen zu erweitem bestrebt ist und 
tUe Violine umspielt es mit^rillanten Figuren. In der folgenden 
Variation haben dann CWo und Coiffrahass den Thomasatz, die 
Violhtc und Viola contrai)unktieren, und (his pKUtnforto figuriert 
ihn. Aeusserst eti'ectvoll ist der erste Tluül der näclisten Varia- 
tion (IV . ihr zweiter Theil ist dagegen künstlerischer ausgeführt, 
weil die Stimmen selbständiger geführt sind. Wälirend diese 
Variationen ziemlich treu an dem ursprünglichen Thema fest- 
halten, bringt die fünfte dasselbe in etwas umgestalteter Form. 
Es erscheint in B-dur im Violoncello und zugleich melodisdi und 
auch harmonisch erweitert; und in dieser Gestalt wird es v<ni den 
übrigen Instrumenten variiert, contrapnuktiert und figuriert. Bei 
»leni daran schliessenden Allegretto erst begleitet das Tianoforte 
mit der jdkanten Figur, mit der das gesungene Lied: „Die Fo- 
relle'' begleitet wird;, während die Violine die Melodie spielt. Die 
Wiederliolung des ersten Tlieils übernimmt dann das Streich' 
iimrtett, indem das Cello die Melodie, die Violine aber die Be- 
gleitungsfigur spielt, Viola und Contrabaaa begleiten in Accorden, 
und das Pianoforte pausiert Beim zweiten Theil spielt wieder die 
VioUne die Melodie und das Pianoforte begleitet wie beim ge- 
sungenen Liede; bei der Wiederholung übernimmt dann wieder das 
Cello die Melodie, die Violine die Begleitungsügur und die 
andern beiden Streichinstrumente begleiten wieder in Accorden; 
das Pianoforte schweigt bis es gegen den Scbluss nochmals die 
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Begleitongsfigor aafnimmt^ wfthrend die Streichinstnunente den 
^ti zu Ende bringen. Diese VanaH&nen unterscheiden sich dem- 
nach wesentlich von denen, die wir Mher besprachen (Op. 10) und 
aie sind auch verschieden von der Weise , in der das Thema der 
vorher besprochenen Fantasie variiert ist Sie sind nur darauf 
l)erechnet, das Thema immer klangvoller auszubreiten und auszu- 
weiten, es durch immer neue Klangverbinduugj n und Klangfarben 
reizvoller zu machen, ohne dass es dabei an Gelialt oder Werth 
gewinnt. Dem entsprechend sind auch die übrigen Sätze. Das 
ganze Werk gehört zu jenen der neuen Kichtong, die weniger 
dorch die Macht und Gewalt des in ihnen sich verkörpernden In- 
halts ergreifen und bewegen, als dnrch den wunderbaren Zauber 
fein erwogener und origineller Klangwirkung entzflcken und or- 
dnen. Das erste Thema des ersten Satzes ist gleichfalls viel 
weniger gehaltvoll als reizend klingend erfunden und die durch- 
sichtigen Figuren, mit denen es die Instrumente begleiten und die 
scliallenden Arpeggieu, mit welchen es das Pianoforte illustriert, 
erhöhen nur seine sinnlicli reizend(^ Wirkung. Das /weite, vom 
Cello in der Dominant (E-dun eingeführte Thema ist gesangreicher 
und seine Bedeutung wird erhöht durch die Imitationen der Vio- 
line, aber die andern Instrumente sind nur bemüht, seine klang- 
liche Wirkung zu erhöhen. In diesem Sinne erfolgt auch die sehr 
weite AnsfOhrung dieses zweiten Thenms zum Kachsatz. Auch der 
sogenannte Durchführungssatz folgt diesem Zuge; er ist wieder 
reich harmonisch bedacht, aber diese Harmonik ist meist accor- 
disch oder in Arpeggien dargestellt. Sogar das Andante (F-dur) 
folgt diesem Zuge, Dies ist einer von den Sätzen, in denen Schu- 
bert, ehe er noch den (ledanken ganz aussi»ri('lit, schon zu inter- 
pretieren und zu umsciireil)en beginnt. Erst gegen Ende des ersten 
Theils kommt er dazu, den Grundgedanken, doch auch noch an die 
verschiedenen Instrumente vertheilt, ganz auszusprechen. Der 
Grundgedanke des zweiten Xheils (Fis-moU) wird von vornherein 
bestimmter ausgesprochen, aber dann auch sofort au^elöst in Fi- 
gnrenwerk. 

Die ganze weitere Entwickelung erfolgt wiederum nur in 
«dem Bestreben, noch originellere und berauschendere Klang- 

Reiismann, Fruz Sekntert. 9 
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wirkungeu zü erzielen. Dann folgt ein Scherzo^ das wiederum nnr 
durch die, in reicher accordischer Ffllle sich darstellende pracht- 
▼oll wirkende Harmonik von einem BeethoTenschen sich anter- 
scheidet Das eigentliche Motiv, ist ganz im Geiste dieses Heisters er- 
fhnden; es erhält aber gleich von vornherein eine vollere Be- 
gleitung; and wfthrend dann bei Beethoven dem ersten andere, 
geflrens&tKliehe Motive gegenübergestellt werden, entwickelt ßehnbert 
alles Uobrigc meist ans dem P.inen. Hier wird niclit nur der zweite 
Theil gleiclitalls aus der Verarlx'itnn^' des ersten Motivs jjcwonnen, 
sondern auch das Trio bringt keine eigentlicli neuen (icdauken; 
dieser ist nur eine erneuerte, modificierte Darstellung des ersten. 
Nun folgt das bereits besprochene Tltema mit Variationen und 
dann noch ein Finale, das wieder genaa demselben Zuge folgt. 
Das erste, etwas angarisch national klingende Thema wird in un- 
unterbrochener Arbeit zu einem Iftngem Vordersatz fortgesponnen; 
ein zweites, von VicUne and Viola in Octaven eingeführtes Motiv, 
das dann das Oello in der Nachahmung bringt, ist gesangvoller; 
seine Verarbeitung wird aber bald abgebrochen; es weicht einem 
wieder rausclienderen Tnffif das zu einer lebliaften weit ausge- 
führten tliematisclien Verwendung des ersten Themas hinüberleitet, 
und hiermit scldiesst der erste Tlicil ab; ein zweiter ist ziemlich 
gleich construiert, so dass in diesem Finale weder die Form des 
ersten ÄUegrosatses, noch die des Bondo fest gehalten ist, es ist 
vielmehr eine neue, aus dem zweitheiligen Lied entwickelte 
Form, and sie ist wol die entsprechende Ittr diesen neuen Inhalt 
geworden. Dieser ist nicht so tief und auch nicht so gewaltig, 
dass er eine so complicierte, and doch in ihrer Totalwirknng so 
mächtige Form erfordert, wie der, *der ältem Sonate eines Beet- 
hoven. Er ist vielmehr von der Liedstimmung erzeugt, und 
schliesst sich daher sclbstverständlicli auch mehr der Liedform an, als 
jener des Finale der Sonate oder Sinfonie und vollkommen gereclit- 
fertigt weil es sich mehr um ein fantastisches Spiel, als um Dar- 
legung bedeutender Gedanken handelt. So erscheint dies Quintett 
als die ganz nothwendige Conseqnenz jener Klaviersonate, die wir 
früher besprachen and zugleich als bedeutendes Produkt der einen 
Seite der neuen Bichtung, die mehr einseitig anf die Fantasie, mit reiz- 
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vollster Gewalt auf die Nerven wirkte während die Fantasie Dp. 15 
wiedenun auf der andern Seite steht, mehr der, nach Offenbarung drän- 
genden Empfindung nnd damit zugleich einer bestimmten Idee dient 
Weniger noch, wie die bisher erwähnten Instromentalwerke, 
wahren die beiden S&tee der unvollendeten Sinfonie in Jf-moU, die 
Schubort im Jahn; 1822 schrieb, dun Cliarakter der ursprüiiglichcu 
Frirm, so dass man fast versucht wird, aiizunelimon, sie seien für 
andere Zweck(*, oder docii unter anderen Gesiclits])unkten com- 
poiiiert worden. Ganz besonders macht der erste Satz den Ein- 
druck, als sei er mit Rücksicht auf irgend welche Schaustellung 
geschrieben. Er steht nicht höher als der H-moU Entre^Äct zum 
Drama f^BasamuiuU^ aus dem ein Theil der Balletmusik gewonnen 
wird. Beide Themen sind durchaus populär liedmässig, das zweite 
sogar tazumässig erfunden, und dieser Charakter des zweiten wird 
auch noch durch die sehr wenig im Sinne der Sinfonie gehaltene 
BejGfleitung ??estoifjert. Auch die VerarUeitung der Themen ent- 
spricht dem vollkommen. Diese ist eine ausserordentlich leiclite; 
ganz besonders aber lässt die unmotivierte Weise, mit welcher sie 
mehrmals plötzlich abbricht, nnd ebenso plötzlich wieder aufge- 
nommen wird, auf äussere, ein solches Verfahren rechtfertigende 
Vors^üige schliessen. Weniger ist dies beim Andante der Fall, 
doch auch dies ist leichter seinem Gehalt nnd umständlicher seiner 
Ausführung nach, als selbst die entsprechenden Sätze seiner 
Klaviersonaten. Der, etwas kirchlich klingende Hauptsatz erfährt 
eine instrumental ausserordentlich reiche und mannichfach ge- 
iiubte Beliandlung, das zweite Motiv ist ebenso reich und fein 
harmonisch bedaclit, aber beide geben nur Veranlassung zu einer 
sehr breiten, nicht aber auch entsprechend tiefen Verarbeitung. 
' Auch dieser Satz ist als Begleitung oder selbst als Vorbereitung irgend 
eines scenischen Vorganges gewiss vollkommen entsprechend; als Sin- 
foniesatz dagegen ist auch er wie der erste zu leicht wiegend. Auch 
jene instrumentalen Tonsätze des Meisters, welche mehr der Lust am 
Spiel mit Tönen und Klängen ihre Entstehung verdanken, als einem 
wirklich erkennbaren ideellen Gehalt, stehen meist höher, als diese bei- 
den Sintoiiiesätze, die einen solchen Inhalt oft'enbaren. Doch erscheint 
dieser zu unbedeutend, zum wenigsten durchaus nicht sinfonisch. 

9» 
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Von Liedern und Gesängen gehören diesem Zelftrauin 
einige der populärsten und einige seiner bedeutendsten aiL Zu 
jenen gehören: Frtthlingsglaube: yfiit ImAtn Lüße sind er- 
imeA^, Lob der Thrftnen: „Laue Lüfte, Bhmendüfttf' die 
beiden Süteika- Lieder: ,yAch «m deine feiukten S^wmgen^ und 
„Wils bedeutet die Bewegung'^ Sei mir gegrttsst: „0 du EnU 
nssnc mir" und die Mrumerquartette: Das Dörfchen: „Ich rühme 
mir mein Dörfclien hier''; Die Nachtigall: „Bescheiden ver- 
borgen im huachlchlen Gang^'' und Geist der Liebe: „Der Abetid 
schieiert Flur und Hain". Einige von diesen Liedern gehören 
zugleich zu den bedeutendsten Werken Schuberts, wie die Su- 
leika-Lieder und Frühlingsglaube. Das letztere ist ein 
einfaches Strophenlied, und dennoch tief und voll wftrmster Em- 
pfindung. Es war gewiss nicht leicht gerade diese Grundstimmung — 
ein Gemisch von hoffhungsseliger Zuversicht und Ängstlichem Bangen, 
zu treffen, und wol nur einem Meister möglich , der wie Schubert 
das ganzü (iedicht in sicli aufnahm, um es in seinem Innern musika- 
li.sch umzugestalten und es dann in ursprünglichster Natürlichkeit 
auszutöueu und mit kunstgeübter Hand zu gestalten. Das: j,7iun armes 
Merze sei nicht bang*' wird durch eine leise Andeutung des Moll- 
charakters ausgezeichnet Dies Spiel mit Dur und MoU wird be- 
sonders wieder in den beiden Snleika-Liedern wirksam zur 
Darlegung der Empfindung angewendet 

Die handschriftliche Aurzcicliuung dieses Liedes, welches die Königl. 
Bibliothek in Berlin besitzt, steht in der B-dur-Tonart uud hat kleiae 
Yarindemngeii: to heiwi Taot 20 ond 31 io der Begleituag so: 





Nim moM sich AI > les, 



AI - - lea wen - den 




and flieht wie in alleii Aii9gaben: 
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Treffender war die sehnsüclitig In issc Stiramuug, aus welcher 
Suleika'sersterGcsanp:: „Was bedeutet die Bewegung*^ (Op. 14) 
hervortreibt, wol kaum zu /.eichiicn, als durch das reizende 
Wechselspiel zwischen ll-moll und H-dur, das wieder auf der Do- 
minaDt seinen Stützpunkt hat Das kurze und interessante Vorspiel 
bezeichnet in reizender Tonmalerei die äussere Situation; welche 
das Gedicht Toranssetzt: aber es wendet anch schon in den beiden 
Schlnssaccorden die Stimmmig nach innen. Die ersten beiden 
Verse halten sich streng in der Tonart der Tonika, die folgenden 
beiden ebenso streng in der Paralleltonart ^ aber die unmittelbar 
anschliessende Wiederholung dieser bi idou Verse erfolgt in H-dur 
und diese Tonart wird die ganze Strophe hindurch aucli nicht 
wieder verlassen; der H-dur-Dreiklang wechselt nur mit dem Do- 
miuantaccord, und die ganze harmonische Bewegung ruht auf der 
Dominant Die zweite Strophe ist dann harmonisch ebenso con- 
stniierti nur die Melodie ist nach Text und der sich vertiefenden 
Stinunnng verftndert Als dann diese sich mehr nach aussen 
wendet, mit der Anrede an den Wind: „Und so kannst du weiter 
schweifend wird auch der harmonische Apparat erweitert bis zu 
ehiem bedeutenden Reicbthnm und die Klavierbegleitung schwelgt 
in der duftigsten Situationsmalerei. Der Schluss: ,,Arh die wahre 
fferzefi.skunde" wendet sich wieder ganz nach innen; die ganze 
Anssenwelt schweigt bei dem süssesten Gedanken, und so tönt 
jetzt nur, wiederum auf der Dominant ruhend, das wunderbar 
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gehobene Leben des erregten Innern in Melodie nnd Begleitung 
«08. Snleika's zweiter Gesang: „Ac^ um deine fewMen 
Sehwmffen*' ist durchweg an den Westwind gerichtet; die-Stimmnng 

also mehr nach aussen jjrewciidet , und dem entsprechend wird die 
malende Begleitung hier l)edeutungsvoller, als im vorlier liesproclie- 
nen ersten Ge>ange. Ununterbrochen liält sie die Bewegung im 
Gange; luftig und durclisichtig gehalten, vereiiiigt sie sieh mit 
einer zauberhaft süssen Melodüc nnd der reichem Harmonik^ am 
die ganze heisse Glnt der Stimmnng anszotOnen. 

Unter die bedeutendsten Yocalwerke Schuberts gehören femer 
einige in dieser Zeit entstandenen Werke fflr Männerchor. 

Namentlich seit durch Ludwig Berger und Bernhard 
Klein neben der bereits bestehenden Zelterschen Liedertafel 
in Berlin — durch Zelter 1808 gegründet — die jüngere 
Tjiedertafel gegründet worden war, nahm der Männergesang 
rasch eiueu bedeutenden Aufschwung. Es wurden bald darauf 
auch in Königsberg, Breslau, Magdeburg, Dessau, Ham- 
bürg und anderen Städten älinliche Vereine gegrfindet ausschliess- 
lich zur regsten Pflege des Männergesanges. 

Für Schubert war diese Gattung der Yocalmusik besonders 
anzieheiid, weil der sinnliche Elangreiz bei ihr alles Andere ftber^ 
wiegt. Das, bei aller Gewalt doch immer eigenthümlich weiche 
Klanggepräge des Chors von Männerstimmen ent>pric]it der 
Richtung den sein Genius nalim und der Eigentliümliclikeit seiner 
Individualität so seiir^ dass er sich mit all''m Eifer dieser Gattung 
zuwandte. Die drei (iu üp. 11 gedruckten) Lieder; Das Dörf- 
chen — Die Nachtigall — nnd Geist der Liebe zeigen aber 
auch; dass er nicht, wie die meisten andem Gomponisten von 
Hännergesängen, der sinnlichen Klangwirkung alles Andere opfert. 
Mehr fast noch, wie bei seinen Werken fttr gemischten Chor, 
wahrt er hier die Selbständigkeit der Stimmen. Er ist ein viel zu 
bedeutender Meister der Melodie, um die Stimmen hier nur in 
engster Gedrängtheit zu Accorden vereint wirken zu lassen. Dort, 
beim gemischten Chor, der eine durchsiclitigere Darstellung der 
Accorde zulässt, schreibt er viel häutiger melir nur accordisch als 
hier. £r geht hier sogar noch einen Schritt weiter, und schliesst 
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. je(l(\s der drei erwähnten Lieder in streng canonischer Weise ab, so 
•dass die Stimmen m(>ijlichst gleichmässig selbständig sicli aussingoii. 

Ungleich IioIut iiidess als diese Lieder steht die Bearl)eitung 
von Goethes Gesang der Geister über den Wassern für acht' 
stimmigen Männer chor mit Begleitung von 2 Violen, 2 Violmi- 
ceUo'8 und Contrabaas (als Op. 107 gedruckt). Schubert hat sich 
natfirlich nicht dabei b^Qgen können, die Stimmung nur in grossen 
Umrissen^ wie in der einstimmigen Bearbeitung (Op. 3) auszusingen. 
Der ungleich grossere Aufwand von Mitteln erfordert natfirlich 
auch, das« die höhere Aufgabe einer eingehenderen Darlegung deä 
Ti'xtgehalts gelöst wird. Schon die Instrumental - Einleitung, die 
auf dem engsten Kaum eine solche Fülle von Harmonien ver- 
wendet, zeigt, wie tief der Meister das Gedicht erfasste: 




/ 
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Der Text wird mm, in einzelne Sentenzen Eerlegt, motetten-- 
haft nrasikftlleceli eriftutert Der erste Abschnitt ist besonders- 

durch die Anschannng: iot)t Himmel kommt es, zum Himmel sieigt 
es und nieder nieder zur Erde muss ^'.s" hohorrsclit, und das: 
„ewig wechselnd" wird panz hedeutungsvoll harmonisch ausge- 
zeichnet. Für die anschauliche Darstellung des zweiten Abschnitts:. 
„Strömt t'oM der hohen steilen Fdswand der reine StrM, dann 
stävht er Ikiadi in WoütetweUen eum glatten Fd^ n. s. w, wird 
die Scheidung in zwei GhGre, von denen der eine ans den vier 
Tenor-, der andere ans den vier Bassstimmen gebildet ist, äusserst 
wirknngsreich benutzt; ebenso im dritten Abschnitt: „Hägen 
Klif/jjeu dem Sturz entgegen", der sich ausserordentlich belebt 
ausbreitet, und hier erzeugt die Anschauung des ,,sehuumt er un- 
mut/iig .sfii/(u Heise zum Ahurvnd'^ eine kühne und gewaltig wir- 
kende Führung der vereinigten Bassstimmen. Beruliigt wird diese 
Bewegung in dem nächsten Abschnitt: ,Jm flaehen Beeie sclih^irht 
er da» Wiesenikal kin^ und noch mehr in dem lieblichen „WM 
ist der Welle UeUieher JBuhU^; der letzte Abschnitt: „Seele des 
Menschen, wie glei^st du dem Wasser'' leitet ganz folgerichtig 
wieder auf den Anfang znrttck. Besonders bemerkenswerth ist 
noch die Harmonik , die den, in der Einleitung angeschlagenen 
kühnen Gang nirgend unterbricht; ferner auch die Instrumentation^ 
welche überall unterstützend und ergänzend eingreift. 

Der, ähnlich wie der Männerchor in vier Stimmen getheilte 
Frauenchor erweist sich noch weniger günstig für die künst- 
lerische Gestaltung als jener. Der, den Stimmen zu Gebot stehende 
Umfang ist noch mehr beschränkt und diese sind daher beim 
Frauenchor in ihrer Bewegung noch mehr gehemmt, wie die Stim- 
men des Männerchors; eine mehr polyphone Führung bei jenen 
ist deshalb noch mehr erschwert, als wie bei diesem. Dabei ist 
der Chorklang der Frauenstimmen einförmiger und der sinnliche 
Keiz wirkt leicht ermüdend. 

Wie wir bereits erwähnten, wurde Schubert mehr durch 
äussere Verhältnisse veranlasst, für Frauenchor zu componieren. 
Der 23. Psalm^ den er 1822 schrieb, ist nur durch seine Harmonik 
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bedeutsam^ diese aber kommt ganz natiirgeinftss za grfiiserer Wir» 

kung in der Begleitung wie im Chorgesange. 

Noch ist aber in allen diesen Chorgesängen der sinnlichen 
Klangwirkung nichts vom eigentlichen Wesen des Vocalstyls ge- 
opfert wie in manchen spätem, hei welchen in dvm Bestreben^ 
instrumentale Effecte zu erzeageu^ wesentliche Bedingungen des. 
YocalstylB verletzt werden. 
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Die äussern Verliältiiisse des juugeu Meisters besser zu ge- 
stalteu, waren all ^eiii Fleiss und die Reihe bedeutender Werke, 
die er bereits geschaffeu hatte, niclit im Staude gewesen. Dass er eiiie^ 
ihm durch den Hofmusikgraft n Moritz von DietricJistein angebotene 
Steile eines Organisten an der Hof kapeUe nicht annahm, wird man 
ihm kaum zum Vorwurf machen kOnnen. Er hatte bereits er- 
&hren| dass eine derartige Stellung ihm nicht auch nur ann&hemd 
einigermassen genügenden Ersatz bot ftlr die geopferte Unabhängig- 
keit Jener praktische, berechnende Sinn, der ein solches Amt nur 
als erste Stufe betrachtet , von welcher aus man die höhere Stel- 
lung erreichen könnte, fehlte ihm ganz und gar. Als später ein, 
beiner künstlerischen Bedeutung mehr entsprechendes Amt, das 
eines zweiten Hofkapellmeisters offen wurde, säumte er keinen 
Augenblick sich darum zu bewerben^ und er würde es unzweifel- 
haft ehreuToll ausgefällt haben. 

Yielleicht könnte man auch den Umstand, dass er sich durch 
die obersten Behörden der Kaiserlichen Hofinusik: die Hi^fnusik' 
grafen MorUg von Diäriehsteinf dm k, k. wirklidtm Hofseerdär 
Igmg Franz Edler von Mosel tmd den UofkapeUmeister Salieri 
iric dev Hof-Opcmdirccior WcifjJ seine grosse Befähigung, wie 
nanif iitlich seine erfolgn'iche Wirksamkeit für die Bühne be- 
scheinigen Hess, schliessen: dass er schon damals Willens war, 
ein, ihm zusagendes Amt mit entsprechender Wirksamkeit zu ge- 
winnen; wenn er nicht etwa durch die Zeugnisse seinen Opern die 
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Wege ttber andere Bahnen bahnen wollte. Die betreffenden Docn- 
mente theilt Kreissle wörtlich mit ^) 

Um die bedeutenden Tortbeile, welche ihm ans dem weitern 

Verkauf der orston, durch die Freuiidc vcrölFcntlichten 12 Hefte 
soiiier C()ini)üsiti()iu'n allmäli^' crwaclisen mussteii, brachte er sich 
selbst von der Notli des Augenblicks dazu gedrängt Er ver- 
kaufte Platten und Verlagsrecht um den geringen Preis von 800 
Oiüden an die Verlagshandlung von Diabelli. Zwar waren jetzt 
anch die andern Wiener Verlagshandlnngen Leidesdarf, JEder, 
Cxempf Ärtaria n. s. w. bereit, den Verlag seiner Compodtionen 
2n übernehmen, aber sie wnssten ihn auch immer zu bestimmen, 
ihnen diesen nnter billigen Honorarbedingungcn zn überlassen. 
Trotz der günstigen Aufnahme, welche namentlich die Lieder fan- 
den, wussten die Verleger dennoch die Meinung der Zunftgenossen, 
welche die TJeder gern für unsaiigbar und unsi)ielbar oder für 
verworren und schwülstig erklärten, für sich auszubeuten, um den 
mierfahmen Componisten zu bestimmen: möglichst niedrige Hono- 
rare zu fordern. Ein Beleg mag hierfür genügen: es ist ein 
Schreiben des Leiziger Mnsikverlegers B. Y. Peters, an den sich 
Jos. Hüttenbrenner wegen Uebemahme des Verlages Schnbert'scher 
Lieder gewandt hatte*). Obwohl Peters entschieden geneigt ist, 
• auf das Anerbieten einzugehen, giebt er doch einen so ausführlichen 
Bericlit über die Umstände die es ihm erschweren, dass man ohne 
Mühe heraus liest: der Componist sollte es als ein Risico seitens 
des Verleg(>rs ansehen, wenn dieser die Herausgabe einiger Schu- 
bert'scher Werke übemÄhme und deshalb möglichst keine, oder 
doch nur geringe Honorarfordemngen stellen. Die Verhandlungen 
blieben denn auch erfolglos. 

Trotzdem Schubert von seinen dramatiscben Werken noch 
weniger Lohn emdtete, als von seinen übrigen, ist er doch im Jahre 
1823 schon wieder mit Arbeiten für das Theater beschäftigt; er 
schrieb die Musik zu einem Drama: „Rosamnnde" von Ilelmine 
von Chezy und zwei neue Opern, eine Saktige grosse: Fierrabras 



)) Tnxa Sdiubert pag. 200 ff. 
Ebend. pag. 272. 
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za welcher ihm Josef Knpelwieser den Tent, und eine Operette* 
in einem Act: Die Verschworenen (Der hänsliche Krieg) 
zu der J. Gastelli den Text geschrieben hatte. 

Er beendete alle diese Werke wieder in nnglanblich knrser- 

Zeit und dennoch bekunden sie, wenn anch nur in der änssem 
Technik des musikalisch- dramatischen Ausdrucks einen Fortscliritt, 
Der Antheil, welcher der Musik am Drama: Rosamunde zuge- 
wiesen wird, ist sehr untergeordnet; die Musik ist vorwiegend 
decoratiV; wie in der Begel beim Schauspiel oder dem ^^Drama'^ 
mit Musik. Derart sind aurli die Musikstücke, welche Schubert 
zu dem in Bede stehenden Werke schrieb. Die Gesangstttcke: 
eine Romanze: f,Der Völknonä strahlt^* sehr ansprechend in dem,. 
Schubert geUivfigen Styl gehalten^ ein Hirten-^ ein Jäger- und 
ein Geisterchor sind im Clavieransziige — der letztere aaeh 
mit der Originalbegleitung — 3 Posannen nnd 4 Hömer — ala 
Op. 26 erschienen. Besonders bedeutend ist der Geisterchor. Es 
ist das wieder eine von jenen Compositionen, die ein, mehr blöd- 
als tiefsinniges Gedicht fast verständlich macht. Der Componist 
lehrt es uns wenigstens empfinden, dass die Dichterin nach einem 
grossen Gedanken rang, den zu finden nnd auszusprechen ihr eben 
nicht vergönnt war. Die äusserst geschickt und wirksam einge* 
webte instrumentale Begleitung macht den knappen Chor ausser« » 
ordentlich wirkungsvolL Von den beiden andern Chören ist der 
Hirtenchor fein und originell und dabei doch nicht weniger 
charakteristisch, wie der Jägerchor, welcher etwas banal, mit 
den landläufigsten Mitteln, aus Horn- und Trompetensignalen zu- 
sammen gesetzt ist. Von der Zwischenactsmusik ist namentlich 
der erste Entre-Act in H-nioU, aus welchem aucli ein TIk^ü der Ballett- 
musik entwickelt wird hervorzuheben. Die erste Aufführung des 
Drama's erfolgte am 20. December 1823 und die Musik hatte sich 
einer sehr freundlichen Aufnahme zu erfreuen. Eröffnet wurde 
übrigens die Vorstellung mit der Ouvertüre zu: Älfimsomd Estrella; 
sie musste wiederholt werden. 

Die Oper ^erräbraä^ ausser der OuvertOre 23 Husiksta<^e 
enthaltend — beendete Schubert wieder in der kuraen Zeit vom 
23. Mai bis 26. Septbr. und daneben schrieb er auch noch die be- 
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ToitB erwähnte Operette und Lieder und Glavierstflcke. Das Tezt- 
1>iicb ist zwar ziemlich ungeschickt und in wenig fesselnder Weise 
sasammengestellt; aber es enthält einzelne dramatische Tablean's, 

die auch für musikalische Darstellung geeigneten Stoff bieten. 
Fierräbras, der Sohn des Maurenfürsten ist als Gefangener an den 
Hof König Karh gekommen, und erblickt hier, in der Tochter des 
Königs — in Emma — die Geliebte seines Herzens, für die er in 
Liebe entbrannte, als er sie vor 4 Jaliren, ohne ihre Herkunft zu 
wissen, zum ersten mal sah. Emma aber hat ihr Herz längst Egivr 
hartU, einem Bitter ihres Vaters, geschenkt Dieser ist einer der 
(gesandten, die dem Manrenfttrsten die Friedensbedingongen über- 
bringen sollen; er erscheint in der Nacht im Garten des Schlosses, 
um Yon seiner geliebten Emma Abschied zn nehmen, und erlangt 
auch Eintritt im Sehloss. Iffittlerweile Ist ancb Fierräbras herbei- 
gekommen und überrascht das ersclireckte Paar, als Emma den 
scheidenden Erfinhardt herausgeleitet. Er zieht sofort das Schwert, 
aber Emma besänftigt ilni und so lässt er nicht nur den glück- 
lichen Nebenbuhler ziehen, sondern erklärt sich sogar, als auch 
noch König Karl mit Gefolge hinzukommt, für den Schuldigen, und 
Eginhardt und Emma lassen es wunderbarer Weise zu, dass Met'- 
rabras in den Kerker geworfen wird, und Eginhardt zieht unbe- 
sorgt um des edlen Feindes Geschick mit den Gesandten ab. Diese 
werden am Hofe des Haurenfttrsten sehr schlecht empfangen. Da 
sie ihm die Mittheilung machen, dass sehi Heer geschlagen ist und 
sein Sohn als Gefangener den Christenglauben angenommen hat, 
flucht er diesem und Ulsst die Gesandten in's Gefängniss werfen um 
sie dann der Kaclie seiner Krieger zu überliefern. Unter den 
Franken aber ist ein Ritter lioland, der früher die Zuneigung von 
FJorinde, der Tochter des Maurenkönig's und der Schwester des 
Fierräbras erworben hatte, und diese beschliesst den Geliebten zn 
retten. Sie eilt in's Ge&ngniss und macht die Ge&ngenen mit der, 
ihnen drohenden Gefahr bekannt Diese TerÜieidigen sich auch mit 
aller Machte doch nur Eginhardi entkommt, Bohnd wird gelangen. 
Hiermit schliesst der zweite Act Der dritte beginnt mit den Vor- 
bereitungen zu den Empfangsfeierlichkeiten am Hofe EOnig Karl's 
:für die Heimkehrenden. Jetzt endlich hat auch Emma sich des 
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unglückliclieii P^'icrrabras erinnert und dem Vater ihre Liebe za 
ffEgmhard^ und ihren Venrath an Fierrabraa eingestanden. Dieser 
wird natfirlieh sofort in Freiheit gesetzt; dem in diesem Angenblick 
eintretenden Eginhardt aber bedeutet, dass er nnr durch die Be- 
fireinng der gefangenen Gesandten seine schwere Schuld sahnen 
könne. Biese haben mittlerweile den eindringenden Mauern tapfem 
Widerstand geleistet, doch als ein Holzstoss aufgerichtet wird, um 
den gefangenen Ixoland zu verbrennen, giebt Florinde mit ihrem 
Schleier das Zeichen, dass die Franken sich ergeben wollen. Sie 
bekennt jetzt auch dem Vater ilire Liebe zu Roland, was diesen in 
noch grössere Wuth versetzt; er giebt Befehl die Tochter mit den 
Rittern zu tödten. Da stürmt das Frankenheer herbei, der Mauren- 
fürst will mit seiner Tochter wieder in den Thurm fiflebten, wird 
aber Yon JUüand daran gehindert, der ihm Florinde entreisst und 
ihn mit dem Schwert durchbohren wflrde, wenn nicht Fiemibras 
noch rechtzeitig den tödtlicben Stabl ablenkte. Jetzt erscheinen 
auch König Carl und Emma, und beenden den Kampf. Der be- 
siegte Mohrenfürst willigt in die Verbindung seiner Tochter mit dem 
fränkischen Ritter Iloland\ K()nig Carl legt, als Zeichen dass er 
ihm verziehen, die Hand seiner Tochter in die des Ritter Eginhardt, 
und nur Fierrahras der Edle, geht leer aus. Diese flüchtige Skizze 
des Textes zeigt, dass er bedeutende Aufgaben der Musik nicht zu 
lOsen stellte, dabei bewegt er sich meist in banalen Plurasen und 
einem oft sehr bedenklichen Schwulst, er vermochte daher auch 
unsem Meister nicht tiefer zu interessieren. Doch hat er eine 
Menge feiner Zttge in seine Musik zu verweben gewusst, über- 
raschende Detaümalereien, an d.enen er so reich war, wie der ttber- 
aus sinnige und reizvolle, und der Situation so sehr entsprechende 
Wechsel von Dur und IM oll im ersten Chor, oder die Cello -Be- 
gleitung in dem Duett des zweiten Acts in der Begleitung zum 
Terzett, im Finale des ersten Acts, in dem Wechselgesang der 
Ritter und Reisigen und dem anschliessenden Soloquartett. Auch 
die bekannte Arie der Florinde mit iMännerchor: „Des Jammers 
Iterbe QuaHm*^ ist ein bedeutsamer Beleg dafür. Der Klagegesang 
der verzweifelnden Flormde bewegt sich in F-moU, der Gesang 
der tröstenden Bitter in F-dur und als beide sich vereinigen, hMt 
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sich jener wiedcmm vorwiegend in Moll; dieser in Dur. Diese 
Nummer zeigt doch aber auch, wie wenig Schubert bedacht war^ 
die Bedingangen des dramatischen Ansdracks za erftUlen, Er fühlt^ 
dass dieser eine so eingehende Charakteristik wie beim Liede nicht 
gestattet, und er yersncht sie auch hier nicht, aber er steigert ihn 
auch nicht bis za dramatischer Wahrheit nnd daher kommt es, dass 
seine Arien weit weniger interessieren wie seine Lieder und sehr 
leicht ermüden. Das gilt zum Theil selbst von den Ensemldesiitzen. 
Dass dies seinen Grund mit in der Hast, mit welciier Scliubert ge- 
rade diese Werke schuf, haben dürfte, wird namentlich auch durch 
die FinMSf besonders durch die ersten beiden bewiesen, die in 
der Anlage weit bedeutender sind, als in der Ausführung. Die 
Hauptschuld trägt iudess unzweifelhaft der Umstand, dass Schubert 
so wenig Gelegenheit geboten wurde, seine dramatischen 
Werke zu hören. Wie die praktische Erfahrung die vortreff- 
liebste Lehrmeisterin ganz besonders fflr Schubert wurde, das 
haben wir mehrfach nachgewiesen. Die Technik des musikalischen 
Dramas aber ist ohne diese praktische Erfahrung nimmer 
zu gewinnen. Das aber ist es allein, was auch das unstreitig be- 
deutendste dramatische Werk Schubert's die Operette: Die Vcr- 
schiromen^) nicht zu jener Keife gelangen liess, die es gewonnen 
hätten wenn Scluibert mehr Erfahrungen auf diesem Gebiete zu 
machen Gelegenheit fand. Der Text der Operette, von J. F. 
Gastell^ behandelt ein schon mehrfech bearbeitetes Thema. Die 
Verschwomen sind diesmal Frauen und die Verschwörung ist gegen 
deren Männer gerichtet Die Frauen: LudnnUa, Bdena, Luit- 
garde, Kamilla und die der übrigen Ritter, deren Männer: Graf 
Heribert von Liidcnstcin, Astolf von Jteisenherfjy Garold von Num- 
fnerif Friedrich von Trausdorf und andere Ritter seit Jahresfrist 
fem, im Kriege mit den Saracenen begriffen, haben sich ver- 
schworen, bei der Heimkehr derselben an ihnen durch Kälte und 
Gleichgültigkeit sich dafür, dass jene das Gebot der Elire höher 
setzen als die Liebe, zu rächen* Die heimkehrenden Krieger wer- 



1) Der Titel war von der vorsorglichen Wiener Censar in: „Der häiie- 
liohe Krieg" Toünderl worden. 
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den indesfl durch den Pagen üäotm^ der Yoraiu geeilt war and 
dem MUa^ die Zofe der Grilm und seine Geliebte Kunde toh dem 
Flan der Frauen und auch Gelegenheit gegeben hatte, der Sitzung 
mit beixuwobnen^ in welchem dieser ÜBstgestellt und beschworen 
werden war, davon bmachricbtigt Sie besehliessen sofort den 
Frauen zuvorzukommen und ihnen in eben derselbuu Weise zu 
begegnen. Sie treffen im Saale des Schlosses mit den Frauen zu- 
sammen und golien ohne einen Gruss zu finem Trinkgelage. Dar- 
über sind die Frauen natürlich sehr bestürzt, und als dann gar 
IseUa kommt und der Gräfin erzählt, der Graf habe bei einem Hoch 
ttttf den Krieg es zugleich ausgesprochen: dass die Ritter bald 
wieder davon ziehen^ und in der kurzen Zeit ihres Hierseins keine 
Gemeinschaft mit ihren Frauen pfiffen würden, wird diesen ihr 
Verhalten leid, und sie wünschen sieb mit den Hftnnem zu ver- 
söhnen. Die jüngste der Frauen Helena, die auch nur schwer 
dem ganzen Plan ihre Zubtiumiung crtheilt hatte, wird zuerst ab- 
trünnig, aber auch die Gräfin, die cigeutliche Urheberin, kommt 
ilireni Manne liebevoll entgegegen, so dass er, um sein gegebenes 
Wort nicht zu brechen, vorgiebt, ein Gelübde zwinge sie nochmals 
in den Krieg zu ziehen. £r weist seine Gattin an Udolin, 
der ihr alles erklftren soll, und entfernt sieh schnelL Udolin 
erzfthlt nun der Gräfin, sie wären einst von Feinden so umringt 
gewesen, dass es fast unmöglich geschienen hätte, zu entkonmien. 
Da seien die Ritter zu dem feierlichen Gelübde gedrängt worden, 
den Frauen nicht elier den kleinsten Beweis von Zuneigung zu 
geben, als bis diese sich mit Harnisch, Schild und Lanze bewaffnen 
und mit ihnen ziehen würden, um für den Glauben zu fechten. 
Die Gräfin ist natürlich empört, aber sie lässt es ruhig geschehen, 
dass Isella sie mit Harnisch, Helm und Lanze bewaffnet; so ge- 
rüstet trifft sie der Graf, der natOrlich tief gerührt wird und da 
aucb die andern Frauen gerüstet hinzukommen, wird der Friede 
bald wieder hergestellt — Isella und der Page aber werden durch 
den Grafen verbunden. Diesen im Grunde mehr possenhaften als 
feinkomischen Stoff hat Schubert erst durch seine Musik in eine 
höliere Sphäre gehoben. Sic strahlt in dem hellsten, sonnigsten 
Glanz, der in seineu glücklichsten Stunden über seine Individuali- 
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tftt ergossen war. Das erste Baett zwischen IstÜa und UcMm: 
^8ie w^«^ ist el>enso stimmnngs- und effectvoU^ wie kOnstlerisdi 
vollendet «nsgefllhrt Die Einleitong yerarbeitety äusserst zart- 
sinnig die Gesangsphrase der Worte: „Es ist wm 9(^um mn lanycs 
Jahr^^, und zwar ganz wieder im Sinue der Situation als Imita- 
tion iu der Ober- und Uutcrstimme und bereitet so den Eintritt 
des: jßie isVs! Er ist's" wirkungsvoll auf dem Dominant- 
accord der Dominanttonart vor. Xiclit weniger sinnig wie wir- 
knngsyoU ist auch die Wiederholung der ganzen ersten Gesangs- 
phrase in der Umkehrong. Im weitem Verlauf wird die Wirkung 
vielleicht etwas dadurch beeinträchtigt, dass die Instrumental- 
hegleitungvielfsudi den Gesang überwuchert^ und häufig interessant 
melodisch geftthrt ist, wo die Singstimme nur nackt recitiert und 
declamiert wie gleich bei der Stelle : Zeit der Trennung liegt im 
J?«<'Ä^«.^ Aeusserst wahr und überaus fein komisch ist das neckische 
Examen: „Uast du meiner off <je<l(ichf" wobei die Instrumentalbe- 
gleitung wieder durch manche Feinheit den Gesang ergänzt und 
erläutert Die nachfolgende Romanze der Helene: f^c/i scldeiche 
bang und still lierum^ gehört zu Schuberts besten Gesangscomposi- 
tionen. Die beiden folgenden Nummern, zur Vendtwörrngssome 
gehörig, sind des grOssten Meisters der feinen musikalischen Komik 
wflrdig. Beim Chor der Frauen: ^hr habt aufeme Burg enMe»*' 
wirken namentlich wieder die Instrumentaleinleitung und die Be- 
gleitung, mit dem prächtig iursiflierten Marsch hoch komisch. Um die 
Persiflage zu vollenden, geht das Marschtempo, den handelnden 
Personen wie der Situation ganz entsprechend, in den l*olo- 
naisenrhythmus über. Und auch als die Sache dann ernsthafter 
wird, im AUegro, bloibt der Tanzrhythmus noch vorherrschend. 
Grade diese Behandlung hat eine unverständige Kritik dem Meister 
zum Vorwurfe gemacht, und doch ist sie die einzig entsprechende, 
dem Text und der Situation gemässe. Auch der anschliessende 
Yerschwörungschor: „cTa tmrscAfi'^^'' ist mit seinem komischen 
Emst fein humoristisch und seine Wirkung wird durch den Schluss 
im •/§ Tact: y,Xi(r Mutli, nur Mutlt^ diuni harret süsser Lohn" 
noch gehoben und verstärkt. Vielleicht l)eeinträclitigt es die Wir- 
kung des Ganzen, dass der nun folgende: „Marsch und Chor der 

BeissmftBii« Frans Schubert. 10 



iJiyiiized by Google 



« 



146 Sechstes KspUeL 

Eitter^^ nicht heroischer und vor allem brillanter gehalten ist, 
nnd selbst die folgende Scene mit Udolin and den Rittern: 
„Verräiherei hob* idi entdedd^ rnnsste etm ernsthafter, nicht 
80 leicht spielend erfiust werden. Zwar wird diese Seene be- 
sonders wieder durch die pikante Instromentalbegldtang reixroU 
wirksam; aber es war für den Erfolg der ganzen Operette viel- 
leicht Tortheilhaftery wenn der Oomponist sich in diesen beiden 
Nummeru weniger von der Idee der komischen Oper leiten liess. 
Die Ritter kommen aus ernsthaften Kämi)t»'n lieim und dürften 
noch wenig zu Possen aufgelegt sein. Vortrefflich ist dagegen 
wieder die nächste Scene Ko. 7, die Begegnung der Ritter mit den 
Frauen. Gleich die Einleitung charakterisiert die beiden Parteien, 
das etwas brutale Auftreten der M&nner, und — im Polonaisen- 
thema — die, trotz des Bacheplans die Minner ndt allem Liebreiz 
bewillkommnenden i^hiuen. Und auch im wettern Yerlanf geht 
dem Componisten nicht ein einziger Zug Terloren: wie die 
Frauen sich im Stillen herzlich ihrer Ifiinner treuen, und wie diese 
eben so ihnen ^el lieber um den Hals fielen, wie aber schliesslich 
doch wieder der brutale Vorsatz den Frauen ihren Racheplan zu 
vergelten, die Oberhand gewinnt, das wird in der Musik viel feiner 
und treuer cliarakterisiert als im Text. Im naclifolgenden Duett 
(No. 8) zwischen Astolfo und Helene: „Ich tnuss sie fivde^i" wird 
die Wirkung nur dadurch wieder etwas beeinträchtigt, dass die 
Singstimmen mehr deklamieren als singen, was in der nach- 
folgenden Ariette (No. 10) der Gräfin: ^Qtsägt, ihr habt wirfOidk 
gewagt und gestrtUenf*^ ganz am PUtz ist, nicht aber in dem Duett, 
in dem die Empfindung sogar bis zu einer gewissen Leidenschaft- 
lichkeit erregt ist Das Finale entspricht der Scene der ersten 
Begegnung (No. 7) und es ist hier wiederum begründet, dass dem 
Orchester die Hauptarbeit zufällt; es muss die wechselnden Stim- 
mungen einlii'itlich zusammenfassen, bis, in dem wieder etwas 
leicht gewogenen Schlusschor: „JSwttet keine stärkern Waffen*^ alle 
in einem Punkte vereinigt sind. 

Erst lange nach des Verfassers Tode ^) wurde die Operette 



^ Zum ersten Male in Frankfort a. M. am 29. Ang. 1861. 
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;auf mehreren deutschen Bühnen aufgeführt und errang überall 
lebhaften Beifall; wenn sie sich nicht auf dem Repertoir er- 
liielt^ so hat dies wol seinen Grund nur darin, dass es dem Com- 
ponisten an jener Bflhnenroutine, oder besser gesagt, jenem Bflhnen- 
raffinement fehlte, das auf einzelne ganz besonders hervorragende 
Effecte hinarbeitet, die immer wieder das grosse Theaterpublikum 
■anregen^ während diesem eine so durchweg kllnstleriseh gehaltene 
Musik leicht langweilig oder doch wenigstens gleichgültig wird. 
Der Eifer und die Energie, mit welcher Schubert sich immer 
wieder den dramatisclien Arbeiten zuwandte und die Hast mit der 
sie ausführte, waren wol grösstentheils darin begründet, dass 
er mit Recht annahm: £rfolge auf diesem Gebiet, müssten ihn 
Tascher als Alles Andere aus seiner misslichen Lage befreien. Um 
80 mehr wirkte es niederdrückend fftr ihn, dass hier all sein Fleiss 
und sein Eifer sich als vergeblich herausstellten. Dazu kamen 
«nch noch körperliche Leiden, die Abwesenheit einiger seiner lieb- 
sten Freunde und Ungemach aller Art und so bemilchtigte sich 
•seiner Anfang des Jahres 1824 eine so hoffnungslose und ver- 
zweifelte Stimmung, die l)ei seinem, sonst so lebenslustigen und 
leichtblütigen Naturell auf Vorgänge sehr trüber Art schliessen 
dässt. Schon am 30 Novbr. 1823 schrieb er ziemlich trostlos an 
«Schober; ^) • 

Lieber Schoberl 

Mich drängt es schon einige Zeit, Dir zu schreiben, aber 
immer konnte ich nicht dazu kommen. 

Du weist schon wie das geht 
Vor allem muss ich Dir ein Lamento Aber den Zustand unserer 
•Gesellschaft, wie Ober alle tibrigen Terfaftltnlsse ankflndigen; 
üeim ausser inuinen Gesundlieitsumständen, die sich (Gott sei 
Dank) nun endlich ganz festzustellen scheinen, geht alles mise- 
rabel. Unsere Gesellscliaft liat durcli Dicli, wie ich es wohl vor- 
iiussah, ihren Anhaltspunkt verloren. Bruchmann, von seiner 
Reise zurückgekommen, ist nicht mehr, der er war. Er scheint 
sich in die Formen der Welt zu schmiegen und schon dadurch 
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Verliert er seinen Nimbus der meines Erachtens nur in diesem 
beharrlichen Hintanhalten aller Weltgeschäfte bestand. Kuppel- 
wicser ist, wie Du verinnthlieh schon weisst, nach Rom (ist aber 
mit seinem Russen nicht sonderlich zufrieden. ') Was au den 
flbrigen ist, weisst Du besser als ich. Als Ersatz fttr Dich und 
Kappelwieser bekameii wir swur vier Individuen, doch die M^- 
zAhl solcher Individuen machen die Gesellschaft nur nnbeden- 
tender statt tflchtiger. Was soll uns eine Reihe von ganz ge- 
wöhnlichen Studenten und Beamten? Ist nun Bruchmann nicht 
da, oder vollends krank ^ so hört man Stundenlang unter der 
obersten Leitung des Mohns („des Malers'^) iiiclits anders als ewig 
von Reiten und Fechten; von Pferden und Hunden reden. Wenn 
( s so fort geht, so werde ich's vermuthlich nicht lange unter 
ihnen aushalten. 

Mit meinen 2 Opern steht es ebenfalls sehr schlecht Enp- 
pelwieser ist vom Theater plötzlich weggegangen. Weher'a 
Euiyanthe fiel schlecht aus, und wurde nach meiner Meinung 
mit Becht nicht gut aufgenommen. Diese Umstftnde und eine> 
neue Trennung zwischen Palfy und Barbaja lassen mich beinahe 
nichts für meine Oper hoffen. Üebrigens wire es auch wirklich 
kein Glück, indem jetzt alles unbeschreiblich schlecht gegeben 
wird. 

Vogl ist hier und hat einmal bei Brnclimann und einmal bei 
Witeczek gesungen. Er beschäftigt sich fast ausschliesslich 
mit meinen Liedern. Schreibt sich selber die Singstimme hor- 
aus und lebt so zu sagen, davtm. Er ist daher gegen mich 
äusserst manierlich und folgsam. Und nun lass von Dir was 
hören. Wie geht es Dir? Bist Du schon vor der Welt er- 
schienen. *) Ich bitte Dich, lass ja recht bald von Dir mich was- 
erfahren^ und fttUe die Sehnsucht nach Dir nur einigermaassen 
aus indem Du mir schreibst; wie Du lebst und webst. Ich habe 
seit der Oper nichts componiert, als ein paar MüUerlieder. Die 



*) Kappelwieser war in Gesellschaft eines rassischen Edelmanns — > 
Alexis Bere^in — nach Italien gegangen. 

>) Scholer lebte in BreslaU| and hatte den Plan» die Bühne sa betreten. 
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2f flUerlieder werden in vier Heften erscheinen, mit Vignetten von 
Schwind. 

Uebrigens Iioflfe ich meine (}esmidheit wieder zu erringen, 
und dieses wiedergefundene Gut wird mich so manches Leiden 
vergessen machen, nur Dich lieber Schober, Dich wcrd ich nie 
vergessen, denn was Du mir warst^ kann mir leider niemand 
andrer sein. 

Nun lebe recht wohl, und vergesse nicht 

Deines Dich ewig lieb^den Freundes 

Frans Schubert 

In einem, Ton Erei«8le ndtgetlieilten Briefe Sehnberts ') an 

in jener Zeit in Italien weilenden Frennd Kupelwieser Yom 
31. März 1824 heisst es wörtlich: 

„Uit einem Wort, ich fühle mich als den unglücklichsten, 
elendesten Menschen auf der Welt. 

Denke Dir einen Menschen, dessen Gesundheit nie mehr 
richtig werden will, und der aus Verzweiflung darüber die Saclie 
immer schlechter statt besser macht; denke Dir einen Menschen, 
sage ich, dessen glänzendste Hoffnungen zu nichte geworden sind, 
•dem das Glttck der Liebe und Freundschaft nichts bietet als 
höchstens Sehmerz, dem Begeisterung (wenigstens anregende) fOr 
das Schöne zu schwinden droht, und frage Dich, ob das nicht 
•ein elender, unglflckUeher Mensch ist — Leidesdorf mit 
•dem ich recht genau bekannt geworden bin, ist zwar ein wirklich 
guter Mensch, doch von so grosser Melancholie, dass ich bei- 
nahe fürchte, von ihm mehr als zu viel in dieser Hinsicht profi- 
tiert zu haben; auch geht es mit meinen und seinen Saclien 
schlecht, daher wir nie Geld haben. Die Oper von Deinem 
Bruder ^) wurde für unbrauchbar erklärt, und mithin meine 
Musik nicht in Anspruch genommen« Die Oper von Castelli; 
Die Versckwomen ist in Berlin, Ton einem dortigen Composltenr 
componiert, mit Beifisll aufgenommen worden. Auf diese Art 
hätte ich also wieder zwei Opern umsonst oomponiert 



*) Franz Schubert pag. 319. 
„Fierrabras.'* 
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Aach an Schoher schrieb er den frflher erwähnten Brief in 
Ähnlicher Stimmnng; nnd in dessen Antwortsehreiben vom 24. De- 
cember 1824 beisst es anter anderm: 

^Iso mit Leidesdorf gebt es scblecht? Das ist mir docb sehr 

leid, und aach Deine Müllerlieder haben kein Aafseben gemacht? 
Die llimde haben kein eigenes Gefühl und keinen eigenen Ge- 
danken und überlassen sich blind dem Lärm nnd fremder 
Meinung; wenn Du Dir nur ein jiaar Lärintroinmeln von Recen- 
senten verscliatfen könntest, die immerfort ohne Ende in allen 
Blättern von Dir sprächen, es würde schon gehen; ich weiss, 
ganz onbedeutende Leute, die anf diese Weise berühmt and be- 
• liebt geworden sind, warum sollte es denn der nicht benntzen,, 
der es im höchsten Maasse verdient?^ 

Aach der Brief an seinen Brader Ferdinand vom 8. Joli 
1824 giebt Zeagniss Ton der gedrückten Stimmung, in welcher 
sich Schubert jener Zeit befand, wenn er sich auch dem Bruder 
gegenüber entschieden melir Zwang anthut, heiterer zu erscheinen 
als den fernen Freunden gegenüber. 

Wie bereits frülier erwähnt, lebte er seit Mai 1824 wieder 
in Zelecz und dass er auch hier nicht die ruhige Stimmung, 
früherer Jahre wieder gewann, das beweisen die erwähnten von 
Mer datierten Briefe. 
Doch auch in dieser trüben Zeit rohte sein Oenins nicht, er 
schof wieder einige seiner bedeutendsten Werke^ ausser dem Lied er- 
kreis: „DU sMne lIMUrin" ein Werk von unvergänglicher Be- 
deutung, das Oetett (Op. 166) für zwei VkUnen, Viola, Clari- 
ndte, Fagott, Waldhorn, Cello und Confrabass (das im Februar 
begonnen und am 1. März beendigt wurde) die 3 Streichquartette 
in Ä-moll (Op. 29) in Es-dur (Op. 125 No. 1) und in K-dur Op. 
125 Ko. 2) das Duo für Ciavier mid Flöte (Op. 16(») und die 
Sonate, für Ciavier und Arpeggione^) ein Salve Regina- 
(Op. 149) die erste grosse Sonate (Op. 30) und die Varia- 
tionen Ober ein Originalthema .(Op. 35) beide fttr Clavier 
zu Tier Händen^ und wiederum viele Tänze. 



1) Eid, von Georg Stauffer 1824 erfnodenes Instrument. 
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Das Oetett schrieb Schubert angeblich auf Bestellnng des 
Grafen Ferämomd Trojfeas ObenthofisieiBter des Cardiml Erg' 
hergoffs Budolf von (kstrekh; und der Graf betiieiligte sieh ancb 
an der ersten AoffOhrang desselben in seinem Salon als Clarinet- 

tist. ^) 

Das Flöten- Duo componierte er unzweifelhaft für den, der 
Familie Fröhlkh verwandten Flötenvirtuosen Ferdinand Boyner , 
jener Zeit Honorarprofessor am Conservatorium in Wien. 

Mit dem Liedercyklus: „Die adtönc MüUerin^^ hatte Schubert 
einen ersten Höhepunkt seiner gesammten kflnstlerischen Th&tig* 
keit gewonnen. 

Ereissle erzählt die Entstehungsgeschichte dieses Werkes, 
nach den Mittheilnngen des Herrn Benedict BandharHnffer (gegen-^ 
w&rtig k. k. Hofkapellmeister) mit welchem tSehnbert firenndsohaft- 

lich verkehrte. Darnach hatte sich Schubert bei einem Besuch 
bei Randhartinger dessen P2xemi)lar der Lieder von W. ^luller 
mitgenommen, und als Randhartinger sich am andern 'J'age sein 
Buch wiederholen wollte, konnte ihm Schubert bereits die ersten, 
während der Nacht componierten Lieder vorsingen. -) In dem Dich- 
ter Y^ilhelm Müller (geboren 1794 gest. 1827) fand Schubert 
wieder me^ ihm verwandte Natur. Auch die Lyrik Mflllers ist 
naiv wie das Volkslied; sie ist ebenso sangbar und ungekfinstelt 
ebenso wahr im GefOhl und poetisch in der Anschauung wie die 
des Altmeisters der Dichtung, Goethe, wenn sie auch nicht gleich 
tief und reich ist" Schubert fand sich daher gleich mächtig von 
ihr angeregt, wie von der Goethes und die Musik zu dem Lieder- 
cyklus yylHc schöne Müllerin" wie der später von Schubert com- 
ponierte andere Cyklus: Die Wiuterreise desselben Dichters 
zählen zu den genialsten Schöpfungen unseres Meisters und sind 
zugleich höchste Muster ihrer Gattung. 

UrsprOnglich zählt der Cyklus: „Die schöne Malierin^ 
den Prolog und Epilog mitgerechnet: 25 Lieder; Schubert hat nur 
20 davon componiert: „Dos MMaüeben'' j^ster Sdtmers^ und 



^) Kreissle: Franz Schubert, pag. 324 ff. 
^ Ebend. pag. 31&. 
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„Letgfer Schmn^ wie der Prohg und EpSog fehlen bei ihm. 
Bekanntlich hat Beethoren ndt seinem Lieder4!!yklns: „An die 

ferne Gehehtt^ Op. 98. diese Gattung begründet; er stellte zwischen 
den, nur innerlicli verbundenen Gedicliten, auch einen äusscrlichen 
Zusannnenhang her, indem er aus dem einen Liede in das andere 
hinüberleitet. Der Licdercyklus Müllers ist ein durchaus ge- 
schlossenes Ganzes; gewiss ermaassen eine Novelle in Liedern, und 
eine Verkuflpfiing der einzelnen, wie sie dort Beethoven aosführt, 
wftre hier ganz gerechtfertigt gewesen. Allein eine solche lag 
nicht in der Absicht des Componisten« Eine seiner hervortretendsten 
Eigenthflmlichkeiten ist die lyrische Beschaulichkeit, welche jede 
einzelne Empftidnng in ihrer vollständigen Isoliertheit erfiisst imd 
'deshalb lag es ihm auch fem einen epischen Zusammenhang her- 
zustellen; er ist vielmelir nur darauf bedacht, die einzelne Stim- 
mung vollständig zu erschöpfen; aber damit stellt er in der stetigen 
Entwickeluug der einzelnen Stimmungen nothwendig einen, wenn 
auch nicht epischen, so doch logischen Zusammenhang her. Wir 
leben das ganze Ereigniss in seinen einzelnen Situationen durch 
imd stimmen am Schlnss tiefbewegt in ^fies Baches WiegenUed^ 
Axt ein. 

Der Manniehfaltigkeit des Inhalts entsprechend, sind alle 
Formen des gesungenen Liedes hier vom Meister verwendet Das 

erste Lied; Wavdem'' ist ein einfaches Strophenlied« Die 

Melodie ist so einfacli volkstliümlich gehalten, wie nur die besten 
Tolkslieder zur Zeit der Blüte des Volksgesangs und der einfachste 
hannonisrhe Apparat genügt, um die Stimmung auszutönen. Das 
Motiv der Clavierbeglcitung arpeggiert nur den Accord, aber in 
eigenthümlicher Weise jenen gesättigten Grundton gewinnend, 
welcher die Stimmung trefflich charakterisiert Dabei hilft sie in 
ihrer Einfachheit den Gesang ergftnzen, indem sie durch die kurzen, 
niachahmenden Zwischenspiele zu den ersten Yerszeilen, der Stimmung 
mehr Raum gewährt, sich fest zu setzen. Besonders charakteristisch 
ist auch der, die Melodie der zweiten Hftlfte des Liedes unter- 
stützende Bassgang. Das zweite Lied „Wohin" ist durch- 
componiert; a]>er durchaus nicht etwa als Scene gefasst, oder auch 
nur scenisch erweitert Es ist eben so strophisch gegliedert wie 
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4ie andere, und die einzelnen Strophen treten irieder so unter 
«innnder in Beziehung, wie die einzelnen Yerszeilen in der Strophe. 
Dabei ist das Lied durchweg ^^gcsungen^ und nicht ^ wie sonst 
hftnfig im durchcomponiertcn Liede, nur declamiert. In Bezug 
hierauf sind die Veränderungen, die bei diesem Liede allmälig in 
-den verschiedenen spätem Ausgaben sicli eingebürgert liatten, 
bemerkenswerth. ^) Wir stellen sie hier nebeneinander um zu zeigen, 
dass die vermeintlichen Yerbesserangen im Sinne der Declamation 
-erfolgen; dass in der ersten Aasgabe an den betreffenden Stellen 
nicht nor declamiert, sondern auch gesungen wird, w&hrend die 
Terbessemng nur declamiert: 

a. b. 

T-l^- ' 



Erste Aussabe. 



siiteie AusaDeii. 




5^ 



leh wdssniditwlemtr 



wnr^e hin • ft-bernnd 



—0- 



Ich weiss nidit wie mir wor-de hin - ü-berimd 




Wasssg'ichdenn vom Ransehen: das kann kein Ransehen seinl 



Bemerkenswerth ist noch die Verdoppelung der Melodie an 
einzelnen Stellen durch den Bass in der tiefem Octave, ein Ver- 
fahren wodurch Schubert oft erschfittemde Wirkung herbei führt. 
■Anch das folgende Lied: ffHdU?* ist dnrehcomponiert, und in der- 
selben Weise, wie das vorhergehende. Der Meister ist auf Yollendung 
4er Form ebenso bedacht, wie auf den teztgemftssen Ausdruck, 



Die Verlagshandluug — C. A. S^pina in Wien — hat als äusserst 
dankenswerthes Unternehmen 1865 eine neue, durch den Hofkapelimeister 
Randliaitinger nach der ersten, von Schubert selbst corrijji^itrteu Auflage 
genau revidierte Ausgabe veranstaltet, die nur angeiegentlicii empfohlen 
werden muss. 
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dass er sich häufig der, von einer nnverständigen Theorie in neuer 
Zeit hart v('ri)önten Textwiederholuugen bedient Wie wahr und 
das einzelne Wort berücksichtigend der Ausdrnck auch ist, es 
wird fortwährend gesungen und innerbalb der vollendetsten Form» 
Noch mehr ist dies bei den folgenden Liedern der Fall No. 4 
jfim/lksagvmg an den Book" nnd No. 5 ,yAm Feierabend/* Beide 
sind ganz vortrefflich declamiert, aber die Accente sind fein ab* 
gestuft und bis znr wirklichen Melodie gesanglich gesteigert. In 
letzterem; wie in dem folgenden: No. G. „T)er Ncuffkrige^' werden 
sogar einzelne Stellen freier beliandelt, aber immer so, dass die 
Form nicht carrikiert, sondern nur erweitert wird. Weil diese sonst 
treu gewalirt ist, erkennt man auch Abweichungen sofort als solche. 
Die spätem Ausgaben habe n hier sogar eine ausgesprochen recita- 
tivische Behandlung yorgeschrieben. Neben anderen Abweichungen 
ist namentlich folgende Stelle bemerkenswerth: 



ErsUAusaiie. (^^^^^^ 



t 



Und der Mei-ster spricht sa al • len: en-er 

Mecit. 



Und der Mrt*8ter sagt sn al • len: en - er 




5: 



Werk hat mir 



ITA . 



- ^n, eo - er Werk hat mir 



ge- 



Werk hat mir ge - fal - len, eu - er Werk hat mir ge- 



ii 



-J2W. 



len 



tu 



und das lie • be Mäd-chen sagt: 



m 



X 



4: 



fal-Ieo 



nnd das lie - be Mad-cben sagt: 
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ad Hb. 



len ei - ne ga ' Nadit, 



' \~j 1. i TL 



-y 



AI - len 



ei - ne gu - te Nacht, 



$ 



len 



ei - ne ga - te Nacht, 



AI - len 



ei • ne gu • te Nacht, 



Auch der Scliluss erfährt noch eine wesentliche Veränderung: 



Ente Aisgabe. 



Sitten iutahei. 









irr:— =1= 




^ Da« 




die aeho - ne 


Mfil- 


-m — 

le . 


— 

rin 








-| 


_v p- . 











Dass 



die schö - ue Mül - le 



nu 




Die Veränderungen im nachfolgenden Liede: No. 6 yfier Neu" 
gierigef* sind nur des Effects halber vom Sänger angebracht und. 
nehmen sich allerdings wunderlich genug aus: 
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im ilKÜlll. 



j 





Uen be - tro;. «in Würtchen nm nod um 




Hm be - tng, «Id WlMclieB am und nm 



d. 



Das and'-rt^ liei-sset 



gaii - ze Well mir 



ein. 



Das and'-re 



hei -äset gan-se Welt mir ein. 



} 



.0!. 



X 




J. 



Bidi-lein liebt sie mieb, sag* Bach-lein Hebt sie mich? 



^ A- 

fc**- 







SS 



Bach-lein liebt sie midi, sag' Bäck-leiu liebt sie mich? 

In diesen Liedern erhölit die Ciavierbegleitung nicht nur den wahren 
Ausdruck der Stimmung^ sondern sie hilft auch zugleich die Form 
vollenden. Die Begleitungsmotive sind sogar unter einander ver- 
wandt. Das des ersten Liedes erscheint im zweiten tonreicher 
und lebendiger in Sechszehntheil-Triolen dargestellt und ist so viel 
mehr geeignet, an das lustig daher rauschende Bächlein zu erinnern; 
auch im dritten ist es noch zu erkennen und im vierten hat es von 
seinem Tonreichthnm nur so viel behalten, um den ursprOngUcheii 
Charakter nicht einzubttssen; jetzt ist es vielmehr, der Situation 
entsprechend, nach innen gewandt. Im fttnften erscheint es wieder 
in erhöhtem Toureichthum und auch im sechsten bleibt es nicht 
ganz aus. Kun folgen wieder vier einfache btropheulieder: No. 7 
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Ungedald, No. 8 Morgengrnss^ Ko. 9 Des MftUers Blumen 
und No. 10 Thr&nenregen und keins gab auch nur zn jener har- 
monischen Vertiefang Veranlassung, mit deren Hülfe Schubert auch 
in der knappsten Form tief erscliöpfenden Ausdruck gewinnt Nur 
der Scliluss im letztgeiiaiuiteii Liede: „27<?v(«^«7 e^6'M" veranlasst ihn 
zu einer weiten Modulation nach A-nioll — C-dur und nach A-dur 
zurück; und diese wenigen Tacte sind allerdings auch geeignet uns 
die erschütternde Katastrophe voraus empfinden zu lassen. In der 
ersten Ausgabe steht übrigens Ungeduld in A-dur und nicht wie 
in der spätem in F-dur. Wahrhaft barbarisch sind die spätem 
Ausgaben mit No. 11 „MHn!^ umgegangen; hier sind nur wenig 
Tacte iron der verballhomisierenden Hand verschont geblieben. 
So steht in der ersten Ausgabe keiner der Vorschläge, mit welchen 
i^lie letztern immer die Gesangsphrase 















— ( ( — 




-SB ZJl — ^ 





begleiten. Femer werden nicht nur einzelne Stellen der Melodie 
mit mehr Figuren ausgestattet, sondem einzelne auch ver- 
einfacht, wie: 




. Eiste AQsgabe. 



■ — I — F — 



I: 



Dnrchden Hain an« und ein, schal-le hent ein el - leb, 



X 



Dnreh den Hain ans und ein,' achal-Ie hent ein Reim al - lein, 



dnreh den Hdn ans nnd ein schal -le beut dn Reim al - lein. 



dnrchden Hain aus und ein schal -le beut ein Reim al - lein, 
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die ge-lieb-te MQl-le-rin ist mein, ist mdol 

die ge-lieb-te Mül-le-rin ist mnn, ist melnl 

Eine andere Stelle, die schon an sicli etwas bedenklich rea- 
listisch ist, wird durch Einschiebuug einer plumpen Gesangsplirase 
und durch Wortwiederholung zom rohesten Conlisseneffect: 



Spltere ingaMn. 



mein 



auch die Lesart der ersten Ausgabe — p 



ja mein, sie ist mein! 



^ ist besser 





Wor - te mein 



als die der spfttern ■- r \ ~t''^t~^ yrem auch der Schluss 



Wor-te nn-\n 



der ersten Ausgabe 



- : ! . . ^ — r 




^ 0 ^ ' m 

1 0 \ 1 




ist 


mein 



nicht gerade 



fein isty so ist er doch dem der spätem 



ist 



mein 



vorzuziehen. 



Das Lied ist wieder derartig durchcomponiert, dass die erste 
und dritte Strophe gleichlautend, die zweite aber als Mittelsatz 
in B-dnr — selbständig behandelt sind. .Construction nnd die auf- 
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gebotonen harmonischen Mittel sind wiederum äusserst einfach 
und doch athmet das Lied ein seliges Entzücken, dem sich nicht 
leicht jemand wird versclilicsscn können. Mit dem folgenden Lied: 

Stinimuni; eine wesentlich ernstere zu 



!Nr. 12 „Pausc^^ beginnt die 



Averden, und so gewinnen einzelne Lieder, wie gleich dies, den 
Homanzenton. Auch hier zeigen die sp&tem Ausgaben Ab- 



ireichungen von der ersten; 



«lurTt ich aus 



heisst es 



in der ersten und 



•# — 0- 



in den spfttem Aus- 



dnrft ich aas 

gaben, und der Schluss, der in der ersten Aasgabe einfach so lautet: 
^^^ " ^ — wird wieder in der spätem ausgeschmückt: 



Lie - der 



sein? 



Lie - der sei 



der sein? 

Auch fehlen in der ersten Ausgabe dieBeseiduningen ^ pia- 
eer(^ und ^ der spätem bei der Schlnssstrophe. Das 

nächste Lied: No. 18. „JMtf grünen Lautenhanäef^ ist wieder 

ein einlaches Stroplienlicd. Der ersten Ausgabe fehlen wieder alle 
die Yorschlagsnoten, welclie die spätem haben, uud die Melodie 
heisst am Anlange immer so: 



5z z^iziäqjz^^ i^pizig 



Schad'umdasscliüne grü-neBand^dass es verbielchihier an der Wand! 
und nicht wie in den spätem Ausgaben: 









/TS 






!—# — z n 












Scbad' nmdasBcbd-ne 


grü-De B«nd, es Terbleichthier 


an der Wand! 
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Das nächstfolgende Lied Nr. 14 „i>er Jäger** ist wieder eiir 
Strophenlied, und trotz seiner grossen EinlEachheit ausserordentlich 
charakteristiseb. Wieder geht die Harmonik nicht über den ein- 
fachsten Kreis hinaus und doch ent&ltet sie sich in grosser 
Muinidifoltigfceit. Die Elavierbegleitimg gewinnt hier schon ein 
gewisses Uebergewicbt Ober die stellenweise zornig und gereizt 
declamierende Singstimme. No. 15 „Eifersucht und Stols** zeigt 
in den spätem Ausgaben die meisten Veränderungen. Der ersten 
Ausgabe fohlt durchweg der zweite Tact des Instrumental- 
Zwischenspiels das die Verszeilen: „We7m von dem Fang der 
Jdger sieJtt nach Haus*' — und „da steckt kein sittsam Kind den 
Kopf mm Fenster 'mus*\ und der ganze Schluss des G-moUsatzes 
ist vielüftch anders in der Melodie und auch dem entsprechend in 
der Begleitmig gehalten^ nnd auch in dem Dnrsatz, mit dem das 
lied sehliessty finden sich so wesentliche Aendeningen^ dass es. 
hier fast schwer wird anznnehmen, fremde Hand habe gewagt^ sie 
vorzunehmen, nm so mehr als sie weniger wie die bisber be- 
sproclienen den schlechten Neigungen der Sänger zu genttgen 
suclien, sondern die ganze Construction des Liedes betreffen. Die 
bedeutendsten Lieder des ganzen Cyklus sind die nun folgenden 
und unter ihnen stellen wieder die beiden nächsten: No. 16 „Die 
lidfe Farbe" und No. 17 „Die böse Farbe am höchsten. Das erste 
dieser beiden ruht ganz auf der Dominant, die, bald fOr Dar, bald 
fOrMoll gilt nnd in diesem ganz natOrlichherbeigefiElhrten Wechsel 
von H-dnr nnd H-moll klingt die Stimmung ganz vortrefflich aus. 
Auch im folgenden: „Die böse Farbig wird dieser Wechsel von 
Dur und Moll hodi diarakteristisch. Dabei hat dies laed eine 
Menge wunderbar feiner EinzelzOge; wie ergreifend ist dasr 
„(ceineti so todtenblcich" und das ( iits]>rechende: „ztnn Abschied 
(leine Hand" gesungen; wie prächtig die Tonmalerei: „Horch wenn 
int Wald ein Jagdhorn sehallt", niclit minder die stürmische Ein- 
leitung und der correspondiercndc Schluss. Das populärste von 
diesen und vielleicht von sämmtlichen Liedern Schuberts, ist das 
nächste: No. 18 „Trockne Blumen** geworden. Die erste Ausgabe- 
hat das Lied in E-moll, nicht in G-moll, wie die spätem. Diese 
hat auch keine Triolenbewegung in der Melodie, also nicht 
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an Bo weh 



uud 



welk wie blus 



sondern: 



an 80 weh 



uud 



welk wie blase 



und dort wird so deklamiert: 



i 



soll man le - gen mit 



I 



etalt: 





--r- 

































soll man le-gen mit 



Nr. 19 jfiar MüU&r und der Baehf ist wieder im Roman- 
zenton gesmigen and: Das letzte Lied No. 20: „Des Baches 
Wiegenlied^ in der einfachsten Liedform. Auch von No. 19 ent- 
halten die späteren Ausgaben einige unwesentlich von der ersten 
ab^^"eichende Lesarten, und das letzte Lied No. 20 steht in der 
ersten Ausgabe nicht, wie in der spätem in C-dur, sondern in 
E-dor. 

Aasser diesen Liedern sind noch einige ans den Jahren 1822 
nnd 1823 zu nennen^ die nicht minder Bedeutung haben^ wie jene. 
Der Mnsensohn (Op. 92 vom Jahre 1822) interessiert namentlich 
durch seine harmonische Construction, die erste Strophe steht im 
Hauptton'J^ die zweite in der Tonart der Obermediante *, die dritte 
dann wieder im Hauptton und die vierte wieder in der Obermediante; 
die Schlussstrophe erst steht wieder im Hauptton. Weit bedeuten- 
der aber ist Schuberts Musik zu den Liedern von Rückert 
(^Op. 59) die er 1823 coraponierte. Unter ihnen steht: „Du bist 
die üiih'^ oben an. Es ist wieder ein streng gegliedertes Strophen- 
lied; die Melodie der ersten drei Strophen liält sich auch 



^) Dieter ist in der OriginalliaQdschrift Aa-dur und nicht G-dur, wie in 
den versehiedenen Aasgaben. 

BaitsmftBB, Fnms Sehnbort. 11 
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wieder inneriialb des knappsten und einfiftchsten hannonischen 
FormengerOstes; erst die letzte Strophe wagt im engsten rhyth- 
mischen Bahmen die aussergewöhnliche Modulation von Es-dnr 

über Ges-dur und Ces-dur nach der Unterdominante^ nnd wendet 
sich von dort zurück iiiu li der Tonika Es-diir. 

Die, (ladiircli gewonnene (iewalt des AusdruckSj wird aucli 
durch die unmittelbar darauf erfoljzende Wiederlioluug der Strophe 
nicht abgeschwächt Die andern beiden „Du liehst mich nicht^ 
und „Dass sie hier peivesen^ sind beide uocli mehr gesteigert im 
Ausdruck, durch eine weit grössere und wirkungsreichere Harmo- 
nik, aber diese ist umständlicher und nicht so auf bestimmte Ziel- 
punkte gerichtet, wie in jenem, deshalb wird auch keine so knappe 
Form gewönne und der Ausdruck ist mehr weitschweifig, nicht so 
präzis und pointiert wie in jenem Torherbesprochenen Liede. 
„Auf dem Wasser eii singen*^ Op. 71 strahlt wieder im vollsten 
Glänze seiner, gern sinnlicli angeregten Fantasie und „Der Zurr(f 
(Op. 22), beide im .Talire 1823 componiert, ist wieder ein Toii- 
geniälde wie die „Gnq^jjr a}{s dem Tfuiarus". Das Gedicht gehört 
im Grunde zur Gattung der Ballade; der Componist fasst es wie 
eine Scene, deren wechselnde Situationen er mit der, ihm eignen 
Schärfe und Eindringlichkeit zeichnet Die durchweg gleiohmässig 
festgehaltene Elayierbegleitung ist von tiefschauerlicher Wirkung; 
die eigenthflmlichsten, und mit dem feinsten Verst&ndniss erwogenen 
harmonischen Elangverbindungen modifideren diesen Grundton nach 
Anleitung des Gedichts. Bei der Katastrophe wird dann der Aus- 
druck durch die bereits mehrfach erwähnte Verdoppelung des Ge- 
sanges in der tiefern Octave im lias.s wie zu den Worten : ,,Da 
triff der Ziverg zur Kimigin^^ u. s. y\. bis zu tragischer Gewalt 
gesteigert, und auch der Schluss mit seinen seltsamen Harmonien, 
wird dadurch noch mehr erschütternd wirkend. So hatte der 
Meister mit Abschluss dieses Zeitraumes die vollständigste Herr- 
schaft gewonnen 6ber alle Formen des gesungenen Liedes; er hatte 
jene mehr scenische Weise, die er in seiner frühesten Jugend schon 
übte zur wirklichen Kunstform erhoben, und hatte zugleich das 
ein&che Strophenlied, wie das dnrchcomponierte Lied zur höchsten 
Vollendung geführt Daneben aber auch war es ihm gelungen den 
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Techten Weg zu dem, der neoen Biehtnng entsprechenden Instm- 
mentalstyl zu finden , nnd mit einigen bedeutenden Werken genau 

zu bozeicliiien. Hierzu gehören namentlich die drei Streichquartette 
in A-moU Op. 29 und die beiden in Op. 125 veröffentlicliten: in 
Es-dur und in E-dur, und unter ilinen stellt wiederum das 
A-tnoll- Quartett am höchsten. In dem Es-dur-Quartett macht sich 
noch vielfacii der Einfloss der ältem Meister geltend, ebenso wie 
in den andern Instrumentalwerken aus dem Jahre 1824 dem 
Octetty der Sonate für Chvier und Arpeggione, der Sonate 
für Ciavier zu vier Bänden Op. dO oder dem Duo in C-äur für 
Clavier eu vier Händen Op. 140. In der Regel dient nur der 
letzte Satz mit seinen Ankiftngen an die ungarischen Nationalweisen 
und das glänzendere Klangcolorit den neuen Idealen. Die Er- 
findung wie die Verarbaitung der ^Motive erfol^'t im Uebrigen viel 
mehr als bei ri?ii9r(>ii der früher erwülmten Klaviersonaten oder 
dem Forellen -(Quintett unter der Herrschaft der klassischen Ideale. 
Motive wie die des ersten Satzes: 



Violino I. 



Tiolino II. 



Viola. 



Tioloncello. 
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haben so wenig Lestiinmto Physiognomie, ilass sie jedem Meister 
des Instrumentalstyls Haydn, Mozart oder Beethoven ange- 
hören könnten. Nur in der grössern Weitschweifigkeit mit der 
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sit' verarbeitet werden^ zeigt sich der Lyriker, der gern in der 
ein( n (iruudstinmmng verliarrt. Daher gelangt er auch zu keiuera 
<7egeusatz, denn dies Motiv: 



Violino 1. 
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wie dies des zweiten Theils: 
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sind im Charakter dos ersten Tlieils erfunden. Dieser ganxe 
Allegrosatz gehört wieder in die Reihe jener Werke der erstea 
Periodei in denen Schubert die ältere Form ziemlich meobanisch nach- 
ahmte, ohne sie zugleich mit nevem Oehalt za erfOUen und dem- 
gemäss umzugestalten und dieser Satz scheidet sich von jenen nur 
durch die grössere Gewandheity mit welcher er die rein technischen 
Gesetze beobachtet; und insofern gewinnt auch er Bedeutung 
dorcli seine Formvollendung. 

Im Scherzo ist nur das Trio orij?inell, mit der echten 
Dudelsack-Melodie und die ganze ]ieliandlun^ wie der Orgelpunkt 
im Cello auf g — c deuten darauf hin, dass die Idee dazu in Schu- 
bert durch eine slavische Volksmelodie geweckt wurde. Im Adagio- 
zeigt wieder nur die Sorgfalt, welche der Klangschönheit zu- 
gewendet ist; und mit der einzelne, sinnlich reizende Klangeffecte 
erzeugt werden, dass der Satz tob Schubert componiert ist. 
Durchaus von der Lust an der sinnlichen Klangwirkung erzeugt, 
ist dagegen der Schlusssatz, er ist demnach durchweg originell,, 
und gehört durchaus der neuen Richtung an. Wie bei der 
früher erwähnten H-dur-Sonate wird auch hier die Erfindung 
wie die Verarbeitung durchaus von dieser Freude am Klangwesen 
beherrscht, und da drr Satz zugleich ganz bestimmt formell ab- 
gerundet und symmetriscli gegliedert ist, so ist er durchaus künst- 
lerisch bedentungsvolL Jeder Tact des Satzes verräth, dass er 
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von einem Meister herrüliit, welclier sicli aucl» für die Weise Ros- 
sini's interessiert, dabei aber auch die höchsten künstlerischen 
Ziele verfolgt. 

Insofern als das £-dar-Qaartett dnrchweg von dieser An- 
schaming beeinflnsst wird, rnnss es als ein Fortschritt gegen das 
Es-dnr-Qnartett bezeichnet werden, Hies ist alles, vom ersten 
bis zum letzten Tact von der hellsten, lichtesten Freude am Klange 
und den Klangeffecten dictiert; das erste: 

Äüegro con fuoco. 
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]ial)en keinen tiefern Inlialt, sie sollen eben nur klingen und in 
keinem andern Sinne erfüliurt ihn^ ^'e^arbeitung; diese ist üusserst 
knapp und schlagfertig gehalten; sie geht mit viel grösserer Energie 
und Bestimmtheit, wie bei dem vorerwähnten Quartett auf ihre 
Ziele los. Der Satz ist daher einer der wirksamsten und inter- 
essantesten, wenn auch keiner der tiefsten und inhaltsreichsten 
dieser ganzen Bichtnng. Nur das Andante tritt etwas ans diesem 
Charakter heraus, ohne tiefer und ausdrucksvoller zu werden, ver- 
liert es viel von dem Glänze der übrigen Sätze und wird nament- 
lich Anfangs etwas matt und farblos. Erst in der zweiten 
Hälfte des ersten Theils nimmt es an klanglichem Reiz zu, 
der dann auch durch den zweiten Theil und bis aus Ende ge- 
steigert wird. 

Erst die Menuett treibt wieder ganz und voll aus der ur- 
sprünglichen Anschauung heraus, und sie übertrifft noch den ersten 
' Satz an sinnlichem Beiz, weil hier zugleich die unterscheidende 
Klangwirkung der Streichinstrumente feinste Berflcksichtigung 
findet, und zu besonderen Effecten verwendet ist, wie gleich am 
Anfange: 
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Der letzte Satz ist ein UondeaUy das nur, so weit es in der 
Form bedingt ist, au unsere ]\Ieister erinnert, sonst durcliaus den- 
selben Charakter gewinnt, wie der erste und dritte Satz. Der Com- 
ponist scheut selbst nicht jene nur rhythmische Auflockerung des 
Accordes, die dem Qnartettstyl widerstrebt^ weil sie die Selb- 
ständigkeit der Stimmen Tollstftndig aufhebt, wenn er damit eine 
erhöhte Wirkung des Klanges erzielen kami, und insofern ist in 
diesem Satze das neue Prinzip bis an die ftusserste Grftnze, fast 
schon bis zur Schädigung kttnstlerischer Gesetze gelangt 

Erst im A-mod'Quartdt (Dp. 29) ist die Gewalt der sinnlichen 
Klangwirkung wiederum nicht abgeschwächt, sondern so weit ge- 
bändigt, dass sie zugleich wieder der treue und unmittelbare Aus- 
druck eines bedeutenden Gefühlsinhalts würd. Dies Quartett steht 
demnach wieder zu den vorhergehenden, wie die A-moll- Sonate 
zu den andern dort gleichfalls besprochenen Sonaten. Dass 
dieses Werk wieder direct an das Lied anknftpft^ das beweist schon 
der Anfang: 
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Die drei Unterstimmen führen die Begleitung und sie be- 
ginnen mit dieser, präludierend. Die breite Melodie der ersten 
Violine weitet sich über den ganzen Vordersatz des ersten Theils 
aus, und wendet sich sogar nach Dur (A-duri; ein motivisch 
entwickelter Ueberleitungssatz führt in den Nebensatz, dessen 
Hauptmotiv (in C-dur) sich wiederum weniger gegensätzlich zum 
ersten Terb&lt, als vielmehr mit diesem verwandt erscheint; diesmal 
übernimmt die Yiola die Begleitung, während die beiden Geigen 
das Thema einführen und zwar wieder Uber einem Orgelpunkt, den 
das Violoncello festhält, wie bei der EinfOhmng des ersten; aus 
der thematischen Verarbeitung dieses zweiten Themas wird der 
Nebensatz gewonnen. Die weitere Construction des ganzen Allegro 
ist die übliche. Der sogenannte Durchfülirungssatz ist besonders 
iiarmoniscli hochbedeutsam; er ist aus dem Hauptmotiv entwickelt 
und führt zur Wiederliolung des ersten Satzes mit den durch die 
Form gebotenen Modificationea. Eine kurze Codaj welche die 
ganze Arbeit recapitulierend zusammenfasst, beschliesst den Satz, 
der als eins der bedeutendsten Produkte der neuen, vom romanti- 
schen Geiste geleiteten Richtung bezeichnet werden muss. Sein 
Grundzug ist schwärmerische Innigkeit, die sich in stiller Seligkeit 
wol geftUt und nur in einzelnen Augenblicken mit lebhafteren 
Aeufcserungen derselben sich hervorwagt 

In hellster Verklärung erscheint diese Stimmung dann im 
Andante: der Componist bedarf ura sie darzulegen zwei Lied- 
sätze; der erste in C-dur ist ein vollständig fertiges Lied: 
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der zweite, in G-dnr, nur Liedfragm'ent: 



Digitized by Google 



Die Mühen und Snrgen des Lebens. 



175 





fP 

^ 




beide sind durch einen längem Zwischensatz verbunden, alsdann 
wird wieder nach dem ersten Liedsatz flbergeleitet, der figuriert 
und auch motiTisch weiter gefdhrt wird; nachdem auch das zweite 

Motiv nochmals kurz berührt worden ist, schliesst der Satz ab. 

Vielleicht darf man diese beiden Sätze als nach Zelcsz 
adressieHf ansehen. Dass der dritte^ die Menuette unzweifelhaft 
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dorthin gehört, wurde schon früher ansgesprochen. Dieser Sats 
hat ein 80 eigenthttmlich nationales (u pi ige, dass wir ihn für den 
Ersenger der Cft<^Vschen Mazurka lialteu möchten: 
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dass auch der letzte Satz nach „Zdese^' weist^ ist gleiobfoUs er- 
wähnt worden. Das erste Motiv: 

AUegro moderaio, ^ - — > 




mehr aber noch das zweite: 




Aeiaaraann, Franz Schubert. 12 
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sind, wenn nicht ungarische Volksweisen, doch aus dem Geiste 
derselben heraus erfunden. 

Keins der, noch als in diesem Zeitraum entstanden genannten 
Instramentalwerke komml diesem gleich; es gehört zn den 
trefflichsten Werken des Meisters überhAnpt, und za denen, die 
als Marksteine einer neuj^n Zeitrichtnng in der Entwickelung der 
Instmmentalmnsik anch dem wechselnden Zeitgeschmack gegen- 
über immer noch Geltung und Bedeutung behalten, weil es nicht 
nur nach dem treffendsten Ausdruck des neuen Inhalts, sondern 
zugleich nach seiner formellen Gestaltung ringt, und diese ebenso 
vollkommen gewinnt wie jene. 
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Auf der Höhe der kttnetlerisolieii Thätigkeit. 

(1825-28.) 

Kit den f^üUerliedem*' und mit dem f^-moU-Quarteü^ 
hatte die kflnstlerisehe Entwickelang Schuberts jenen Höhepunkt 

erreicht, auf welchem er noch eine Beihe von Werken schuf, die 
an sicli niclit bedeutender sind, aber noch weit entschiedener und 
überzeugender den neuen Gehalt in plastiscli lieraustretende Formen 
^iessen. Sein Instrumeiitalstyl ist jetzt ebenso festgestellt, wie sein 
Yocalstyl; alles was er jetzt noch schafft ist nur von seiner Inner- 
lichkeit bestimmt, lehnt sich an keinen Meister, nnd an kein Kunst- 
werk mehr an. 

In seinen äussern Verhältnissen trat leider auch jetzt keine 
Wendung zum Bessern ein. Nach wie vor blieb es seinen Freun- 
den vorbehalten, ihm des Lebens Last und Sorge zu erleichtern. 
Im Frühjahr wusste ihn wieder Vogl zu einem, ihm sehr wohl- 

tliätigeii Ausfluge nach dem Salzkammergut zu bewegen. VcxjJ 
war bereits am 31. März 1825 von Wien abgereist, und naliin iu 
Steyr wieder bei Baumgartner Wohnung; nach Schuberts eigner 
Angabe^) kam er am 20. Mai in Überöstreicli an, blieb aber 
nur vier Tage in Steyr und gieng dann mit Vogl nach Gmunden, 
wo beide sechs Wochen verweilten. Die ganze Reise scliildert 
Schubert in zwei Briefen, die beide bereits froher von B, Sdnimam 
mitgetheilt wurden, und die wir hier folgen lassen, weil sie ein klares 



*) In den Biiefe vom 21. Juli 1826 von Linz an Spaun. 
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' Bild von der Reise^ wie tod den Eindrucken, welche sie bei Schu- 
bert znrflckliesS; geben. Der erste ist an die Eltern gerichtet und 
ans Steyr vom 25. Juli datiert: 

Theuerste Eltern! 

Mit Kocht verdiene ich den Vorwnrt', den Sie mir üln r nn in 
hanijes Stillsrliwciuen machten, alh'in da icli niclit gerne leere 
Worte >clireibe und uii-cre gegenwärtige Zeit wenig Intere^san- 
tes darbietet, so werdeu Sie mir's verzeihen, Uass ich erst auf 
Ihr liebevolles Schreiben etwas von mir vernehmen lasse. Sehr 
freute mich das allerseitige Wohlbefinden, zu dem ich, der All- 
mächtige sei gepriesen, auch das meinige hinzuffigen kann. Ich 
bin jetzt wieder in Steyr, war aber sechs Wochen in Gmunden,. 
dessen Umgebungen wahrhaft himmlisch sind, und mich, sowie 
ihre Einwohner besonders der gute Traweger,^) innigst rührten 
und mir sehr wohlthatcn. Ich war bei Traweger wie zu Hause^ 
höchst ungeniert. Bei nachheriger Anwesenheit des Herrn Hof- 
rath Schiller -i, der der iNfonarcli des ganzen Salzkanimergnts 
ist, speisten wir (Vogl und icli) täglich in seinem Hause und 
mnsicierten sowohl da, als auch in Traweger's Hanse sehr viel. 
Besonders macliten meine neuen Lieder aus Walter Scott's. 
^räulein am See^ sehr viel Glück. Auch wunderte man 
sich sehr über memo Frömmigkeit, die ich in einer ^ymne 
an die heilige Jungfirau ausgedrückt habe, und die, wie es- 
scheint, alle Gemüther ergreift und zur Andacht stimmt Ich 
glaube das kommt daher, weil ich micli zur Andacht nie forcire 
und ausser weini ich von ihr unwillkürlich übermannt werde,. 
nie dergb'ichen Hymnen oder Gebete coniponiere, dann aber ist 
sie auch gewöhnlich die rechte und wahre Andacht. Von Gmun- 
den gingen wir über Puschberg, wo wir einige Bekannte an- 
trafen und uns einige Tage aufhielten, nach Linz, wo wir acht 
Tage verweilten, die wir wechselweise in Linz selbst und zu 
Steyreck zubrachten. Zu Linz quartierte ich mich im Spann- 
sehen Hause ein, wo man Spann's (den Sie kennen) Versetzung: 



'1 Ein KaiilVnaiiii in (Iniuiulen. 

-) Oljeramtinanii des Salzkaoimerguts. 
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iiach Lemberg noch sehr bedauert. Icli las einige Briefe von 
ihm, die er von Lemberg geschrieben hatte, die sehr betrabt 
lauten, und wirkliches Heimweh yerrathen. Ich schrieb ihm 
nach Lemberg, machte ihn ttber sein weibisches Benehmen sehr 
4IUS, w&re aber an seiner Stelle vermuthlich noch jammerroUer 
•als er. In Steyreek kehrten wir bei ber Gräfin Weissenwolf 
ein, die eine grosse Verehrerin meiner Wenigkeit ist; alle meine 
Sachen besitzt und aiicli manches reclit hübscli singt. Die 
AVitlter Scott'schen Lieder machten einen so überaus günstigen 
Eindruck auf sie, dass sie sogar merken Uess, als wäre ihr die 
Dedication derselben niclits weniger Als unangenehm. Mit der 
Heransgabe dieser Lieder gedenke ich aber doch eine andere 
Manipulation zu machen, als die gewöhnliche, bei der gar so 
wenig herausschaut, indem sie den gefeierten Kamen des Scott 
■an der Stirn tragen und auf diese Art mehr Neugierde erregen 
könnten und mich bei Hinzufügung des englischen Textes auch 
in England berülimter machen würdenJ) Wenn nur mit den — 
von Kunstliändlern etwas Ilonnettes zu machen wäre, aber dafür 
hat schon die weise und wuliltliiitige Einrichtung des Staates 
gesorgt, dass der Künstler ewig der Sclave jedes elenden Krä- 
mers bleibt. 

Was den Brief der Milder betrifft'*') so freut mich die gflnstige 
Aufnahme der „Sulakaf' sehr, obwohl ich wünschte, dass ich die 
Becension selbst zu Gesicht bekommen hätte, um zu sehen, ob 
nicht etwas daraus zu lernen sei; denn so gflnstig als auch das 
Urtheil sein mag, ebenso Iftcheriich kann es zugleich werden, 
wenn es dem Reciiisenten am gehörigen Verstand fehlt, welches 
niclit selten der Fall ist. 

In Oberüsterreich äude ich allentbalbeu meine Gompositioueu, 

Vi Scliubert widmete die Gesäugte dennoch der GriAo. 

Die Sniig:Hnn hatte in einer AbcnduntfrhaUung am 9. Juni in Berlin 
Schuberl> „iS/z/e/A^f" und ,J^Jrlkö)Ufj^^ gesungen und übersandle dem Com- 
poiiisten die Zeitung, uehhc von dem glücklichen Erfolge berichlele. Das 
Begleitschreiheu war währeiul der Ab\ve^enlleit Schuberts in Wien einge- 
trütteu und dem Vater übergeben worden, der es dem Sohn mit einem Briefe 
Dacliaandte, den dieser mit dem oben mitgetheilten beantwortete. 
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■besonders in den Klöstern Florian und Krcmsmüuster, wo ich 
mit Beihülfe eines braven Klavierspielers meine vierliändigen 
Variationen und Märsche mit günstigem Erfolge producierte. 
Besonders gefielen die Variationen aus meiner neuen Sonate zu 
zwei Händen, die ich allein und nicht ohne Glück vortrug, indem 
mich einige versicherten, dass die Tasten unter meinen Händen 
zn singenden Stimmen würden, welches, wenn es wahr ist, mich 
sehr frent, weil ich das Termaledeite Hacken, welches anch aus- 
gezeichneten Elavierspielem eigen ist, nicht ausstehen kann^ 
indem es weder das Ohr, noch das Gemttth ergötzt Ich befinde 
mich gegenwärtig wieder in Steyr und wenn Sie mich bald mit 
einem Schreiben beglücken wollen, so wird es mich noch hier 
treffen, indem wir nur 10 bis 14 Tage verweilen, und dann die 
Reise nach Gastein antreten, einer der berühmten Badeörter 
ungefUhr 5 Tage von Steyr entfernt. Auf diese Reise freue ich 
mich ausserordentlich, indem ich dadurch die schönsten Gegen* 
den kennen lerne und wir auf der Bflckreise das, wegen seiner 
herrlichen Lage und Umgebungen berflhmte Salzburg besuchen 
werden. Da wir von dieser Reise erst halben September zurflck- 
kommen werden und dann noch einmal nach Gmunden, Linz, 
Steyreck und Florian zu gehen versprochen haben, so dürfte 
ich wohl schwerlich vor Ende October in Wien eintreffen. 
Uebrigeiis bitte ich, doch mein Quartier neben der Karlskirche 
zu miethen und gefälligst die 28 fl. W. W. indessen zu erlegen^ 
die ich bei meiner Wiederkunft mit Dank zurückerstatten werde, 
weil ich es einmal Tenq»rochen habe und es doch möglich wäre, 
dass ich froher eintreffe, als ich glaube. Das Wetter war hier 
den ganzen Juni und halben Juli sehr unstät, dann 14 Tage 
sehr heiss, dass ich ordentlich mager wurde yor lauter Schwitzen, 
und jetzt regnet es 4 Tage beinahe in einem fort Den Ferdi- 
nand und seine Frau sammt* Kindern lasse ich schönstens 
grüssen. Er krieclit vermuthlich noch immer zum Kreuz ^) und 
kann Dornbach nicht los werden; auch wird er g(*wiss schon 
wieder 77 Mal krank gewesen sein nnd 9 Mal sterben za 
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müssen geglaubt haben, als wenn das Sterben das Schlimmste 
wäre, was uns Menschen begegnen könnte. Könnte er nur ein- 
mal diese g()tt liehen Berge und Seen schauen, deren Anblick 
uns zu erdrücken oder za verschlingen droht, er würde das 
winzige Menschenleben nicht so sehr lieben, als dass er es nicht 
für ein grosses Glück halten sollte, der nnbegreiflichen Kraft 
der Erde zn neuem Leben wieder anvertraut zn werden. Was 
macht Carl?^) Wird er reisen oder nicht? Er hat wohl jetzt 
viel zu thun, denn ein verheiratheter Künstler ist verpflichtet, 
sowülil Kunst- als Natiirstücko zu liefern, und wenn beide ge- 
rathen, so ist er doppelt zu loben, denn das ist keine Kleinig- 
keit. Ich leiste Verzicht darauf. Ignaz wird verniuthlich eben 
bei Hollpein sein; denn da er nur Morgens, Nachmittags und 
Abends dort ist, so wird er -schwerlich zu Hanse sein. Ich kann 
nicht aufhören seine Ansdaner zu bewundem, nur weiss man 
nicht recht, ob er sich dadurch mehr den Himmel oder die 
Hölle verdient. Er möchte mich doch darüber aufklftren. Der 
Schneider^ und seine Schneiderin sollen auf die zu kommenden 
Schneider oder Schneiderin schön Acht haben, auf dass die 
Schneider zahllos werden, wie der Sand am ^Nleere, nur sollen 
sie darauf sehen, dass keine Aufschneider oder Zuschneider, 
keine Ehr- oder Gurgelabschneider üi)erhand nehmen. Und nun 
moss ich das Geschwätz endlich enden, da ich glaubte, mein 
langes Schweigen, durcli ein dito Schreiben ersetzen zu müssen. 
Marie und Pepi und den kleinen Probstl Andre küss ich tausend« 
mal Uebrigens bitte ich Alles was nur grüssbar ist^ schönstens 
zu grossen. In Erwartung einer baldigen Antwort verharre ich 
mit aller Liebe Ihr 

treuester Sohn 

Franz. 

Der zweite, oben erwähnte, gleichfalls von Robert Schumann 
zuerst verötfentlichtc Brief ist an seinen Bruder Ferdinand ge- 
richtet und bespricht die Keise und den Aufenthalt in Oberösti eich 



*) Ein anderer Bruder Schuberts, der Landschaftsmaler. 
*) Schuberts Schwager. 
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noch ausführlicher; er ist ans Omunden datiert tind am 12.Septbr. 
begonnen: 

Lieber Bmder! 

Deiner Aiifforderung gemäss möchte ich Dir freilich eine aus- 

führliclK- llochrt ibung unserer Reise nach Salzburg und Gast» 'in 
machen, allein Du weisst wie wenig icli zum Erzählen und Be- 
scljreiben geeignet bin; da icli indessen Itei meiner /uriiekkuntt 
nach Wien auf jeden Fall erzählen müsste; so will icli es doch 
lieber jetzt schriftlich, als dann mündlich wageu, ein schwaches 
Bild all' dieser ausserordentlichen Schönheiten zu entwerfen, 
indem ich jenes doch besser, als dieses zu treffen hoffe. 

Wir reiseten nämlich ungefähr halben August von Steyr ab, 
fuhren über Eremsmflnster, welches ich zwar schon Öfter ge- 
sehen habe, aber wegen seiner schönen Lage nicht flbergehen 
kann. Man Übersieht nämlich ein sehr liebliches Thal, von 
einigen kleinen sanften Hügeln unterbrochen, auf dessen rechter 
Seite sich ein iiiclit unbedeutender Berg erhebt, durch dessen Gjjilei 
das weitläufige Stift schon von der Fahrstrasse, die über einen 
entgegengesetzten Bach herabfülirt, den ))rächtigsten Anblick 
gewährt, der besonders dureli den mathematisclieii Thurm sehr 
erhöht wird. Hier, wo wir schon länger belcannt sind, besonders 
Herr von Vogl, der hier studiert hat, wurden wir sehr firenndUch 
empfangen, hielten uns aber nicht auf, sondern setzten unsere 
Reise, ohne dass sie eine besondere Erwähnung verdiente, bis 
nach Yöklabruck fort, wo wir Abends anlangten; ein trauriges 
Nest. Den andern Morgen kamen wir über Strasswalchen und 
Frankenmarkt nach Keumarkt, wo wir IMittai; machten. Diese 
Oerter, welche scIjou im Salzburgi^elieii liegen, z. iclmen sich 
dureh eine besondere Bauart der Häuser aus. Alles ist beinahe 
von Holz. Das hölzerne Küchengeschirre steht auf hölzernen 
Stellen, die aussen an den Häusern angebracht sind, um welche 
hölzerne Gänge herumlaufen. Auch hängen allenthalben zer- 
schossene Scheiben an den Häusern, die als Siegestrophäen auf- 
bewahrt werden aus längst vergangenen Zeiten, denn man findet 
die Jahreszahl 1600 und 1500 häufig. Auch föngt hier schon 
das btUrische Geld an. Von Neumarkt, welches die letzte Post • 
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von Salzburg ist, siebt man scbon Bergesspitzen ans dem Salz- 
bnrger Tbal beransscbanen, die aber mit Scbnee bedeckt waren. 
Ungefähr eine Stande von Nenmarkt wird die Gegend wander- 
schön. Der Waller-See, welcher rechts von der Strasse sein 

helles blaugrünes Wasser ausbreitet, belebt diese anmutliigc 
(iegtnd auf das herrlichste. Die Lage ist selir lioch und von 
lum an gelit es immer ab^Yä^ts bis nacli Salzburg. Die Berge 
steigeu immer in die Ilölie, besonders ragt der fabelhafte Unters- 
berg wie zauberhaft aus den übrigen hervor. Die Dörfer zeigen 
Spuren von ehemaligem Reichthum. An den gemeinsten Bauern- 
bAusem findet man überall marmorne Fenster- und Thttrstttcke, 
auch sogar manchmal Stiegen von rothem Marmor. Die Sonne 
verdunkelt sich und die schweren Wolken ziehen ttber die 
schwarzen Berge wie Kebelgeister dahin; doch berflhren sie den 
Scheitel des üntersbergs nicht, sie schleichen an ihm vorüber, 
als fürcliteten sie seinen grauenvollen Inlialt. Das weite Thal, ^ 
welches mit einzelnen Schlössern, Kirchen und BauernliOfen wie 
angesäet ist, wird dem entzückten Auge immer siclitl)arer. 
Thürme und Paläste zeigen sich nach und nach; man fährt 
endlicli an dem Eapuzinerberg vorbei, dessen ungeheure Fels- 
wand hart an der Strasse senkrecht in die Hohe ragt und 
fOrchterUch auf den Wanderer herabblickt Der Untersberg mit 
seinem Gefolge wird riesenhaft^ ihre Grösse will uns fast er- 
drücken. Und nun geht es durch einige herrliche Alleen in die 
Stadt selbst hinein. Festungswerke aus lauter Quadersteinen 
umgeben diesen so berülimteu Sitz der ehemaligen Cliurfürsten. 
Die Thore der Stadt verkünden mit ihren Inschriften die ver- 
schwundene Macht des Pfaffenthums. Lauter Häuser von 4 bis 
5 Stockwerken erfüllen die ziemlich breiten Gassen und an dem 
wunderlich verzierten Hause des Theophrastus Paracelsus 
vorbei geht es über die Brücke der Salzach, die trüb und dunkel 
m&chtig vorüberbraust. Die Stadt selbst machte emen etwas 
düsteren Eindruck auf mich, indem trübes Wetter die alten Ge- 
bäude noch mehr verfinsterte, und überdies die Festung, die auf 
dem höchsten Gipfel des Mönchberges liegt, in allen Gassen der 
Stadt ihren Geistergruss herabwinkt Da leider gleich nach 
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unserer Ankunft Regen eintrat^ welches hier sehr oft der Fall 
ist, so konnten wir, ausser den vielen Palästen nnd herrlichen 
Kirchen, deren wir im Vorbeifohren ansichtig wurden, wenig zu 
sehen bekommen. Durch Herrn Pauernfeind, ein dem Herrn 
Yogi bekannter Kaufmann, wurden wir bei dem Grafen Ton 
Platz, Präsident der Landrechte, eingeführt, von dessen Familie, 
indem ilineii unsere Namen sclion bekannt Avaren, wir freund- 
lichst autginommen wurden. Yogi sang einige Lieder von mir, 
worauf wir für den folgenden Abend geladen und gebeten 
wurden, unsere sieben Sachen vor einem aaserwählten Kreise 
zu producieren, die denn auch unter besonderer Begünstigung 
des schon in meinem ersten Briefe erwähnten Ave Marians, allen 
sehr zu Gemfithe gingen. Die Art und Weise, wie Yogi singt 
und ich accompagniere, wie wir in einem solchen Augenblick 
Eins zu sein scheinen, ist diesen Leuten etwas ganz Keues, Un- 
erhörtes. Nachdem wir den andern Morgen den Mönchberg be- 
stiegen, von welcliem man einen grossen Tljeil der Stadt über- 
sieht, musste ich erstaunen Über die Menge herrlicher Gebäude, 
Paläste und Kirclien. Doch giebt es wenig Einwohner hier, 
viele Gebäude stehen leer, manche sind nur von einer höchstens 
zwei bis drei Familien bewohnt. Auf den Plätzen, deren es 
viele und schöne giebt, wächst zwischen den Pflastersteinen 
Gras, so wenig werden sie betreten. Die Domkirche ist ein 
himmlisches Gebäude nach dem Muster der Peterskirche inBom^ 
versteht sich im verkleinerten Ifassstabe. Die Länge der Kirche 
hat die Form eines Kreuzes, ist von vier ungeheuren Höfen um- 
geben, von denen jeder einzelne einen grossen Platz bildet. Vor- 
dem Eingange stehen die Apostel in riesenhafter Grösse aus 
Stein gehauen. Das Innere der Kirclie wird von vielen marmor- 
nen Säulen getragen, ist mit den Bildnissen von Churfürsten 
geschmückt, und in allen seinen Theilen wirklich vollendet 
schön. Das Licht, welches durch die Kuppel herein&Ut, er- 
leuchtet jeden Winkel Diese ausserordentliche Helle macht 
eine göttliche Wirkung nnd wäre allen Kirchen anzuempfehlen. 
Auf den vier Plätzen, welche die Kirche umgeben, befinden sich 
grosse Springbrunnen, die mit den herrlichsten und kühnsten 
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Figuren geschmückt sind. Von hier gingen wir in das Kloster 
zu St. Peter, wo Michael Haydn residirt hat. Auch diese 
Kirche ist wundorscliön. Hier befindet sich, wie Du weisst, das 
Monument des K. Haydn« £s ist recht hübsch^ aber steht auf 
keinem guten Platz, sondern in einem abgelegenen WinkeL 
Anch lassen diese hemmliegenden Zettelchen etwas kindisch; in 
der Urne befindet sich sein Haupt Es wehe auf mich, dachte 
ich mir, dein ruhiger klarer Geist, du guter Haydn, und wenn 
ich atich nicht so nihig und klar sein kann, so verehrt dich 
doch gewiss Niemand auf Erden so innig als ich. (Eine scliwere 
Thräne entfiel meinen Augen, und wir gingen weiter.) Mittags 
speisten wir hei Herrn Pauernfeind, und als uns Nachmittag» 
das Wetter erlaubte auszugehen, bestiegen wir den zwar nicht 
hohen, aber die allerschönste Aussicht gewährenden Nonnenberg. 
Man llbersieht nämlich das hintere Salzburger ThaL Dir die 
Lieblichkeit dieses Thaies zu beschreiben, ist beinahe unmöglich. 
Denke Dir einen Garten, der mehrere Meilen im Umfange hat, 
in diesem unzählige Schlösser und Güter, die aus den Bäumen 
heraus- oder durchschauen, denke Dir einen Fluss, der sich auf 
die mannigfaltigste Weise durchschlängelt, denke Dir Wiesen 
und Aecker, wie eben so viele Teppiche von den schönsten 
Farben, dann die herrlichen !Matten, die sich wie Bänder um 
sie herumschlingen, und endlich stundenlange Alleen Ton un- 
geheuren Bäumen, dieses Alles von einer unabsehbaren Beihe 
von den höchsten Bergen umschlossen, als wären sie die Wächter 
dieses himmlischen Thals, denke Dir dieses, so hast Du einen 
schwachen Begriff von seiner unaussprechlichen Schönheit. Das 
übrige von Salzburgs Merkwürdigkeiten, welche ich erst auf 
der Rückreise zu selien bekomme, lasse ich auch bis dahin, 
indem ich meine Beschreibung chronologisch verfolgen will. 

Den 21. September. Steyr. 
Du siehst aus dem angemerkten Datum, dass zwischen dieser 
und jener Zeile mehre Tage verflossen sind, und wir von Gmunden 
leider auf Steyr umsiedelten. Um also meine Beisebeschreibung 
(die mich schon reuet, weil sie mir zu lange dauert) fortzusetzen, 
folgt wie folget Folgendes: Der folgende Morgen war nämlich 
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der scliönste Tag von der Welt und in der Welt. Der Unters- 
bcrg, odi r t-igciitlicli iUt < )l)r'rstt' jfliiiizte und blit/.ti' mit si'iiuMii 
(icbcliwadcr und dem {.«•cmriiuii (lisiiuk-l der ubrigi'U Ik-rLrc 
lierrlich in, oder eigentlich neben der Sonne. Wir fuhren 
durch das oben bt sdiriebeue Tlial, wie durch's Elisium, \veb,lies 
aber vor jenem Paradies noch das voraus hat, dass wir in einer 
scharmanten Kutsche sassen, welche Bequemlichkeit Adam und 
Eva nicht hatten. Statt den wilden Thieren begegneten uns 

mancherlei allerliebste Mädchen, . Es ist gar nicht 

reclit, dass ich in einer so schönen Gegend so miserable Spässe 
mache, aller ich kann lieut einmal nicht ernsthaft sein. So 
steuerten wir denn, in Wonne ver.sunkt ii iU)er den schönen Tag 
und über die- noch schönere Gegend gemäclilicli fort, wo uns 
nichts auffiel, als ein niedliches Gebäude, welches Monat-Schlöss- 
chen heisst, weil es ein Churfürst in einem Monat fOr seine 
Schöne aufbauen liess. Das weiss hier jeder Mensch, doch 
stösst sich Kiemand daran. Eine Toleranz vm Entzflcken. 
Auch dieses Geb&udchen sucht durch seine Beize das Thal zu 
verherrlichen. Nach einigen Stunden gelangten wir in die zwar 
merkwürdige, aber äusserst schmutzige und grausliclie Stadt 
Hallein. Die Einwohner sehen alle wie Gespenster aus, blass, 
hohläugig und mager zum Anzünden. Dieser schreckliche Con- 
trast, den dieser Anblick des Ratzenstadt l's etc. auf jenes Thal 
erzeugt^ machte einen höchst fatalen Eindruck auf mich. Es ist, 
als wenn man von dem Himmel auf einen Misthaufen fiele, oder 
nach einer Mozartschen Musik ein Stück von dem unsterblichen 
A. hörte. Den Sakberg sammt den Salzwerken anzusehen, war 
Yogi nicht zu bewegen, dessen grosse Seele, angetrieben durch 
die Gicht, nach Gastein strebte, wie in finsterer Nacht der Wan- 
derer nach einem lichten Punkt. Wir fuhren also weiter ü]>er 
Golling, wo sich sclion die ersten holien, uniibersteiglichen Berge 
zeigten, durch deren fürchterliclie Schluciiten der Pass Lueg 
führt. Nachdem wir dann über einen grossen Berg langsam 
hinaufkrauten, vor unserer Nase, sowie zu beiden Seiten 
schreckliche Berge, so däss man glauben könnte, die Welt sei 
hier mit Brettern vernagelt, sieht man plötzlich, indem der 
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höchste Punkt des Berges erreicht ist, in eine entsetzliche 
Schlucht hinab, and es droht einen im ersten Augenblicke 
einigermassen das Herz zu erschattem. Kachdem man sich 
etwas von dem ersten Schreck erholt hat; sieht man diese 

rasend hohen Felswände^ die sicli in einiger Kutfemnng zu 
scliliessen sclieincn, wie eine Sackgasse, und man studiert um- 
sonst, wo hier der Ausgang sei. In dieser schreclviiaften Natur 
hat auch der Mensch seine noch schreckeuvollere Bestialität zu 
verewigen gesueht. Denn liier war es, wo auf der einen Seite 
die Baieru und die Tiroler auf der andern Seite der Salzach, 
die sich tief, tief unten brausend den Weg bahnt, jenes grauen- 
volle Morden vollbrachten, indem die Tiroler, in den Felsen- 
höhlen verborgen, auf die Baiem, welche den Pass gewinnen 
wollten, mit höllischem Lustgeschrei herabfeuerten, welche ge- 
troffen in die Tiefe herabstürzten, ohne je sehen zn können, 
woher die Scliüsse kamen. Dieses höclist schändliclie Begiuiu n, 
welclies uielirere Tage und Woclien fortgesetzt wurde, suc)ite 
man durcii eine Capelle auf der Baiern Seite und durcii ein 
rothes Kreuz in dem Felsen auf der Tiroler Seite zum Theil zu 
bezeichnen, und zum Tlieil durch solche heilige Zeichen zu 
sflhnea Du herrlicher Christus, zu wie viel Schandthaten musst 
Du Dein Bild herleihen. Du selbst, das grässlichste Denkmal 
der menschlichen Verworfenheit, da stellten sie Dein Bild auf, 
als wollten sie sagen: „Seht, die vollendetste Schöpfung des 
grossen Gottes haben sie mit frechen Füssen zertreten, sollte es 
uns etwa 3I(ihe kosten, das nVirige Ungeziefer, genannt ]\l('n- 
m:1u'1j, mit leichtem Herzen zu vernichten? — Doch wenden wir 
unsere Augen ab von so niedersclilagenden Betraclitungen, und 
schauen wir lieber, dass wir aus diesem Loch hinauskonnnen. 
Naclidem es nun eine gute Weile abwärts geht, die beiden Fels- 
wände immer näher zusammenrflcken und die Strasse sammt 
dem Strom auf zwei Klaftern Breite eingeengt werden, so wendet 
sich hier, wo man es am wenigsten vermuthet, unter einem 
herabhängenden Felsen bei dem zornigen Wflthen der einge- 
zwängten Salzach, die Strasse zur angenehmen Ueberraschung 
des Wanderers. Denn nun geht es, obwohl noch immer von 
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himmlischen Bergen eingeschlossen , auf breiterem Wege und 
eben dahin. Mittags kamen wir in Werffen an. Ein Markt mit 
einer bedeutenden Festung, von den Salzbnrger Chnrfflrsten er- 
baut; wird Jetzt vom Kaiser renovirt Auf unserer Bflckreise 
bestiegen wir selbe^ es ist yerflueht hoch, gewährt aber eine 
herrliche Aussicht in das Thal, wt lclies auf einer Seite von den 
ungeheuren WerflFner Gebirgen, die man bis Gastein sieht, be- 
grenzt ist. llinimrl, Teufel, das ist etwas ErsclirLckliclies, eine 
Eeisebeschreibung, ich kann nicht mehr. Da ich so in den 
ersten Tagen des Octobers nach Wien komme, so werde ich 
Dir dieses Gesclireibsel selber Übergeben und das Uebrige 
mündlich erz&hlen. 
Im Jahre 1825 schloss sich auch Bauemfdd dem Freundes- 
kreise enger an. Hierüber erzählt er in den oben angeführten 
3fittheilungen selber: 

Ich war um diese Zoit der zuletzt mitgetlicilten Briefe 'i nur 
obenhin mit Srlmbcrt bekannt geworden, docli hatte ich ihn 
ein ])aar j\Ial seine Lieder singen iiören. Die Stimme {unc loix 
de compositeur) war ein Mittelding von sanftem Tt nor und Ba- 
riton, der Vortrag einfach und natürlich, innig; ohne alle Ko- 
ketterie. — Im Winter 1824—25 als Jurist im vierten Jahre, 
war ich zugleich mit der Wiener Shakespeare -Ausgabe, sowie 
mit eigenen Produktionen über und Über beschäftigt. Zahllose 
Dramen und Lustspiele lagen mir nach und nach aufgehäuft, 
darunter „Z><> Geschwister von Xihiiherg'^ später „Der Musikus 
von Augshuff/^ „Fortunat'^ und anderes Ideelle und Roman- 
tische, wovon das reale und praktische Tlieater von der Hand 
nichts wissen wollte. Doch arbeitete ich rastlos weiter, brachte 
damals auch fast alle meine Abende in meiner einsamen 
Stube zu. 

So sass ich auch im Februar 1825 eines Abends in meiner 
Klause, als mein Jugendfreund Schwind den inzwischen bereits 
berühmt, wenigstens bekannt gewordenen Schubert zu mir brachte. 

Wir waren bald vertraut mit einander. 



>) 1823 und 21. 
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Anf Scliwinds Anffordenmg musste ich einige verrflckte 

Jugendgodiclite vortragen, dann gings ans Ciavier, Schubert 
sang, wir spielten auch vierhändig, später ins Gasthaus, bis tief 
in die Nacht. 

Der Bond war geschlossen, die drei Freunde blieben von dem 
Tage an unzertrennlich. — Wie oft strichen wir drei bis gegen 
Horgen heram^ begleiteten uns gegenseitig nach Hause — da 
inan aber nicht im Stande war, sich zu trenneui so wurde nicht 
selten bei Diesem oder Jenem gemeinschaftlich übernachtet 

Mit dem Obmfort nahmen wir's dabei nicht sonderlich genau. 
Freund Moritz warf sicli wohl gelegentlich, blos in eine lederne 
Decke gehüllt, auf den nackten Fussboden hin, und mir schnitzte 
or einmal Schubert'» Augengläser -Futteral als Pfeife zurecht, 
die eben fehlte. In der Frage des Eigenthums war die com- 
munistische Anschauungsweise vorherrschend; Hüte, Stiefel, 
Halsbinden, auch Böcke und sonst noch eine gewisse Gattung, 
wenn sie sich nur beiläufi|^ anpassen liessen, waren Gememgut, 
gingen aber nach und nach durch vielfältigen Gebranch, wodurch 
immer eine gewisse Vorliebe fttr den Gegenstand entsteht, in 
unbestrittenen Privatbesitz über. Wer eben bei Oasse war, 
zahlte für den, oder die Andern. Nun traf sichs aber zeit- 
weilig, dass zwei kein Geld hatten und der dritte — gar keins! 
Natürlich, dass Schubert unter uns dreien die Rolle des Krösus 
spielte, und ab und zu in Silber schwamm, wenn er etwa ein 
paar Lieder au Mann gebracht hatte oder gar einen ganzen 
Cydns, wie die Gesänge aus „Walter Scott^ wofür ihm Artaria 
oder Diabelli 500 fl. W. W. bezahlte — ein Honorar, mit wel- 
chem er höchlich zufrieden war, auch gut damit hanshalten 
wollte, wobei es aber, wie stets bislier, beim guten Vorsatz blieb. 
Die erste Zv.it wurde flott gelebt und tractirt, auch nach rechts 
und links gespendet, — dann war wieder Schmalhans Küchen- 
lueister! Kurz, es wechselte Ebbe und Fluth. Einer solchen 
lluthzeit verdanke ichs, dass ich Paganini gehört. Die fünf 
Gulden, die dieser Concert-Corsar verlangte, waren mir un- 
erschwinglich; dass ihn Schubert hören musste, verstand sich 
von selbst, aber er wollte ihn durchaus nicht wieder hören ohne 
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mich; er ward ernstlich böse^ als ich micli \Yeigerte, die Karte 
von ihm anznnehmeii. j^Dommes Zeug'' rief er ans — ,,ich hab 
ihn schon einmal gehört und mich geärgert, dass Da nicht 
dabei warst! Ich sage Dir, so ein Kerl kommt nicht wieder! 
Und ich hab jetzt Geld wie Häckerling — Komm also!" Damit 
zog er mich fort. 

Wiilircnd Scliulierts Abwesenheit im Sommer dieses Jalires 
waren Schwind und Banernfeld libert'ingekommen, eine ge- 
meinscliat'tliche Wolmung zu nehmen, und auch Sclmhert sollte 
mit dazu treten und Baucmfeld schreibt ihm deswegen unterm 
13. September nach Steyr. Schnbert lehnte indess ab: 

Was unser Zusammenleben betrifft, so wäre mir's zwar sehr 
angenehm, da ich aber dergleichen Junggesellen- und Stndenten- 
pläne schon kenne, so möchte ich nicht, dass ich am Ende 
zwischen zwei Stflhlen auf der Erde sitze." 
• Er theilt dem Freunde mit, dass er sein Quartier im Fröh- 
wirtlr'selien Hause ') zu behalten gesonnen ist, und bereits dem 
Wirth die betreffende Mittlieilung durcli sein elterliches Hans habe 
maclien lassen, und weil er fürchtet, dass es dort verges^ u worden 
oder dass der Wirth ängstlich sei, bittet er die Freunde die 
2') tl. W. \V., welclK dieser für den Monat October zu bekommen 
habe, für ihn einstweilen auszulegen. 

Da Yogi Ende September nach Italien reiste, um dort Hei- 
lung oder Linderung für sein Gichtleiden zu suchen, so kehrte 
Schnbert nach Wien zurück. In Linz traf er mit seinem Freunde 
Gah; zusammen, und fuhr mit diesem nach Wien zurück. Schu- 
bert Im zog wieder seine alte Wohnung im Frflhwirth'schen Hause. 
In Wien fand er aucli s('in(Mi treuen Freund Schober wieder, der 
uacli zweijähriger Abwesenlieit im Spätsommer zurückgekehrt war. 

Von seinen Werken aus diesem Jahre sind zu nennen: Die 
Änioll Sonnte Op. 42 (die er in (Jastein beendete) und die Lieder: 
J)\e Allmacht und Heimweh, die ebenfalls dort, wo er mit dem 
Dichter derselben: Ladislam Pyrker zusammentraf, entstanden 
sind. Ausserdem sind noch die mehrmals erwähnten Lieder und 6e- 

1) Nüclist der Cariakirche No. 100. 
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sftDge ans Walter Scott 's Früidem am See, ferner: Die junge 
Nmne Op, 43 nnd Der hlinde Knabe Op, 101 zu nennen^ ausser- 
dem: Der Trauermarsch (Op* 55) auf den Tod des Kaisers Alexan- 
der nnd ^yMarche hbrotqwf* (Op. 66) zur Feier der Thronbe- 
steigung des Kaisers Nicolans von Russland componiert , und endlich 
auch die als Ii(iiqnie gedruckte Sonate in C mit dem unvollende- 
ten letzten Satz. 

Wie naiv die Verleger zu dicsor Zeit noch die Bedeutung 
Schuberts auflfassten, davon giebt ein lUit f des Herrn Ilätlter, In- 
haber der Verlagshandlung Fennauer in Wien, den Kreissle mit- 
theilt, Zeugniss. Im Verlage dieser Handlung waren die AnuiU Skh 
nate Op. 42 und das Lied : Die junge Nonne Op. 43 erschienen ; 
Herr HiUher' zeigt dem Componisten das Erscheinen dieser 
Werke an ^ und bittet zugleich um Kittheilnngen Ober das^ was 
Schubert im Laufe dieser Zeit noch componiert hat, und was er, 
im Publikum erscheinen zu lassen, geneigt ist. 

„Ich bitte Sie", lieisst es dann in dem betrettenden Schreiben 
weiter, „mir zu sacron^ wie viele Lieder Sie aus W. Scotts Wer- 
ken componirten , ob ilie deutsche Uebersetzung im IMetrum des 
englischen Originals ist und daher geeignet wäre, beide Texte 
unter die Composition zulegen. Ich bitte Sie mir den ge- 
nauesten Preis als Anfänger zu machen und ttber- 
zeugt zu seiu; dass ich mein Möglichstes zur Ausstattung einer 
sehr schönen Ausgabe und Verbreitung Ihrer Ck>mpositionen 
beitragen werde." 

Im folgenden Jahre 18*26 eröffnete sicli ihm wieder die Aus- 
sicht nach einer ilim zusagenden Stellung. >saeh dem am 7. Mai 
1825 erfolgten Tode Salieris warEybler ziiin Hofkapellmeister er- 
nannt, und dadurch die Vice - Hofkapellmeisterstelle erledigt 
worden. Unter den Bewerbern für dieselbe befand sich auch 
Schubert; neben ihm Segfried, Kapellmeister in Wien, Girowefz 
Hoftheaterkapellmeister, Catiradin JEreu^jerer^KapeUmeister, «Toocfttii» 
Hoff mann f Tonktinstler, Amelm Hüttenbrenner, Director des 
steirischen Musikvereins, Wenzel Würfel, Kapellmeister am Känit- 
uerthortlieater und Fra)/.: (ildsrr, Kapellmeister am Jo.>t ith>tädter 
Theater, und keiner von iiineu kam auch nur in die engere Wahl. 

Keitismann, Franz ächabcrL 13 
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Es worden nnr zwei vorgeschlagen: der Hoftheaterkapellmeister 
Wsigl und sein Adijonct Michas Umtauff, und der erstere wurde 
▼om Kaiser (am 22. Januar 1827) zum Yicehofkapellmeister mit 
einem Gehalt von 1000 Gulden und zwei hundert Gulden Woh- 
nuDgsentschftdigung ernannt. Nach einer Mittheilung des Frei* 
herrn von Sjmm soll Schubert, als er erfuhr, dass seine Hoff- 
nungen wiodi'i'uin vt rp('l)li( li gewesen waren, gesagt haben: Gerne 
hütfr ich dirsr Sfrlle erlinlhn mögen, dn sie über einem so würdi- 
gen Manne wie Weiffl verliehen wurde, muss ich mich wo/U damit 
ßfufrieden geben. ^ 

Noch eine andere (ielegenlieit, eine definitive Stellung zu 
erhalten, soll ihm gleichfalls in demselben Jahre gegeben worden 
sein. Kapellmeister Carl August Krebs >) war nach' Hamburg be- 
rufen; und dadurch die Stelle am Kftmtnerthortheater vacant ge- 
worden. Ftlr die Besetzung derselben nun soll der Administrator des 
Theaters Dujiort, durch die Freunde Schuberts veranlasst, die- 
sen zur Besetzung der Stelle in Aussicht genommen, und Scliuhert 
beauftra^'t haben, einige Oj)einscenen in Musik zu setzen. Schu- 
bert enth'digte sich der Aufgabe; dass er aber dann wie A. 
Schindler erzählt beider Probe sich gegen die Sängerin Schech- 
n e r, fOr welche die Hauptpartie geschrieben war, und die man- 
ches unpraktisch und unsangbar &nd und Aenderungen wflnschte, 
unzugänglich und geradezu ungezogen betragen, und dadurch seine 
Anstellung verhindert habe, ist unzweifelhaft nur Erfindung von 
Schindler. Augenzeugen jener Probe bekunden vielmehr, dass 
sich auch hier Schubert wie immer, und wie es seinem Wesen 
entsprechend ist, durchaus zurttcklialtend benommen hat. Dass 
er die Anstellung niclit erhielt, weim es sich til>erliaui>t dabei um 
eine solche liandolte, was nocli viulfacli bezweifelt wird, ist dann 
wol ebenfalls auf die bereits angeführten Umstände zurück zu 
führen, die es frülier verhinderten, dass er einen entsprechenden 
Wirkungskreis finden konnte. 

Gegen Ende des Jahres übersandte der Ansschuss der Qe- 
^^Isdiafi der Musikfreunde „fttr die wiederholten Beweise der 



^) Gegenwärtig Hofkapellmeister in Dresden. 
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Theilnahme, die er ihr gegeben^' an Schubert ein Geschenk yon 
Einhundert Gidden Conv. M. mit einem, seine Bedeutung in 
den schmeichelhaftesten Worten anerkennenden Schreiben. 

Yon den Werken ans diesem Jahre sind zu nennen ^Das 
Trio Infi (Op. 99), die beiden Streichquartette in D-moU und 
G-äur, von denen er das letzte wieder in der kurzen Zeit vom 20. 
bis 30. Juni schriel); das Duo brillant iOi). 70) für Violine 
vnd Piafwforffi und eine Reihe von Liedern^ darunter der erste 
Theil der Winterrrise, die Mänuerchöre NachtheUe, Grab und 
Moml und das Ständchen und THMiedf die Schubert im Juli in 
Währing componierte. 

Auch an einer neuen Oper begann er noch im Winter dieses 
Jahres zA arbeiten. Bauern f eld berichtet darüber :«^uch mich 
hatte Schubert längst um einen Opemtext angegangen. Nun hatte 
ich den Frahling und Sommer 1826 in Begleitung eines Freundes 
im Eämtnergebirge zugebracht and mir an kalten und regnerischen 
Tagen die Sage vom „Grafm vm Gleichen" als Opernstoff zurecht 
gelegt, darüber auch an Schubert berichtet, der mit der Antwort 
auch nicht lange warten liess. Der Brief, an beide Freunde ge- 
richtet , obwohl ich wunderlicher Weise nur ganz allein angespro- 
chen werde I lautet wie folgt: 

Lieber Bauernfeld I 
Lieber Mayrhofer! 
Bass Du die Oper gemacht hast, ist ein sehr gescheidter 
Streich, nur wünschte ich, dass ich sie schon ?or mir s&he. 
Man hat hier meine Opembflcher verlangt, um zu sehen, was 
damit zu machen sei. Wäre Dein Buch schon fertig, könnte 
man ihnen dieses vorlegen und bei Anerkennung des Werthes, 
woran icli nicht zweifle, in Gottes Namen damit anfangen oder 
es nach Berlin zur Milder schicken. Die Mlle. Schechner ibt 
hier in der „SchweiserfamiUe" aufgetreten und hat ausserordent- 
lich gefallen. Da sie viel Aehnliclikeit mit der Milder hat, so 
kann sie gut fBr uns sein. Bleibe doch nicht so lang ans, es 

ist sehr traurig und miserabel hier. Die Langweiligkeit 

hat schon zu sehr um sich gegriffen. Von Schober und Schwind 
hört man nichts als Lamentationen, die viel herzzerreissender 
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sind als die wir in der duurwoche gehört haben. In Crrinzig 
war ich, seit Da fort bist, kanm einmal, mit Schwind gar 
nicht Ich arbeite gar nichts. Das Wetter 

ist hier wirklich fürcliterlich, der Allerhöchste scheint uns gänz- 
lich verlassen zuiiaben, es will gar keine Sonne scheinen. Man 
kann im Mai nocli in keinem (i arten sitzen, schrecklich! fürch- 
terlich!! entsetzlicii 1 1 ! für mich das Grausamste was es geben 
kann. Schwind und ich wollen im Juni mit Spann nach Linz 
gehen. Dort in Gmunden können wir nns ein Rendezvous ge- 
hen^ nur lass es nns bestimmt wissen — sobald wie möglich» 
Kicht erst in zwei Monaten. 
Lebt wohl! 

Im Angnst 1826, erzählt Banernfeld weiter, brachte ich die 
fertige Oiter mit und Schubert maclite sich sogleicli darüber )ier,. 
hatte auch den Text vurläulig der Kegie des Känitnerthor-Theaters 
überreicht, welche sich der Censur wegen einigermaassen besorgt 
zeigte^ Grillparzer trug sich bereitwillig an, für den Fall des Ver- 
bots in Wien die Aafftthmng der Oper auf der Königstadter Bühne 
zu vermitteln. Im Lanfe des nächsten Winters hatte Schubert 
den Text beü&nfig durchcomponirt^ mir auch einiges davon auf 
dem Klavier vorgetragen, zur Notii vorgesungen. Es klang gar 
reizend und poetisch! Doch fehlte noch die Instrumentation, die 
nur hie und du iiiij^t di uti t war und deren volle Ausführung erst 
die geh(>rige Fiirbung giebt. Dabei überra^clite ihn aber der Tod. 

Das Jahr 1827 wurde ihm wiederum durch einen Ausflug iiacli 
Ciraz besonders genussreich. Dort lebte der Advokat J)r. Karl 
Fachler der seit isit; mit Marie Zeopohline Kondiak verheirathet 
war, einer durch Schönheit ebenso wie durch reiche Befö.higung 
für Musik ausgezeichneten Dame. Sie hatte sich zu einer bedeu- 
tenden Klavierspielerin ausgebildet und hatte 1817 sogar Beetho- 
ven zu dessen Zufriedenheit in Wien vorgespielt ; seit dem war ein 
gewisser frenndschaftlicher Verkehr zwischen dem Meister und der 
Taiiiilie Tachkr unteriialten, von dem der kürzlich veröffentlichte 
liriel'wcclisel Zeugni^s abgiebt. Im Jalire 1.^27 wurde Beetiioven 
im rachler'schen Hause zum Besuche erwartet, statt seiner traf 
die Nachricht von dem im März erfolgten Tode des Meisters ein. Mit 
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dieser Familie war ein Freund Sebnberts: Jc^mn Baptist Jenger ^ 

der namentlich Schubertsche Lieder schön begleitete, befreundet, 
und von diesem wurde Scliubert im Hause des Dr. Pachler einge- 
führt. Schon 182G waren beide dort erwartet worden, allein da 
Jenger Beamter war, konnte er nicht frei über seine Zeit verfü- 
gen, und Schubert "wurde meist durch noch trübseligere Gründe 
am Reisen Terhindert Erst Ende Angnst 1827 konnten die bei- 
den Frennde die Beise nntemehmen nnd trafen am 2. September 
in CSraz ein. 

Hier verlebten sie drei vergnügte Wochen, so dass ihnen die 

Trennung von dem gastfreundlichen Hanse nicht leicht, wol aber 
die Eingewöhnung in Wien nach der erfolgten Rückkclir recht 
schwer wurde. Für Schubert gab dieser Anfentlialt in Graz wie- 
derum Veranlassung zu einer Reihe ganz bedeutender Werke wie 
die Grätzer Galoppe und Gräteer Walzer; aucli die VaUes nobles 
nnd die Originallänge entstanden hier. Der Dichter Gottfried 
Bitter von Lettner verkehrte gleichfalls in dem Fachler'schen Hanse 
nnd Schubert wurde von Frau Paohler veranlasst, mehrere seinei 
Lieder, wie das „Weinen** uad„V&r meiner Thür'* zu comiN>nier6n. 
Ferner sind die Gompositionen der Lieder: JTetmliches Lidm und 
die (dtschotiische Ballade von Frau Pachler angeregt. 

Unter den Vocalwerken aus diesem Jahre sind noch einige 
vierstimmige wie „Kachtgesang im Wald(f' für Männerchor und 
Hörnerbegleitung, das Ständchen für Alt-Solo mit Chor, imd 
das komische Terzett: Der Hochzeit shraten zu erwähnen. 

Im Oetober dieses Jahres vollendete Schubert auch den Cyk- 
lus: Die Winterrmse (die letzten 10 Lieder^ Im November ent- 
stand das Ea-dur Trio (Op. 100). Auch die deiUsche Mme nach 
einem, vom Professor Johann Filipp Neumann gedichteten Teit 
wurde in diesem Jahre von Scliubert für gemischten Chor mit 
Harmoniemusik (Oboen, Clarinetten, Hönier, Posaunen) oder Or- 
gel componiert, und endlich gehören auch die von den Verlegern 
fjnqiromjjtiui" genannten (Üp. 142 Iii— VIII) kleineren Klavierstücke 
in dies Jahr; wie aueli einige'; Gelegenheitseompositionen ein: 
Allegretto für Herrn Ferd. ira/c^(Ettr Erinnerung mit dem Datum 
36. April, nnd ein vierh&ndiger Harsch mit Trio (in Odnr)fllr den da- 
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mals debeigäbrigeii Sohn der ¥nu Marie JPadtler,tltir Fausi Pw^ 
kr (im October geschriebeii). 

Schon 1824 hatte Schubert in dem bereits erwfthnten Briefe 

« 

vom 31. März an Kupeltciesery als er diesem Mittheilung machte 
von dem Concert, das Beethoven veranstalten werde, um seine neu- 
sten Compositionen: die neunte Sinfonie, die Messe und eine neue 
Ouvertüre dem Publikum vorzuführen , die Absicht ausijesprochen, 
im nächsten Jahr ein Gleiches zu thim; doch erst im Jahre X82& 
brachte er diesen Plan zur Ansführong. 

Bftaemfeid berichtet am angegebenen Ort ttber diese ganze 
Angelegenheit me folgt: Die Freunde tmd Genossen, in deren 
mitte Schubert am liebsten weilte, waren wenig in der Lage, ihm 
thatkrftfdg nnter die Arme zu greifen, in höhere Kreise sich zu 
drftngen ondGdnner zu suchen, die ihn empor zu heben vermOeh'* 
ten, dazu fehlte ihm Neigung und Geschick. Kein Wunder also^ 
dass er es weder zu einer Anstellung brachte, noch irgend eine 
seiner Opern zur Aufführung gelangte. So verharrte er sein Le- 
belang in einer mehr als mittelmässigen Stellung, und die Kunst- 
händler, die ihn genugsam gedrückt und ausgebeutet, waren und 
blieben vor wie nach seine einzige Zuflucht und Hilfsquelle. Zeit- 
weise ftthlte er sieh auch vdllig muth- und hoffiaungslos, voll düstem 
Ausblicks in die Zukunft. So erinnere ich mich des Sommers 
1827, als ich mir in dem neuen Ereisamtsdienst so wohl gefiel^ 
zugleich Aussicht hatte, mit Nächstem nach langem Harren end- 
lich auf die geheiligten Bretter des Hofburgtheaters zu gelangen. 

Auf einem Spaziergange erzählte ich dem Freunde frohen 
Muthcs von meinen Hoffnungen und Planen. „Mit dir gehts vor- 
wärts 1" sagte er in sich gekehrt, „Ich sehe Dich schon als Hof- 
rath und als berühmten Lustspieldichter! Aber ichl Was wird 
mit mir armen Musikanten? Ich werde wohl im Alter wie Goe- 
the's Harfner an die Thüren schleichen und um Brod betteln 
müssen!'' Ich sah den hypochondrischen Freund gross an. „Du 
bist zwar ein Genie'' versetzte ich ihm lustiger als mir zu Muthe 
war „aber auch ehi Narr! Nullam magnum Ingenium sine aliqua 
mixtura dementiae fhit — mdchte man Dir mit dem altrOmischen 
Jean Paul, dem bisweilen etwas geschraubten Seneca zurufen. Du 
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zweifelst an Dirl Bist Du gescheidt Wer Dein Talent 
hat 9 so da steht wie Da, dem ist die Hauptsache zu Theil ge- 
worden. — Alle Nebendinge finden sich! Was ans, uns wird, 
weiss ich nicht, aber Dabist, was Da bist, and wenn Freond Mo- 
ritz Dir einst nach nnd nach nahe kommt, so wird's mich freuen. 
Sie haben Dir unlängst wieder eine Capellmeister-Stelle abgeschla- 
gen, Dir einen Dilettanten vor^fezogen^ icli weiss. Aber was wei- 
ter ? Beim Lichte besehen taugst Du gar nicht und bist viel 
zu gut für eine solche Dienstbarkeit und musikalische Robot! 
Willst Du meinen Rath? Dein Name klingt in aller Munde und 
jedes Deiner Lieder ist ein £reignis8; Da hast die prächtigsten 
Streichquartetten und Trios componiert — der Sinfonien nicht zu 
denken 1 Deine Freunde suid davon entzückt, aber kein Kunst- 
händler will sie Torderhand kaufen und das Publikum hat noch 
keine Ahnung von der Schönheit und Grazie, die in diesen Wer- 
ken schlummern. So nimm Dir einen Anlauf, bezwinge Deine 
Trägheit, gicb im nächsten Winter ein Concert, nur von Deinen 
Sachen natürlich. Vogl wird Dir mit Vergnügen beistelien, Boklet, 
Böhm und Linke werden sich's zur Ehre schätzen, einem Maestro, 
wie Du, mit ihrer Virtuosität zu dienen. Das Publikum wird sich 
nm die Eintrittskarten reissen, und wenn Du nicht mit einem 
Schlage ein Grösus wirst, so genllgt doch ein einziger Abend um 
Dich fürs ganze Jahr zu decken. So ein Abend lässt sich alle 
Jahre wiederholen, und wenn die Neuigkeiten Furore machen, 
wie ich gar nicht zweifle , so kannst Du Deine Diabelli's, Artaria's und 
Haslingers mit ihrem schäbigen Honorar bis in's Unermessliche 
hinauftreiben! Ein Concert also. Folge meinem Rath! Ein Con- 
cert. — „Du magst Recht haben", versetzte der Freund nachdenk- 
lich, „wenn ich die Kerls nur nicht bitten inüsste!" 

Er bat sie doch, und das Concert kam im Frühjahr 1828 zu 
Stande. In der nächstfolgenden Einladung ist das Programm enthalten : 

Einladun g 

zu dem Privat- Concert, welches Franz Schubert am 
26. März Abends 7 Uhr imLocale des Oesterreich. Mnsik- 
V er eins unter den Tuchlauben No. 558 zu geben die 

Ehre haben wird. 
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Vorkommende Stfleke: 

1. Erster Satz eines ncnm Streich -Quartetts, vorgetrageu von 
den Herrn Duhm, Holz, Weiss und Linke. 



3. StiiudcliL'n von Orilljarz. r für Soi)raii- Sulu und Chor, vor- 
getragen von Fräulein Jost'i)liiue Frölilich und den Schüle- 
rinuen des Conservatoriums. 

4. Neues Trio für Piano forte, Violine und Violoncello vorgetra- 
gen ?on den Herren Bocklet, BObm and Linke, 

6. Auf dem Strome von Rellstabi Gesang mit Begleitung des 
Horns und Pianoforte, vorgetragen von den Herren Tietze 
und Lewy dem Jttngeren. 

6. Die Allmacht, von Ladislaus Pyrker, Gesang mit Begleitung 
des rianoforte, vorgctraüfcn von Herrn Vogl. 

7. Schlaclltge^^aug von Kloj>sto(:k, Doppelclior für Männerstimmen. 
Sämmtliche Musikstucke siud von der (Jumpositiou des Coucert- 



Eintrittskarten zu 3 f l. W. W. sind in den Kunsthand- 
lungen der Herren Haslinger, Diabelli und Leidesdor C 



Der Saal war vollgestopft, jedes einzelne Stück wurde mit 
Beifall überschüttet, der Compositeur unzählige Mal hervorgerufen. 
Das Concert warf einen Beinertrag von beinahe achthundert Gul- 
den (Wiener Währung) ab — was damals für eine Summe galt! 
Die Hauptsache aber, Schubert hatte sein Publikum gefunden, und 
war mit dem frischesten Muthe erfüllt !^ So weit Bauemfeld. 

Doch war dieser Erfolg nicht nachhaltig. Gern hätte Schu- 
bert im Frühjahr oder Sommer wieder die Reise nach Graz unter- 
nommen, aber seine misslichen Verhältnisse Hessen es nicht zu. 
Vergebens hatte er sich mit seinen Compositionen, um ihnen eine 
weitere Verbreitung zu sichern, und auch etwas angemessenere 



2. a) Der Kreuzzug von Leitner 

b) Die Sterne von demselben 

c) Der Wandrer an den Mond 



Gesänge mit Begleitung des 

Pianoforte , vorg< tragen 
von Herrn Vogl k. k. pen- 
siouirteu üof Opernsänger. 



von Seidl 
d) Fragment aus dem Aeschylus, 



gebers. 



zu hal)en. 
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Honorare zu erlangen, an einige auswärtip:e Verleger gewandt, 
und wahrhaft unerquicklich ist die Einsicht in den Briefwechsel, den 
Schubert mit einigen Leipziger und anderen auswärtigen Firmen 
fülirte. Keine ist abgeneigt, mit ihm in GeschäftsTerbindungen 
zu treten, aber keine möchte viel Honorar zahlen, und Jede yer- 
langt: dass Schubert bei seinen Compositionen möglichst berttck- 
«ichtige, was sie gerade fttr gangbar und eintrftglich hält Die 
ganzen, durch drei Jahr geführten Yerhandlnngen hatten denn 
anch nnr bei einer Firma Erfolg: das JBs^ur THo erschien bei 
H. A. Probst in Leipzig. 

Ferdinand TraAveger inGmunden, bei welclieni Schubert 1825 
so glückliche Tage verlebt hatte, bat durch Brief vom 19. Mai 
herzlich um Wiederholung des Besuches, aber Schubert konnte 
diesen Wunsch nicht erfüllen, und Jenger tinterlässt es nicht, in 
dem Briefe an Frau Dr. Pachler den Grund zu nennen: 

Abwesenheit, schreibt er unterm 4. Juli, zweier Beam- 
ten aus meiner Kanzlei zum Gebrauch des Badner Bades und 
die nicht ganz brillanten Finanz-Umstftnde des 
Freundes Schubert, welcher sich Ihnen und dem Freunde 
Dr. Carl recht vielmals empfehlen lässt , sind die Hindernisse, wa- 
rum wir Beide niclit dermal von Ihrer gütigen Einladung nach 
Graz zu kommen, Gebrauch machen können. Schubert liat ohne- 
hin projektiert gehabt, einen Theil des Sommers in Gmunden und 
Umgebung, wohin er schon mehrere Einladungen erhielt, zu- 
zubringen, woran ihn bis jetzt die obenbesagten Finanz - Verle- 
genheiten abgehalten haben. Er ist dermalen noch hier, arbei- 
tet fleissig an einer neuen Messe und erwartet nur noch — wo 
es immer herkommen mag — das nöthige Geld, um so dann 
nach Oberoesterreich zu fliegen. 

Unter dem Druck dieser VerliiUtiiisse, und unter dem schäd- 
lichen Einfluss einer nasskalten Wohnung, die er neu bezogen 
hatte, verschlimmerten sich auch seine körperlichen Zustände, und 
diese zumeist verhinderten es wol, dass er der, unterm 11. Octo- 
ber an ihn gelangenden Einladung LachnerSf der Aufführung von 
dessen erster Oper: Die Bürgsehafl, in Pest beizuwohnen, keine Folge 
leistete. Lachner hatte bereits vor seiner Abreise nach Pest yon 
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Schubert die Zusage erhalten , dass er^ wenn irgend mögUch dieser 
AnffQhnmg beiwohnen werde. Anton Schindler suchte noch 

in dem ohenerwähnten Schreiben vom 11. October ihn dadurch für 
diese Reise günstiger zu stimmen, dass er ihm ein einträgliches 
Concert in Aussicht stellte, und auch Lachier schrieb noch einige ^ 
Worte darunter, in denen er die bestimmte Hoffnung ausspricht^ 
den Frennd zur Aufführung in Pest zu haben, aber Schubert kam 
nicht nnd antwortete anch nicht, und als Lackner Anfangs Novem- 
ber nach Wien Icam, üuid er den Freund anf dem Krankenlager 
von dem dieser anch nicht wieder erstehen sollte. 

Als ob der Meister eine Ahnung davon hatte, dass seine ir- 
dische Mission bald erföllt sei , und sein Leben zur Neige gehe^ 
hat er gerade in diesem Jahre und unter so misslichen Verhältnis- 
sen noch eine ganze Reihe der bedeutendsten und umfangreichsten 
Werke geschaffen. Die grosse Sinfonie in C, das Quintett 
fttr Streichinstrumente in C, die Cantate: Mirjams Sie- 
gesgesang, die Hymne an den heiligen Geist für acht- 
stimmigen Männerchor, die drei letzten Sonaten fflr 
Klavier und auch noch dieEsdur Messe, vor allemaberdergrOsste * 
Theilder Lieder des ^^Schwanengesangs^nebenandem trefflichen 
Liedern entstanden in diesen letzten Monaten seines Lebens. 

Die Sinfonie hatte Schubert bereits im März 1828 beendet 
und übergab sie der Direction des Wiener Musikvereins, der auch 
Anstalten für eini; Aufführung des Werkes traf; allein schon nach * 
den ersten Proben wurde es „als zu lang und schwierig" wie- 
der zu|r ückgelegt An ihrer Stelle sollte die sechste angeführt 
werden, aber auch das erlebte Schubert nicht mehr, da es erst am 
14. December geschah. Die grosse Sinfonie in G aber blieb 
seitdem unbekannt und gewissermassen verschollen, bis sie Schu- 
mann wieder auffand und an's Tageslicht zog. Während der An- 
wesenheit Schumanns in Wien 1838, besuchte er «auch Ferdinand 
Schuherf, den Bruder Franzens: „Er kannte mich," erzählte Schu- » 
mann hierüber ') „aus meiner Verehrung für seinen Bruder, wie 
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ich sie oft öffentlich ansgesprochen , und erzfthlte und seigte mir 
♦vieles, wovon auch früher unter der \^ ehcrschvih „TkUqidm*^ mit sei- 
ner Bewilligung in der Zeitschrift mitgetheilt wurde. Zuletzt Hess 
er mich auch von den Schätzen sehen, die sich von Franz Scli.'s 
Gompositionen in seinen Händen befinden. Der Keichthum, der 
hier aufgehäuft lag, machte mich freudeschanemd; wo zuerst hin* 
greifen, wo aufhören. Unter andern wies er mir die Partitaren 
mehrerer Sinfonien, yon denen viele noch gar nicht gehört worden 
sind, ja oft vorgenommen als zu schwierig und zn schwülstig zu- 
rückgelegt wurden. Man muss Wien kennen, die eigenen Oon- 
certverhältnisse, die Schwierigkeiten, die Mittel zu grösseren Auf- 
führungen zusammenzufügen, um es zu verzeihen, dass man da, 
wo Schubert gelebt und gewirkt, ausser seinen Liedern von seinen 
grösseren Instrumentalwerken wenig oder gar nichts zu hören be- 
kommt. Wer weiss, wie lange auch die Sinfonie, von der wir 
heute sprechen, verstäubt und im Dunkel liegen geblieben wäre, 
hätte ich mich nicht bald mit Ferdinand Sch. verständigt, sie nach 
Leipzig zu schicken, an die DirecUon der Gewandhaus -Goncerte 
oder an den Ellnstler selbst der sie leitet, dessen feinem Blick 
ja kaum die schüchtern aufknospende Schönheit entgelit , geschweige 
denn, so offenkundige, meisterhaft strahlende. So ging es in Er- 
füllung. Die Sinfonie kam in Leipzig an, wurde gehört, verstau- - 
den, wieder gehört und freudig, beinahe allgemein bewundert." 

Diese erste Aufführung erfolgte in Leipzig am 22. März 1839 
im letzten Gewandhaus -Concert unter Mendelssohns Leitung, und 
seitdem hat sich die Sinfonie in allen Ooncertinstituten emgebflrgert 
und hat ihren stehenden Platz auf den Programmen unserer 
Orchester-Goncerte gewonnen. 

Die Liedersammlung „Schwan enge sang" ist nicht von 
Schubert, sondeni von dem Verleger Haslinger zusammengestellt.-) 
Sie enthcält sieben Lieder von Ludwig Kellstab, dem bekannten 
Berliner Journalisten, Mitarbeiter der Vossischen Zeitung, sechs 
von Ueine und die „Taubenpost" von Seidl. 



Felix Mendelssohn-Bartlioldj. 

Die Samlun^ crschivu am 4. Mai 1829. 
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Nach Bellstabs eignen Mittheilnngen ^) war er 1825 nach 
Wien gekommen, hauptsächlich um Beethoven för seine Opern-, 
texte zu interessieren. Von Freunden dazn angeregt, nahm er auch 
einige seiner lyrischen Lieder, auf einzelne Zettel geschrieben 

mit, und diese giengon wahrscheinlich noch zu Beethovens Leb- ^ 
Zeiten durcli ilin selber an Schubert, und nicht erst nach des Mei- 
sters Todo durch Schindler, wie dieser behauptet. Schubert com- 
poüierte nur die im Schwan eng esa n g veröffentlichten Lieder. 

Auf einem Irrthum beruht es, dass Kreissie , mit Herrn von 
SMnstein annimmt, die Composition der Lieder Heines gehöre 
einer frühem Zeit an. Die erste Ausgabe von Heines Buch der 
lAeäer erschien erst 1827 und Herr von Schönstein konnte es 
demnach nicht früher bei Schubert gefunden haben. Zu dem wohnte 
ja auch Schubert in jener Zeit unter den Tnchlauben — beim 
blauen Igel bei Herrn von Schober, so dass es wol auf einem Irr- 
/ thum des Herrn von Scliönstein beruht, wenn er die Composition 

der Ueineschen Lieder einige Jahre vor dem Tode Scliuberts da- 
tiert. SeidVs „Die Taiihr-nposf" soll des Meisters letztes Lied gewe- 
sen sein, das er im Oäober, wenige Wochen vor seinem Tode " 
componierte. 

Die Cantate: Glaube, Eöffhvng und Lidfe wie der 92. Psalm 
' sind wieder Gel^;enheitscompositionen. Jene schrieb er zur Ein« 
weihung der neuen Glocke in der Kirche der allerh. Drei&ltigkeit in 
der Alservorstadt (die am 2. September 1828 stattfond) und den 
PsaUn 92 schrieb er fflr den Synagogenchor der israelitischen Ge- 
meinde in Wien. Auch für die Sängerin Anna Milder componierte 
er noch kurz vor seinem Tode auf jliren Wunsch das Lied : Der 
Hirf auf dem Felscu mit Pianoforte und obligater Clarinettenbe- 
gleitung, und endlich noch für den Waldhornisten L Lewy das 
Rellstab'sche: Am Strom mit Klavier und obligatem Horn (oder 
Cellobegleitung). So gelangte dies Lied in Lewy's Concert am, 20. ] 
April 1828 zur Ausführung , Schubert accompagnierte dabei am I 
Klavier. ' 

Sind auch nicht alle Lieder Schuberts aus diesem Zeitraum 
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gleich bedeutendi so ist doch kaum eins darunter, das als unbe- 
deutend bezeichnet werden mttsste. Fast jedes einzelne giebt 
Zeugniss von der vollkommenen Meist^chaft, welche Schubert 

* jetzt erreicht liat und bietet miudesteüs einzelne anziehende und 
geist- und gemütlivolle Züge, liier sind nun zunächst die Lieder 
von Emst Schulze zu nennen, welche Scliubert in Musik setzte. 
Schon aus dem Jahre 1817 ist eins vorhamlcn: Tiefes Leid: Icf^ 
bin von aller Muh geschieden, (NachL lief. 30.) das in seiner innig 
wahren Einfachheit ziemlich popul&r geworden ist In den letzten 
Jahren componierte Schubert noch sechs Lieder von Emst Schulze, 
von denen keins einen neuen Zug seiner Individualität offenbart, 
die aber doch auch wiederum Zeugniss davon ablegen, wie emsig 
sich Schubert in die fremde Individualität einzuleben sucht , sobald 
ilini diese iiberliaupt anziehend genug erscheint. Dei" jugendliche 
Dichter, der namentlich durch zwei epische Gedichte: Cäcilie und 
J>ie bezauberte Mose, bekannt geworden ist — schloss seine irdi- 
sche Laufbahn früher, ehe noch sein bedeutendes Talent zur 
Reife gelangt war: er ist 1789 geboren und starb bereits 1817. 
— Liebessehnen und Liebesqual bilden das Gnmdmotiv seiner Dich- 
tung, und beide werden in ihm am stärksten wach an dem fdschen, 
fröhlichen Leben der Natur, in Wald und Flur: seine Gedichte 
sind deshalb ein seltsames Gemisch von Frische und Sentimentali- 
tät und diese erhalten dadurch einen eigenthümlichen Heiz. Das 
ist es auch, was Schubert interessierte^ denn für die niusikaliselie 
Darstellung dieser Eigenthümlichkeiten liatte er die treffendsten 
Mittel; und er.singt di< Lieder mit jener naiven Sorglosigkeit, die auf 
dieser Stufe seiner künstlerischen Bedeutung beinahe überrascht, 
die aber ihres Erfolges immer sicher ist Um Mitternacht: 
Keine Stimme hOr^ kh Scholien, (Op. 88 No. 3) ist ein einfaches 
Strophenlied und auch einfach wahr im Ausdruck. Im Frflhling: 
StiU Site ich an des Hügels Bang, im Grunde genommen auch, 
allein hier erfahren schon die verschiedenen Strophen eine etwas 
abweichende Behandlung, bei der einen wird der Vordersatz sogar 
nach Moll übertragen; die Klavierbegleitung aber wird von Struplie 
zu Strojdie venimlert, um das Schweben zwischen hoffuungsseliger 
Sehnsucht und trüber Qual auszutönen. Aehnlich ist: Auf der 
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Brücke: Frisch trabe sonder JRuh' und Rast (Op. 93) behandelt. 
Anch hier liegt den verschiedenen Strophen dieselbe Melodie zu Grunde, 
die nur ; wo es der Text verlangt, modificiert wird; and der Wech- 
sel Ton Moll und Dur ist hier gleichfalls hochbedentsam. Dieser 
wird auch in dem Liede: Im Walde: Jeft wandre über Berg und 
Thal characteristisch verwendet, wenn aneh nicht in dieser Ans- 
dehnvng; wie bei den vwrerwfthnten liedem, weil in diesem Liede 
die verzweifelnde Stimmung den Grundton bildet. Die blühende 
Natur lässt den Dichter die Liebesqual nur noch nielir empfinden, 
und dieser Stimmung giebt Schubert erschütternden Ausdruck, nur 
die Erinnerung an den Grund derselben veranlasst die Üebertra- 
gnng der Melodie nach dem weichem Dur. 

In allen diesen Liedern erfolgt der Wechsel von Dur and 
Holl abweichend, wie in den frühem. Dort werden in der Regel 
die beiden Tongeschlechter derartig einander gegenflber gestellt, 
dass in jedem anch eine besondere Gesangsplirase erfunden wird 
— steht der Yordersatz in Moll, so whrd dann der Nachsatz in 
der gleichartigen Durtonart erfunden, während hier dieselbe Me- 
lodie in das andere Geschlecht übertragen wird, ^vodnrch natürlich, 
doch meist nur wegen der nun veriinderten harmonisclien Grundlage, 
auch melodische Veränderungen nothwendig werden. Die weitesteAn- 
wendung Mdet das ganze Verfahren in: Lebensmuth: 0 wie 
dringt das junge Ldfen. Das Gedicht schlägt schon einen etwas 
energischem Ton an, der von der Musik fast bis zu trotzigem 
Selbstgefühl gesteigert wird. Die Strophen werden im Grande alle 
nach derselben Melodie gesungen; allein nur die ersten beideh ganz 
treu, die dritte: Dieses Zagen, dieses Seemen, das die Brust vergdlidi 
sdtwüU wird nach Moll versetzt und erleidet dadurch bedeuten- 
dere Veränderungen; bei der vierten und fünften erscheint sie wie- 
der in Dur mit einigen, den Ausdruck erliöhenden Veränderungen 
am Anfange, der Schluss wird liarmonisch gesteigert durch die Er- 
innerung an den Mittelsatz. Die Gleichmässigkeit der Behandlung 
aller dieser Lieder beweist hinlänglich, dass sie nicht tiefer erfasst 
werden konnten. Nur eins regte auch Schubert mächtiger an: 
Ueber Wildemann: Die Winde sausen am Tannenhang (Dp. 
lOS.] Das Gedicht gehört dem Stünmungskreis der Wint e rre i se 
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im und ist Tom Dichter auch in dem entsprechenden^ gewaltigen 
und mftchtig wirkenden Ton gehalten; diesen weiss dann anch 

Schnhert mit seinen bedentendsten Mitteln musikalisch kliugcnd 

3U machen, und die Erinnerung an die i^anze Situation, welche das 
Oedicht voraussetzt, erzeugt in ihm eine ebenso fortrcissende Me- 
lodie; wie hochcharakteristisclie Klavierbegleitung. Hier kommt 
dann auch die Harmonik zu viel grösserer Wirkung, wie in den 
Torerwähnten Liedern. Die erste und letzte Strophe gehen nach 
derselben Mollmelodie — (D-moll) — die eweUe und dritte nach einer 
seltsam ans Moll und Dur gemischten Melodie , die sich auf die 
Dominant stutzt, und dann bei der dritten Strophe nach der Toni- 
ka wendet Die vierte Strophe: yyO Ltdtey Liebe, o Maienhmteh^ 
wird zum überaus weich gehaltenen Mittelsatz in der Dominante 
{A-dur). Dies Lied geliört unstreitig den bedeutendsteu Schöpfungen 
Schuberts an. Weit weniger als die Lieder Schulze 's vermocliten 
die von A. W. von Schlegel den Tondichter zu erwärmen, weil 
ihnen jede individuelle Selbstständigkeit fehlt. Die ersten, wie 
Sprache d^r Liebe: „JMsadü^mUgeUndenSi^Uägen^ (Dp. 115.)' 
Lebensmelodien: ^ttf den Wassern wcknt ein sHUes Lebenf' 
<0p. III.) Der Wandrer: „Wie detUlieh des Mondes Lich^ 
{Dp. 65) öden Die Sterne: „Bu staunest o Menst^, ioas h^Ug 
ieir straMen^&us den Jahren 1817 — 20 singt er deshalb mehr im 
Bänkelsängerton; diese Texte geben ihm nur Veranlassung, sing- 
bare, zum Theil sogar triviale Melodien zu erfinden. Das Abend- 
lied an die Entfernte: Hinaus mein Blick, liiuaus ins Thal Op. 
^8 No. 1. (1825) ist nur etwas reicher harmonisiert als die andern, 
sonst steht es um nichts hdher als diese. Das interessanteste ist jeden- 
falls das Lied: Die gefangenen Sänger: „Hifrstduvonden Nadi' 
Mgälkn^ das mit den vorerwähnten yon Schulze ziemlich auf einer 
Stufe steht Ueber allen steht wie erwähnt das Lied: Lob der 
Thränen. Bessere Erfolge hatte SchubiBrt mit den Gedichten 
•des Jüngern Bruder Fr. von Schlegel. Waldesnacht: ^.WaUes- 
ratischm, Gottes Flügel'' regte den Tondicliter sogar zu einer wei- 
ten, und zum Theil lioch interessanten Tonmalerei an. Ks ist nur 
zu weitschweifig, um grössere Wirkung zu erzielen. Nach dieser 
«Seite erscheint Die Rose: „Es lockte scftönc Wärme micJi an das 
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LicJit zu v'ayen'^ 73 bedeutender. Das Lied wird aucli dadurch 
btiuerkenswertli ^ als ihm das, am meisten bekannte Motiv aus 
Wagners LoheugriU; das sogenannte Schwanmotiv ent» 
lehnt ist: 



Massig. 



SingBtiuune. 



Pianoforte. 



1 





0- 



lock-te scliö-ue Wär>me mich an das Licht sa wa-gen, 



-TT- 



m — *= 



± 



1 



-Zl^^^i^^ 






Da brannten wH-de Glu - ten, Jass muss ich e>wig klagen 
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In diesem Liede wird wiederum jener mehrfinch besprochene 
Wechsel von Moll und Dnr wirksam^ aber weit feinsinniger ver- 
wendet, als in den Schnlze'schen Liedern. Dadurch, dass be- 
reits die zweite Hftlfte der ersten Strophe nach £s-dur sich wendet, 

um sofort wieder mit dem letzten Versgliede, und zwar mit dem 
Haui)traotivo der Melodie, nach dem Hauptton zurück zu keliren, 
wird der INIollcharakter des Sclilusses schon früh bestimmt. Die 
folgende Strophe ist eine treue Wiederholung der ersten. Die 
Musik zur dritten und vierten Strophe folgt dann den Intentionen des 
Textes: „Es kam die Mwgenröthef da liesa ich aües Zagenf^^ in 
der Tonart der Dominant gehalten, gehört der daraus entwickelte 
Zwischensatz zu den glSnzendsten und reizrollsten Erzengnissen des 
gesammten Gebietes. Die letzten beiden Strophen: „Was acU der 
müde Abend, imaaiehnuntrmirifj [rajen'^ gehen nach der Musik der 
ersten beiden Strophen, aber nachO-moll flbertragcn, bis auf den 
Schluss, der in G-dur erfolgt. Das Lied, so zart und duftig, wie 
die hochpoetische Anschauung, aus welclier es erwuclis, ist wcrth;, 
mit den trefflichsten des Meisters genannt, aber auch gesungen zu 
werden. Weit weniger hoch steht: Fülle der Liebe: „Einsehe 
nend Streben'^ Lief. 33. Die zum Theil pikante Klavierbegleitung 
und die interessante Harmonik vermögen nicht genügend Ersatz 
zu bieten für den Mangel einer gehaltroUen Melodik. Dasselbe 
gilt von dem liede: Die Berge: „fiSeftf ms der BUck gMbenf^\ 
(Op. 57. No. 2) während dagegen zwei änderet Der Schmetter- 
ling : „Wie 9(M idk tmeemf^ (Op. 57 No. 1) und der Schif- 
fer: „Fnedlich lieg ich hingegossen^^ (Lief. 33 No. 1) wol verdien- 
tcn der Vergessenheit entrissen zu werden. Namentlich ist das 
letzten- schwungvoll melodisch gehalten und besonders interessant 
durcii seine Begleitung. 

Unter den Liedern , welche für Schubert zum Gomponieren ge- 
dichtet wurden, sind die von „CraigJier^' hemerkenswerth. Sie 
sind zwar etwas forciert im Ausdruck^ bis zu einer gewissen Bflhr- 
Seligkeit, allein das weiss Schubert wieder ganz vortrefifliefa zu 
mildern und abzuklären. Der blinde Knabe: ,,0 eagt^ ihr 
Lt^tij nur einmal; wk^' Ding isfs lAckt geMmidf* (Op. 101) 
ist zienhlich unwahr, mehr aus der sentimentalen Stimmung dea 

Reissmano, Frmz Schobert. U 



Digitized by Google 



210 



Siebentes Kapitel. 



Dichters beraas gemaclit, als aus der Seele des blinden Knaben 
ge di c h te erst Schubert hat diese Empfindung hineingewirkt nnd 
sie in ihrem poetischen, wahren Kern dargestellt. Mit den ein- 
fachsten Mitteln, aber in einer breiten Form nnd einer äusserst 

scliwuii,5voll. 11 ^Nleludie, f>ingt er die ^^enügsame Glückseligkeit des 
blinden Knaben aus. In TotVoiijrülin-s JhimirrJc „0 MenscJüicit 
0 Lrheu" [hiet 24) ist du- Empfindung natürlicher, wenn auch 
mitunter in srltsameu Bildern sich äussernd. Doch gab hier na- 
mentlich der üontrast, in welchem der Schluss zum An&nge steht; 
dem Tondichter Gelegenheit zu grosser Wirkung, die er denn auch 
in vollkommen künstlerischer Weise erreicht Das ist bei 
Op. 43 Ko. 1: Die Junge Nonne: „Wie braust durch die Wtpfd 
der heulende Sturm** noch mehr der FalL Das Gedieht ist das 
bedeutendste unter den dreien und bietet der Musik den weitesten 
Spielraum. Es knüpft an äussere Vorgänjre an , und dit'se müssen 
auch in der Musik niigeiid Berücksichtigunj^ finden. Das 
ausserordentlich charakteristische Vorspiel schildert daher „deu 
heulrnden Sfurm^' und das „fönende Glöcklein" ; selbstverständlich 
wird; als dann die Nonne ihren Gesang anhebt; das Einlei- 
tungsmotiy als Begleitung weiter fortgeführt Es wird nicht noth- 
wendig sein auf die ganz wunderbare Treue; mit welcher der Ge- 
sang der Situation sich anschmiegt hinzudeuten; mit wie göttlicher 
Ruhe er sich über das Getobe und Wüthen des grollenden Sturmes 
er]i(jl)t; wie prächtig deklamirt das: „und finster die NarJd^^ oder 
das „Innner}ü)& ist. Die Wiederholung dieses ersten Theils zu 
den Worten: „Es brauste das Lehm ?rie jetzo der Stnnn" etc. 
wird dadurch wirksamer, dass jetzt die Zwischenspiele wegfallen, 
lieber den Schlusssatz in F-dur ist nichts weiter zu sagen; das ist 
eben nur zu empfinden« Wie sich die Sinne alhnälig von der Aus- 
senwelt abwenden; aus dem noch vom Sturm bewegten irdischen 
Leben; hinüber nach ewigen Höh'n und wie das Innere immer ru- 
higer geworden ist und nur noch Raum giebt für die Sehnsucht 
nach dem Heilande, das ist in genialer Weise von dem herrlichen 
Meister uns zum bewussten Nacliemijfinden gebraclit worden. 

Eine ganze Keih«^^' Lieder von J. G. Seidl componicrte Scliubert 
in diesem Zeitraum; und uameutUch die für Münnerätimmeu ge- 
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schriebenen sind popid&r geworden. Aach Seidl's Poesie ist vor-' 
wiegend, und oft geschmacklos sentimental, nnd Schnbert mnsste 
mit seinen Liedem meist denselben Prooess vollziehen, wie mit 
jenen von Oraigher: er durfte sieh nnr auf die poetische Onmdan- 

«chauung, die meist vorhanden ist, beschränken. Bei dem Männer- 
chor: Grab und Mond: y^Silhcrblauer Mondenschein , fällt herab'' hat 
Schubert namentlicli in der besondern Darstellung der.eigenthümlicli 
gestalteten strophischen Versform erhöhten Ausdruck der Stimmung 
gewonnen. Die zweite Verszeile ist metrisch immer am die Hälfte 
verkttrzt; Schubert dagegen giebt ihr immer den vollen Werth der 
Ungern ersten und erreicht dadurch ganz eigenthllmliche Wirkung. 
Hier verleitet ihn auch schon das Bestreben den treffendsten Ausdruck 
in charakteristischen Elftngen zu gewinnen zu einer, von der 
herkömmlichen und ästhetisch begründeten, abweichenden Führung 
der Stimmen; um die eiitsciieidenden Worte: „Alles stunnu'' recht 
schauerlicli wirken zu lassen, tührt er die obern mit den untern 
Stimmen in Octaven: 



Tenor Iu.II. 




BaB8lu.n. 



Al-lefi stamm, AMes stumm, stumm, stumm ? 



V PP ! ' 



«ine Weise, welche den vierstimmigen Gesaug insofern schädigt, 
als er die Selbständigkeit der einzelnen Stimmen aufhebt. Wenn 
auch in dem vorliegenden Falle diese Fülirung immerhin noch 
mancherlei Entschuldigung zulftsst, so darf man doch auch anderer- 
seits behaupten, dass bei der andern, gesetzmässigen Führung der 
Ausdruck nicht minder charakteristisch zu gewinnen ist Auch die 
Quinten im vorletzten und letzten Tact waren zu vermeiden, ohne 
die Wirkunfi der Stelle zu schwaelien. Derartige Abweichungen 
von der gesetziniissiiren Norm erfolgen meist in dem Bestreben: 
instrumentale Effecte zu erreichen, und sind daher nicht zu recht- 
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fertigen. Auch die beiden benilimten Gesäuge für Männerstimmen r 
„Nach th eile'', „Die Nacht ist licifcr loul ist rein (Op. 134) und r 
„Nachtgesang im Walde" j^Sei um stets gegrüsst o Nacht^^ 
(Op. 139) folgen diesem instrumentalen Zoge^ ohne indess die Ge- 
setze des VocaUtyls za verletsen. Wenn auch die polyphone Ftth-^ 
rang des Chors nicht gerade die höhere Anforderung des Toeal- 
styls erfttU^ so isi sie ihm doch auch nicht entgegen^ nnd sie ent-^ 
spricht hier dem Text Der Chor wiederholt meist nur das, wa& 
ihm die Temr-SciUistimnie YOrgesnngen hat; und zwar, weil sich 
der Text Anfangs mehr betrachtend verhält, nach längern Pausen, 
welche durcli die malende Klavierl)o^(U!itung ausgefüllt werden; 
erst als das Gedicht mehr nach innen gewendet ist: „Jw mir ist's 
licU so n underbai-^* wird aucli der Chor mehr selbständig und er- 
hebt sieh bis zur Wechsel- und Widerrede mit dem SolO' Tenor . 
Wo er noch nachahmt, geschieht das Jetzt in unmittelbarem An- 
sohluss an die Solostimme und an der brillanten harmonischen 
Steigerung : „es wÜl hinaus, die letgte Schranke hriehf nimmt er 
ganz selbststftndig wirkend Antheil. Die allerdings etwas monotone 
Sechzehntheilbewegnnjj in der Klavierbegleitung zeichnet wirksam 
die flimmernde Bewegung der Nacht und der liass tritt meist den 
Gesang unterstützend hinzu. Der grossartige Sohluss aber wird 
durch diese rhythmische Auflösung wenn auch nur äusserlich doch im- 
merhin äussert wirksam gesteigert Zu nochgrösserei^sinnlicher Gewalt 
des Ausdrucks gelangt der andere oben erwähnte Chor: „Naektgesang- 
im WM^ durch die Hornbegkihmg und deren eigenthflmliche 
EinfShrung. Ausser zum Torspiel wird das Hornquartett Anfiemgs 
nur zu kurzen Zwischenspielen verwendet, mit denen es die Pausen 
zwischen den Verszeilen ausfüllt. Erst bei dem Mittelsatz auf der 
Domimant wird es sel])stständiger begleitend und liier versuchen 
auch wieder die Singstimmen mehr instrumentale Effekte zu er- 
zielen. Die beiden Unterstimmen sind ganz und gar zu instru- 
mentalen Begleitungstimmen degradiert und der zweistimmige Satz^ 
in welchem sich die beiden Oberstimmen darstelleui ist auch mehr 
instrumental als Tocal angelegt: 
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Auch ausgefülirtcre Zwischenspiele werden jetzt eingescliobeii^ 
und allmälig zur Vorbereitung und Begleitung der Worte : und doch,, 
es ist zum Srhlnfni zu schön, wird die Bewegung in der Begleitung 
zu Sechzehutheilen aufgelöst und somit ein Ällegro molto vivace 
Torbereitet; zu welchem das Homquartett eine älmliche Begleitnngr 
ausfahrt^ wie das Klavier in dem Torerwfthnten Chorwerk: Die 
NackthißUe ; sie wflrde noch ungleich mehr wirken , wenn sie den 
angeschlagenen Rhythmus nicht bis znr Monotonie festhieltOi Diese 
wirkt hier nm so mehr abschwächend , da auch der harmonische 
Apparat; den Schubert hier verwendet, einfacher ist, als in vielen,, 
mannichfaltiger rhytlimisiertcn Liedern, und es endlicli dem Chor 
an gedrängter Form fehlt, so dass die einfache Begleitung mit 
ihrem monotonen Khythmus sogar das Uebiergewicht gewinnt: 



Tenor I u. II. 



Alleyro molto civctce. 



PP 



A«f der Höhe der kfliatleriichen Thidgkeit, 



215 




Die VS-^ sie glao-ben die 



r 



H H 



-T # # ^ 

p— P— ^— J7 



-* — \- 





V 

Digitized by Google 



216 



Siebentes Kapiiel. 



i 



Nacht ist ent-flohn 



r t u — r 



m 




Fflhlbarer noch und wirklich ermüdend wird diese rhythmische 

Einförmigkeit in einem andern Männerchor nach einem Gedicht von 

Joh. Gahr. Scicll : W id er sprucli : „Wenn ich durch Busch nnä 
ZwcKj brcch' auf heschränlicm Sfclff", fOp. 105 No. 1) weil sie 
sich nicht nur auf das Metrum, sondern auf die ganze rliythmische 
Gestaltung überträgt«, diese wiederholt fast ununterbrochen die 
rhythmische Formel: 



J Jj 1 J 



nur einige Mal in der Begleitung von der verwandten: 



4 



d'4 4 



unterbrochen. Die Wirkung des melodisch wie harmonisch nicht 

uninteressanten Liedes wird dadurch fast ganz aufgehoben. 

Von den in Op. 105 nocli enthaltenen 3 Liedern für eine 
Singstimine mit Pianofortebegleitung ist das zweite: Wiegenlied 
„ Wie sich der Äcuglein kindlicJier Himmel'^ lieblich und wolklin- 
gend; der Text des dritten: Am Fenster: „Ihr lieben Matiem 
hcid tmd traul^ aber ist viel zu dfirftig, um tiefer anzuregen; der 
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Compouist deklamiert dalier wieder mehr als dass er singt; und auch 
im Uebrigcn zeigt die Composition kaum melir als die meisti iii( lu- 
Boatine des Componisteu. Dagegen zählt das letzte wieder: Sehu- 
sncht: „Die 8(^ibe friert, der Wind ist rauh^ zu seinen besten 
liedern. Es zeigt wiedernm die hohe Meisterschaft Schuberts: 
auch innerhalb der eng geschlossensten Form die feinste Charak- 
teristik der Stimmmigbis zorülnstration des einzelnen Worts zageben. 
Hier sind nicht nur die verschiedenen Anschanungen^ aus denen 
die Stimmung hervorgeht: der Blick in die kalte Winteniacht, wie 
ins stille Kammerlein und die ErinntTung an das ferne Lieb, son- 
dern sogar einzelne Worte berücksichtigt, obwol sie alle gleicli in 
der ersten Strophe zum Ausdruck gelangen. Die der ersten An- 
schauung dienenden Yerszeilen werden in der Uaupttonart D-moll 
mehr deklamiert Aber einem grössem Harmoniereichthnm; die 
beiden Yerszeilen des Nachsatzes, welche vom Kftmmerlein er- 
zählen, werden mehr gesungen und sind nach der Dominant gewendet ; 
der zweite Theil giebt dann der Trauer über die ferne Geliebte 
Ausdruck, vorwiegend im Haupttou. Die folgende Strophe wendet 
sich direkt an die Geliebte und ist ganz folgerichtig in D-dur ge- 
lialten. Die Trauer darüber, dass dem Dic'ht<T kein Lied gelingen 
will, singt er dann ebenso natOrlich wieder in Moll aus, und die 
Preude, dass dies schon ein Lied ist, witder in Dur. 

Wundervoll ist die Behandlung der Worte : ,,mir fehlt mein 




•Von den liedem Seidfe, die mit Schubert's Musik in Op. 80 
veröffentlicht sind, sind das zweite und dritte bemerkenswerth 
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wegen der Klavierbegleitimg. Namentlich die des dritten: Im 
Freien: „Draussm in der weiten NaeM^ ist toU grossen Reizes 

und recht wol geeignet, die Dürftigkeit der Melodie vergessen zu 
machen. Beim zweiten: Ziegenglöckchen: ,,Kli}}rf' die Xncht 
durch f kHn'j(:'^ ist auch die Melodie Ixdeuttiider, und beide, die 
charakter?olle Begleitung, wie die warm gelüMte Melodie, haben 
das Lied zu einem LieblingsUede der Sänger gemacht. Das erste: 
Der Wandrer und der Mond: ^eh auf der Erd^, am Himmel 
du'' ist anspmchslos wie das Gedicht 

Endlich ist noch: Die Taubenpost: ,,Idl hob' eine BriefUwäb 
in memem Sc^e^ %a erwfthnen, das Lied Seidl's, das Scbnbert an- 
geblich als seine letzteOomposition niederschrieb. 

Es ist fast schwer anzunehmen, dass dies Lied voncinem gesungen 
worden ist, der bereits den Tod im Herzen trug. Es athmet die 
reinste^ herzlichste Innigkeit und eine wolkenlose Ruhe, so dass 
man hier am Klarsten erkennt, wie wenig der Genius des unsterb- 
lichen LiedersAngers sich von der Last und Schwere der Verhält- 
nisse hemmen nnd niederdracken liess. Gerade dies Lied erhebt 
seine Schwingen^ als kftme es ans einem von Freude nnd Glück 
gesättigten Herzen. 

Von den beiden Gedichten des Ladislaus Pijrker, welche Schu- 
bert 182Ö componierte: Das Heimweh: „Arli der Gehin/sso/ni 
hängt mit kindlicher Lkli an der Ih nuatJt und: Die Allmacht: 
„Gross ist JehovaF (Op. 79) gab ihm das erste nur zu reizenden 
Ton- und Detailmalereien Veranlassung. "Wie der Dichter nur 
mehr beschreibend verfährt, so lässtauch der Componist sich nicht 
tiefer anregen; mit der Nachahmung von MpenhorMängen, Kuh- 
reihen und Glochenläuten malt er uns die Idylle, welche dem Al- 
pensohn das Heinmdi, verursacht; dies selber bringt uns die Com- 
position ebenso wenig zum Mitempfinden, wie das Gedicht Da- 
gegen hat der Componist dem andern Gedicht wieder zu einer Be- 
deutung verhelfen, die es ursprünglicli nimnu r liatte. In ziemlich 
verbrauchten Bildern und im trocken lehrliaften Kanzelton zeigt 
der Dichter die Allmacht Jehova's; Schubert erst erfüllt die 
kahlen Worte mit der Majestät und Pracht seines Gesanges , dass 
sie nun auf uns wirken wie einer der weihe- nnd glaubensvollsten 
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Gesiinge des Psalmisten. Einfach und gewaltig erhebt sich der 
Gesang, wie die Stimme eines Propheten des alten Bundes; und er 
wird durch eine mächtig wirkende harmonisclie Grundlage , die kaum 
noch je verwendet wurde und die doch bei aller Freiheit der Accord- 
verbindnngen organisch entwickelt ist^ bis znr eindringlichsten Ge- 
walt gesteigert Die Liedform ist hier bis zn hymnischer Breite 
und ganz natargemäss ausgeweitet 

Ausserdem sind einzelne Lieder zu nennen: Des Sftngers 
Habe: Sehlagt mein ganzes Glück (Lief. 7) nnd Todtengr&ber- 
weise: XicJd so dilMer und so Uekh (Lief. 1 5) von Fr. von Schlechta ; 
Der Kinsame: Wenn meine G-rillcn schwirren Op. 41; Hyppo- 
lit's Lied aus Gabriele: Lasst mieh (Lief. 7) von Johanna 
Schnppenhaucr , — D i e S t e r n e : Wiehl itzen d ie Sterne so hell durcfi 
die Naeltt (Op. 06) und: Der Winterabend: f,Es ist so sfill so 
heindich um rnküi^ von Bitte r G, von Leitner — Das Echo: 
Herglidfe, gute Mutier von J. Castelli (Op. 130) oder die See- 
nen: No. 1 Delphine: Ach was soll ich heginnen vor Xte6emidNo. 
2 Florio: Nun die Schatten nieäergleUen ans dem^ von A. W. 
Schlegel herausgegebenen Schauspiel: Laerimas von Schütz, die 
indess zu keiner weitern Befrachtung Veranlassung geben. Auch 
dass Shaksjjeare's: Monjcnständclioi . „Horch, horch, die Lerch im 
Acthersauni^' 1826 in dieser Zeit von Schubert coraponiert wurde, 
braucht hier nur erwähnt zu werden. Das Trinklied aus Antonius 
nmd Kleopatra „Bachus feister Fürst* interessiert^ weil es mit ent- 
schiedener Bttcksichtsnahme auf die Situation der Tragödie, in 
welcher es gesungen wird; componiert ist 

Es bleiben nun noch zur Betrachtung die drei Liederkreise 
übrig; von denen jeder einzelne eine Beihe unflbertreffllcher Lieder 
enthält. Gesänge aus Walter Scott's: Fräulein am See Op. 52 
der L i c d e r c y k 1 u s : W i n t e r r e i s e von Wilhelm Midier Op. 89 unil 
der andere Liedcrcyklus : S c h w a n e n g e s an g der, von den Verlegern 
zusammengestellt, erst nach dem Tode des Componisten erschien. 

Hauptquell und Boden für die Dichtungen Wal te r Scott's 
ist die mittelalterliche Bomantik; mit ihrer schillernden Farben- 
pracht Hier wird ailes; Empfindung und GedankC; in glänzenden; 
blendenden Bildern offenbart; diesem Zuge fSgt sich diebegleitende 
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Tonkunst gern und willig und namentlich der Crenins Schuberts 
folgt ihm mit hoher Freude am üi>]iigen Spiel mit Klän^^en 

und Klangfarben. Selbst die Klagen der Frauen und Mädchen um 
Duncau macht sich in Bildern, ^Yelche die äussere Natur liefert, 
Luft: ffDie vcrsieyic Quelle^' , die reife Aehre von der Hand drs 
Schnitters gemüht ; Blätter und Blumen; die Bhfi' auf der Wclici'^ 
werden zu Bildern des Todes. Ebenso wird auch der Held ge- 
feiert, im: Bootsgesang müssen: IHe grünende FUiäe^ das 
Fflänjschen, die Qtidlen und die Trümmer der vertfrannien Städte ttnd 
Dörfer helfen: iS^V Boderkh Clan Alpines Htid zu feiern. Hier 
also fand unser Meister weniger zu interpretieren und dem Gefühl 
zu vermitteln, als vielnielir zu illustrieren und dadurcli in unserer 
Fantasie zu erz(nigen. Dass er das verstand und mit Lust aus- 
führte, haUen wir vielfach nachweisen müssen. 

Von den beiden Liedern £llens ist das zweite : Myer ruhe von 
der Jagd das bedeutendere; weil es auf knappstem Rahmen im 
Grunde reicher illustriert, als das erste, im Ausdruck umständli- 
chere. Das ganze Lied ist aus einem Homsignal entwickelt, und 
dies wird so mannigfaltig eingeführt, dass es auch den wechseln- 
den Anschauungen entsi)riclit. Auch die Melodie wird so gewon- 
nen, auch sie ist vorwiegend darauf gebaut: um so mehr wirkt der 
Refrain: Jdgermhe von der Jagd der abweichend construiert ist. 
Das andere: Ellens erster Gesang ist zwar noch klangvoller ge- 
sungen, aber auch weniger charakteristisch. Namentlich ist der 
wiederkehrende Hauptsatz mehr wie ein sehr süsses und weiches, aber 
die Situation nicht so prftgnant wie das vorgenannte bezeichnendes 
Wiegenlied gesungen; daher wurde auch der Componist yeranlasst, 
dem Liede Rondoform zu geben : dem wiederkehrenden Hauptsatz 
zwei, den Anschauungen der anderen Stro})hen entsj)ringende Ne- 
bensätze gegenüber zu stellen. Von diesen ist wieder der erste: 
In der Insel Zaid/erhallcn gleichfalls mehr ansprechend als die 
Situation bezeichnend; erst der zweite : Xlc/it der Trommel wildes 
Basen entspricht dieser, doch nur in einer Weise, welche den 
Charakter des ganzen Liedes, als Wiegen' oder Sßhlaflied BxSheht 
So ist dieser zweite Gesang Ellelis als Lied des Meisters immerhin 
hochbedeutsam, doch nicht in dem Maasse, wie die andern. Mit sei- 



Digitized by Google 



Auf der Höhe der kflnslIeriMlien Thiagkelt. 



221 



uer Ein&cliheit wirkt der dreistimmige Todtengesang der Frauen md 
Mädchen „E?r ist uns geschieden vom Berg und vom WaUlef^ (No. 4) 
mit unwiderstehlicher Gewalt. Die Klavierbegleitung unterstützt 
nur den Gesang und deutet ganz leise mit dem Tremolo der linken 
Uand den Wirbel der gedämpften, mit Trauerflor verhangenen 
Trommeln an. Der Bootgesang: Triumph^ er naht! IlriJ, Heil 
dem Helden (No. 3) wird durch den^ bei ihm vorwaltenden Wech- 
sel von MoU und Dur YoUcsthflmlich unklingend erhalten. Er 
beginnt in O-moll, wendet sich aber sofort nach Es-dnr^ nnd stützt 
sich auch vorwiegend auf diese Tonart, bis er bei den Worten: dass 
freudig er knosp* und weit sich verbreite die C-dar Tonart gewinnt, 
und sich auch in derselben festsetzt, doch nicht, ohne nochmals 
auf die Es-dur Tonart zurück zu gehen. Die beiden folgenden 
Lieder No. 5 Xonnan's Gesang: „Die Nacht bricht bald herein^* 
und No. 6 „Eüens dritter Gesang: Ave Maria! Jungfrau mild^ 
sind in sofern von den abrigen etwas unterschieden, als sie weniger 
malen, als vielmehr einen GefQhlsinhalt unmittelbar aastönen. 
In „Norman* 8 (Tesoi^ nicht weniger, wie in dem weltbekannten „.Ave 
Marian ist die Situationsmalerei mehr untergeordneter Art; die im 
Gesänge rflckhaltlos sich darlegende Stimmung ist hier Hauptsache. In 
No. 7: Lied des gefangenen Jägers: Mein Mass so müd in dem 
Stalle sich steht überwiegt wieder jene. Die Klavierbegleitung hält 
das Bild von der Jagd fest, weiches in der Fantasie des Gefange- 
nen auflebt und auch der Gesang wird davon ziemlich ausschliess- 
lich beherrscht Noch sind drei andere Gedichte von Walter Scott 
zu erwähnen : Lied der Anna LyJe: Wärst du hei imr im ZebenS' 
thdl (Dp. 85 No. 1) der Gesang der Norna*. Mich führt män 
Weg wci meilenlang (Op. 85 No. 2) und Bomange des Biehard Zö- 
wenherg: Grosser Thaten that der Bitter fem imheiV gen Lande vid 
(Op. 8G), die alle drei vortrefflicli sind, doch zu einer besondern 
Betrachtung keiii(> Veranlassung geben. Die Romanze trifft den 
Ton dieser Gattung, wie nur wenige andere des Meistöts. 

Der Liedercyklus: Wiuterreise ist bekanntlich nur 
eine Abtheilnng eines noch umfassenderen, grösseren, ans drei Ab- 
theilungen bestehenden gleichfalls von WiXhdm MÜUer gedichteten 
Cyklns, unter dem Namen: „Beiselieder^ bekannt Dass Schu- 
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bert diese Lieder in der Zeit seiner höchsten Reife schrieb, und 
mit kttnsüerischer Gewissenhaftigkeit ihre Ausltthmng vollendete, 
davon giebt Jedes einzelne nnwiderleglieh Zengniss. Hier ist alles 
mit genialem Geiste er&sst nnd mit echt knnstmftssigem Verstand- 
niss erwogen nnd »o werden die Lieder der Winterreise ewig 
Mustergültigkeit behalten, so lange der deutsche Geist dichtet, 
denkt und empfindet. Die 24 Lieder welche Schubert componicrte 
sind alle in der Stimmung verwandt, im Geiste ist es ein und die- 
selbe, und es gehörte die ganze Kraft eines Gott begnadeten Sän- 
gers dazn, nm den, jedem einzelneu eigenthümlichen Zug heraus 
zn finden, nnd so hervorzuheben, dass nicht ermüdende Monotonie 
ehiitritt, oder gar Wiederholnngen nothwendig werden. Knr weil 
Schubert diese unfehlbare Heisterschaft in Beherrschung der Form 
sich angeeignet hatte, löste er diese Aufgabe in so nnObertreif- 
lieber Weise. Der besondere Gehalt jedes Liedes der Winterreise 
festigt sich sofort zur Form in ihm, und indem er dann diese mit 
dem uuerschöptiichen Keiclithum seiner Mittel individuell erfüllt, 
gewinnt er auch die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks. So sind diese 
Lieder ebenso fest gefügt in der Form, wie erschöpfend im Aus- 
druck. Die Form der Lieder ist durchweg von einer seltenen 
YoUendung und bei dieser FflUe des Inhalts staunenerregend knapp. 
Es gewährt das höchste Interesse zu beobachten, wieder Ausdruck 
von Lied zu Lied erweitert wird, und doch immer mit derselben 
strengen Geschlossenheit der Form. 

No. 1 ,j&utc Nacht" ist ein Stroplienlied von einfachster Cun- 
struction, das sich auf der natürlichsten harmonisclii'u Grundlage 
auferbaut; auch zur weitern Darlegung des Inhalts wird kein neues 
harmonisches Material aufgeboten; diese erfolgt ausser durch die 
Melodie durch die besondere EinfOhrung der harmonischen Grund- 
lage. Jene erscheint dem Text abgelauscht und ist von wehmü- 
thiger Innigkeit und diese stellt die Harmonie in einfach durch- 
sichtiger Welse, beinahe wie ein Chor von Singstimmen ziemlich 
selbstbtändig dar, und beide sind eng in einander ge\vel»t, so dass 
die Singstimme, wo sie melir imr declamiert, wie bei den Worten 
"das Wklchen sprach von Liehc^^ zur Mittelstimme und das Klavier 
melodieführend wird. Bei der dritten Strophe erleidet die Melo- 
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kleine durch den Text gebotene Teränderungen; besonderen Reiz 
aber gewinnt sie durch die üebertragung nach Dnr bei der letz- 
ten Strophe, deren Scliluss dann ganz entsprechend wieder nacli 
D-moll zurück gewendet wird. No. 2 Die Wetterfahne: „Der 
Wind spielt mit der Wetterfahne^^ ist bedeutend leidenschaftliclier 
gehalten und das Spiel des Windes mit der Wetterfahne, das die 
Stimmung des Gediclits weckt, findet natUrlicli auch in der Musik 
Berücksichtigung. Diese erzeugt die scharfen, zum Theil schnei- 
denden Gesangsfiguren, welche die Stimmung so vortrefflich wie- 
dergeben und die bezeichnende Malerei in der Begleitung. Auch 
Iwim folgenden Lied: Gefrorne Thrftnen: „Gefrorne Tropfen 
falle7i" ist etwas von dieser Malerei zu beobachten. In der Stim- 
mung entspriclit es dem ersten, nur ist es trüber und düstrer. Im 
nächsten Liede No. 4 Erstarrung: „Trjf such^ im Schnee rerffe- 
hens^^ wie in No. 5 Der Lind enbaum : ,,Äni Brunnen vor dem 
Thore^^ und No. 6 Wasserfluth: „Manche Thrän' aus meinen 
Augen*^ wie Ko. 9 Irrlicht: den Hüsten FeUengründen^ oder 
17o. 11 Frühlings träum: ^^ch träumte von bunten Blumet^ . 
17o. 14 Der greise Kopf: „Der Beifhat emen wmaen Schein** 
17o* 15 Die Krähe : „Eine Krähe war mit mir'* und den meisten 
folgenden gewinntj» die Klavierbegleitung eine noch höliere Selbst- 
ständigkeit als in den vorerwiUinten. Sie folgt ganz bewusst ihrem 
eigenen Zuge; ein selbstständiger Fülirung und in cliarakteristischeu 
Vor- Zwischen- und Naclispielen betheiligt sie sich mit ihren eigen- 
sten Mitteln an der Darstellung des poetischen Inhalts. In No. 4 
wird im Vorspiel eine Bassmelodie eingeführt, die dann auch als 
Begleitung zum Gesänge der Melodie desselben entgegen gesetzt 
wird, und wiederholt macht sich gegen sie auch in der Ober- 
■stimme der Begleitung eine erläuternde Gegenmelodie geltend, im- 
mer mit dem bewussten künstlerischen Zweck, die fast wilde Er- 
regtheit der Stimmung, die durch die Singstimme do(;]i nur anzu- 
deuten ist, ganz auszutönen. In No. 5 muss die Begleitung wieder 
durch reizende Decorationsmalerei uns die Situation vergegenwär- 
tigen: im uacligeahmteu Rauschen der Zweige unsre Fantasie erre- 
gen, um uns dadurch sicherer in Mitleidenschaft zu ziehen. In 
No. 6 wird das Klavier nur in den Vor- und Zwischenspielen selbsfr- 
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sttodiger eingeftthrt; sonst ist der Gesang als Hauptsache be- 
handelt In weiten Intervallen und reich melismatischaiisgeschmOekt- 
giebt er die verzweifelnde Gmndstinimnng in herzbeklemmender 
Wahrheit und die Klavierbegleitung ergänzt nnr die harmonische 

Grundlage. Aucli im folgenden Liede No. 7: Erstarrung: „Der 
du so hisfiq rauschest" hält sich die Begleitung; nur in der ersten 
Hälfte untergeordnet, die durchaus wolgchildttc Melodie unter- 
stützend; in der zweiten Hälfte, von den Worten au: „Mein Herz^ 
in diesem Badi&* declamiert die Singstimme in kflrzem mehr rhe- 
torischen Phrasen nnd der KUivierbass übernimmt die nr- 
sprOngliche- Melodie, nnd damit erhält die Begleitung ein gewisses 
Uebergewicht Auch harmonisch bietet dieses Lied eine Menge 
feiner Züge. Der bedeutsamste ist die Wahl der Obermediante der 
Dominante an Stelle der, der Tonika zur Bildung der ersten und 
zweiten Stroplie, Für No. 8. 11 lick blick: „Ks hrr)i)if mir tmter 
meinen SoIUeii^^ wird wieder der Wechsel von Dur und Moll hoch- 
bedeutsam, mehr noch in No. 16: Letzte Hoffnung: „Hie und 
da ist an den Bäumen/* Vorspiel nnd Anfang des Liedes lassen es 
vollständig unentschieden; ob das Lied der Es-dur oder Es-moll 
Tonart angehört Zwar endet die erste Yerszeile in Dur, und die 
nächste setzt sich in der Obermediante fest^ aber«die dritte wendet 
sich zu einem Halbschluss auf der Dominant, und diese deutet nach 
Es-moll, welche Tonart denn auch in den nächsten Zeilen vollständig 
ausgeprägt ist. Das Lied schliesst auch in Dur aber immer Bezug 
nehmend auf den Moll-Charakter. In No. 9 malt die Klavierbeglei- 
tung wieder das Flattern des Irrlichts, in No. 13: Die Post: 
„Von der Sirasse her ein Posthorn Mingi^ versäumt sie nicht, die 
Klänge des Posthorns nachzuahmen. In No. 17: Im Dorfe: f^Es 
hellen die Emde, es rassdn die Eeiten*^ unterlässt sie ebenso nicht^. 
auch dies anzudeuten, wie sie in Ko. 18: Der stflrmische Mor- 
gen: jjWie hat der Sturm ',rrrissr)i des Ilimmrls firaues Kleid 
auch diesen äusseren Vorgang nicht unberücksichtigt lässt. Hier 
wird sogar die ^lelodie von ihm beeinfiusst. Besonders leb- 
haft malend ist die Begleitung auch noch in No. 15: Die Krähe 
und No. 19: Täuschung: „Ein Licht tanzt freundlich vor mir 
het^ behandelt Die Schauer und Schrecken der Gmndstimmung 
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in: Die Krähe^ werden durch die flatternde Klavierbegleitung 
noch erhöhty ebenso wie durch die Untersttttznng 4er Melodie in 
der TJnterBtimme der Begleitung. BeiNo. 19 wie No. 11. hilft diese 
wieder die Stimmung &8t freundlich gestalten. So beschäftigt der 
Heister immer in ziemlich gleichem Haasse die Fantasie wie die 
Empfindung; er versäumt nie^ diese anzuregen , wo es noth thnt, aber 
er ist auch stets darauf bedacht, dass dies nicht einseitig geschieht, 
dass das Gefühl gleichmässig in Anspruch genommen wird. In den 
letzten fünf Liedern wird dies aber überwiegend geltend. No. 20: 
Der Wegweiser: „W<i$ vermeid' ich denn die Strasse^^ vilSjce allein 
hinreichend, Schubert zum ersten unter den Meistern des lyrischen 
Ausdrucks m machen, denn mit weniger Mitteln ist wol noch nie 
solche, bis ins Innerste des Herzens treffende 'Wirkung erzielt 
worden. Das lied wird wieder mehr declamiert als gesungen, diese 
Declaraation aber ist durch dne ftusserst gewählte Harmonik unter- 
stützt, die sich am Schluss: „Einen Weiser seh ich stehen" bis zu 
tragischer Gewalt, zu grauenvoll beängstigender Wirkung steigert: 
Die Stimmung des folgenden Liedes No. 21: Das Wirthshaus. 
,^vf ünen Todtenacker hat mich mein Weg geführi^^ zu treffen 
war wieder eine der schwierigsten Aufgaben. Friedhofstille und 
Wahnsinnsqual einheitlich darzustellen, das Termochte wol ausser 
Schubert kein Anderer. Nicht weniger gilt dies von den nächst- 
folgenden beiden No. 22: Mu£h: „Fliegt der Selmeejiii^ in*8 Oe- 
9kM* und No. 23: iDie Nebensonnen: „Drei Somm sah ich am 
Himmel stehen". In beiden ist jener fürchterliche, sich selbstrer^ 
nichtende Humor herrschend, der durch das tiefste Leid erzeugt 
wird, und Schubert zeichnet ihn namentlich wieder mit seinen rei- 
chen harmonischen Mitteln. Das merkwürdigste dieser Lieder 
aber ist das letzte: No. 24:. Der Leiermann: gruben iiher'm 
Dorfe sUM ein Leiermmni^K Anregung zu der besondem Behand- 
lung dieses Liedes erhielt Schubert zweifellos wieder durch das 
wiridiehe Leben; das Vorspiel — aus dem zugleich das, die Yers» 
seilen trennende Zwischenspiel gewonnen wird, — 
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ist ganz gewisss volksthümlich; direct der, und zwar ongari- 
schen Yolksmasik entlehnt; wahrscheinlich auch das ganze Lied. 
JHcB hat nur Tonika , and DominaBt zu seiner Grandlage oud 
£e letztere wird, aasser in den Zwi8elienq>ieleny mar in der 
Melodie angedeutet; diese hat nor Chnmdton and Qnin^ welche 
vom Bass nnnnterhroehen festgehalten werden, zur Be^eitang, 
nur gegen den Sohlnss wird die Doniinantharmonie etwas bestimm- 
ter auch in der Begleitung angegeben. Dieser so bczeiclinenden 
Harmoiiiearmutli gegenüber, gelangt die Melodie natürlich zu gros- 
ser Selbstständigkeit und es ist bewundernswürdig, wie mannichfal- 
tig Schubert die wenigen Töne melodisch Terbindet. Das ganze 
laed aber gewinnt dadoroh die erschfittemde Wahrheit des Aus- 
draeks — es ist ein Stück verlonieQ,Xi6betts, das hier in poetischer 
Verklftnmg erscheint 

Hit einzelnen der Lieder der Winterreise hatte Schobert 
zugleich die Wege bezeichnet, aaf denen die musikalische Umdich- 
tung der Lieder Heinrich Beincsj des bedeutendsten lyrischen 
Dichters nach Goethe, gefunden werden konnte. 

Wie bereits erwähnt, wurde Schubert wol erst kurz vor sei- 
nem Tode mit den Liedern Heiners bekannt, und so yennochte er 
nur mit einigen fOr die besondere musikalische DarsteUungi wel- 
che dieser Dichter anregte, Plan und Ziel zu bestimmen. Schubert 
componierte nur sechs Lieder Heine's : Der Atlas: „Ich mglück- 
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^Ogtfr AM^ — Ihr Bild: Jfäk skmd i^ dmOm Trü^mm" — 
Das Fiseherm&dchen: jjkt sMnes Fkekeimaäekm*^ — Die 

Stadt: fernen Horizonitf — Am Meer: ,yDas Meer erglänzte 
weit hinaus'^ und Der Doppelgänger: „StiU ist die NachtJ* Sie 
sind, wie gleichfalls schon erwähnt ist, in der, nach des Compo- 
nisten Xod ver4£teatiichte& Sammlung: Schwanengesaug er- 

Die Uüder Heine 's und 9oeh weit Imapper in .der Form, 
die Goetlie's. Biiie StimnuHig wird «poh prieiseri aof noch 
ei^temi Befamen kOneaeriseli gestaltet dasgelegt, gar oft in «enig 
Worten and Bfidem naeh ihrem weitesten Umfange. Das einielne 

Wort wird bei Heine noch bedeutungsvoller, wie bei Goethe, 
besonders aucli für den Tondichter. Mit ungleich grösserer Treue 
muss dies vom Tondichter berücksichtigt werden und so bildet sich 
Jener mehr rezitiereoik Liedstyl, den Schubert mit diesen Liedern 
find and der dann von Meberi Sckmmm erst zur YoUendong ge- 
führt msrde. Wol begegnen wir noch schon frfther Liedern, die 
mehr »eaitiert als gesnngen worden, aber ohne einen neoen liedsfyl 
■za begründen, weil dieser in der Bogel daninter Schaden litt In 
den neuen, m^r rezitierten Liedern Schuberts erst wird auch 
die strenge Liedform beobachtet und nur in dieser Voraussetzung 
war es möglich, den neuen Liedstyl zu finden. Das Fi- 
schermädchen gehört ihm noch nicht an; es gab nocli keine 
Veranlassung in andrer Weise zu singen, und ist daher noch vollständig 
miC der weiehen und bezaubernden Melodik der bedeutendsten Lieder 
4er frohem Periode gesangen nnd mit einer eben so reichen and 
weichvermittelten Harmonik aasgestattet Das Bild zeigt schon 
mehr yon der neuen Weise; schon sind einzelne Wendungen „und 
starrt ihr Büdniss an^ mehr declamiert als gesungen und die Be- 
gleitung ist vorwiegend darauf gerichtet, die Declamation zu unter- 
stützen. Beine rkenswerth ist hier auch wieder der Wechsel von 
Bur und Moll deshalb, weil er nicht nur der Charakteristik des 
Inhalts dient, sondern zugleich auch strophenbUdend wirkt Noch 
bedeutsamer wird die DecUimation in: Bas Meerma^ zwarsO; dass 
die erste Hftlfte des Nachsatzes jeder Strophe schon beinahe rezi- 
tativisch behandelt ist; und die ftltere Liedform au dieser Stelle 

IS* 
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wenigstens aufgehoben erseheint YoUstSndig ausgebildet istderrezS* 
tierende Liedstyl in: Der 'Atlas, Ber Text ist durchweg decla- 

miert, in ebenso klangvollen wie charakteristischen Accenten; aber 
der Meister wahrt auch die Form: um sie zu erweitern wird er 
sogar zu Textwiederholungen genöthigt. Das Gedicht ist strophisch 
gegliedert, aber diese Glieder sind nicht im Reime verbunden, und 
80 iasst der Componist die, dem Inhalt nach vereinigten Zeilen 
znsanunen, um sie in gewisser Selbststindiglceit ansKnbüden; setxt 
sie dann aber aneb in Beziehungen zu einander. Den ersten Ab- 
sehnitt singt er in der Haapttonart; den zweiten iBhrt er gewaltig^ 
aufsteigend im Sinne des Gedichts nach der Tonart der Dnrterzf 
in dieser hält er den nächsten Abschnitt und in der etwas verän- 
derten Wiederholung des ersten wendet er sich wieder nach der 
Haupttonart zurück. Hier kommt auch wieder jene Steigerung 
der Wirkung des Gesanges durch Yerdoppelung im Bass der Be- 
gleitung zu weitester Anwendung. Besonders beachtnngswerth ist 
die Beclamation der Worte: und hre^en wiü mir das Her» im 
LeSbe und der Schlussworte : die gange Weti der Si^merge» mm 
ick tragen. 

Noch entscheidender wird für diesen Liedstyl: Die Stadt 
hier ist ein ganz symmetrisch geliedertes Versgefüge, dessen ein- 
zelne Verszeilen auch durch den Reim verbunden sind, nachzubil- 
den, und dies wird in der ersten Strophe ebenso durch dieharmo> 
nische Grundlage*, wie durch die Abstufung der Accente erreicht» 
Die zweite Strophe ruht nach der feinsinnigsten Auffassung *dea 
Textes nur auf ^em, Tom Torminderten Septimenaccordo her» 
geleiteten Terzquartenaccorde 
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die strophische Gliederung wird daher nur durch die Abstufhng- 

der Accente gewonnen. Die letzte Strophe ist wie die erste con* 
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stniiert mit den, durch den Text gebotenen Yeränderongen. Bemer- 
kenswerth ist noch die Tonmalerei der Clavierbegleitmig; die im 
Tor« nnd Kachspiel wie zur Begleitimg der zweiten Strophe nn- 
▼er&ndert wiederkehrende Figur: 




Ist durch die Anschauung ein feuchter Windhauch kreiselt erzeugt. 
In ähnlicher Weise ist endlich auch das letzte dieser Lieder Hei- 
ners construiert, nur dass hier das stropliische Versgefüge haupt- 
sächlich durch die Ciavierbegleitung hergestellt wird, und zwar 
durch das Motiv, das die Einleitung xnerst einftihrt. Die Sing- 
«ttmme declamiert den Text in einer wunderbar genialen Weise, 
die hier keiner nfthem Erlftoterong bedarll 

Die Lieder Bellstabs boten zu einer so aasnahmsweisen 
Anffassnng und Ansftthrung keine Veranlassung. Sie sind weder 
poesielos noch ohne Gedanken, aber sie haben doch nur in gerin- 
:geiü Grade individuelles Gepräge; das musste ihnen erst die Mu- 
sik Schuberts zuführen. Von den Liedern No. 1 Liebesbotschaft: 
Bauschend es Büch Jehl — No. 3 Frühlingssehnsucht: Säuseln de 
Lüfte j weitend so mild — No. 7 Abschied: Äde du muntre j du 
fröhliche Stadt und zumTheil von No. 4 Ständchen; Leise flehen 
jneineLieäer giU was wir von dem letztenLiede: Taubenpost anftthr- 
ten: man sollte glauben, dass sie ans den, ihm so spirlidi lachen- 
den glflckllchsten Stunden seines Lebens herrtthrten, so stillseliger 
Empfindung geben sie vollendet künstlerischen Ausdruck. Jeden- 
falls sind sie wieder unwiderlegliche Beweise dafür, dass Schubert den 
äussern Eindrücken sich zwar nicht verschloss, so weit sie seine 
Fantasie zu befruchten im Stande sind, dass sie ihn aber nicht zu 
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Mmä und sn he&mien t^moditen In der kflnstlerischen Ansftth- 
nmg seiiwr Ideale. Die Lieder mit doi dflstern Bttmnitingen; No. 2 
Kriegers Ahnung: In tkfer IM Ifc^ «fn imc^ Act — No. 5 
Aufenthalt: iZAuM^diicier iSSfrd» «idKo.6 In der Ferne: Weh 

dem flkhmdcnf WeU Mnaus ziehenden haben ihre ganze Bedeutung 
erst durcli die Musik gewonnen und sind durch sie populär ge- 
worden im edelsten Sinne des Worts. 

So zeigen auch die Lieder dieses Zeitabschnitts, dass der 
Heister nicht mir Melodien zu den Texten erfindet, und auch nicht 
W das einzelne Lied treiflidi in ttnitk umsetzt^ sondern dass er 
die ganze IhdiTidnaHtit des Didttorsi wenn eine solche Yorhanden 
ist, er&sst nnd ihr zugleich musikalisch Aasdnick gieht Wie er 
in froheren Jahren schon, hei seinen ersten Schöpfungen anf dem 
Gebiete des Liedes die Lieder von Klopstock anders behandelt wie 
die von Matthisson, Ilölty, Kosegarten, Uz oder Gleim so- 
erzeugt ihm die besondere Weise der Lyrik Goethe's einen 
neuen Liedstyl, und im gleichen Maasse ist er dann bemüht, der 
Individualität eines Rückert oder Platen Ausdruck zu geben^ 
den Geist Ossians oder Walter Sc Otts musikalisch dannstellen 
und die BigenthttmHohkeit der Poesie eines Wihelm Müller 
in mnstergflltigen Kunstwerken zu gestalten. Die poetischen An» 
Iftufe der IFVemde und Bekannten: Mayrhofer, Schoher, Oraig* 
her, Seidl, Leitner oder die Rellstabs vertieft, ergänzt und 
erweitert er, dass auch sie ihm Stoff werden zu klassischen Ton» 
ge bilden. Die Lieder Heines aber erzeugen wieder in ihm einen 
neuen Liedstyl, den weiterzubilden er dann den nachgebornen jün- 
gern Meistern flberlassen muss. Er brachte den neuen Liederfrüh- 
ling nicht nur zur höchsten Blttte, sondern er legte zugleich auch 
wieder die ersten Keime zu einem wiederkehrenden^ nicht minder 
herrlidien, und urie er damit zugleich die gesammte moderne Musik* 
entwiekelung in neue. Bahnen Idtete, das hahen wir sehen mMmAt 
dargethan, nnd wiederiiolt müssen wir noeh darauf zurftckkommen.. 

Nicht weniger wie diese Lieder bezeugen auch die Instrumen- 
talwerke dieses letzten Lebensabschnittes des unsterblichen Mei- 
sters, dass er sich auf der Höhe seiner künstlerischen Xhätigkeit 
erhielt 
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Aveli die, ftls MeHfiiile igedraclrte^) nnvoUendete Sonate be- 
kundet es, dass Schubert auch auf diesem Gebiete zur Selbststän- 
digkeit gelangt ist. Der erste wie der zweite Satz sind von der 
Liedstimmung erzeugt; der dritte von der verwandten Form des 
Tanzes und der vierte greift in der Eondofiorm wiederum auf da« 
LM zurück. Dem Inhalt und der Aofiftthning nach ist freiUeh die 
Arno U Sonate Op. 42 — die in daneelbeo Jahre 1896 entstand^ 
fiel hedeatflnder. Beide yeraathen ehiigeYerwandtschafti nameut- 
lidli im ersten SatKe, «nd ^gua hesoadefs das erste Motir: 

C-dur Sonate. 

Moderato. 




A-moll Sonate. 

Modtrato. 




Auch das zweite Uotiv der A-moll Sonate nnterschddet sich toh 
dem ersten ebenso wenige wie das zweite von dem ersten der C-dur 

Sonate. 

Der Satz der A-moll Sonate ist nur viel bedeutender und dem 
neuen Inhalt mehr entsprechend ^ weil er aus einer emsigem und 
i;ehaltTeUem Yerarbatnng der MotiTe erwwächst während der 
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Satz der C-dur Sonate die ursprünglichen Motive mit fremdem 
Material versetzt und alles mehr lose aneinanderreiht. Das An- 
dante der C-dur Sonate erinnert wieder an die ältere Form; 
das der A^moU Sonate ist ein ToUständig strophisch copstroiertes 
lied, das dann Turttert wird. Die Melodie liegt im ersten Theü 
in der Mittelstinune; erst bei der Wiederholuig in der höhem 
Octave tritt sie in die Oberstimme^ doch kommt anch hier noch ein- 
mal die orgelpunktartig festgehaltene Dominant Uber sie in 
stehen. Diesem Vordersatz folgt ein ganz gloich construierter Nach- 
satz. Die crsti'u beiden Variationen schon variieren dann nicht 
nur die Liedmelodie, sondern den ganzen Liedsatz, so dass sein 
Inhalt schon in der zweiten in grosser Fülle und Breite dargelegt 
ist ' Die dritte Variation erinnert nnr noch in leisen Anklängen, 
die zndem in der Gegenbewegong eintreten, an die Melodie, 
sie variiert die harmonische Gmndlagei diese ist nach dem 
MoUgeschlecht Tersetzt, nnd dadurch wird eine nene Yerarbeitang 
des nrsprflnglichen Liedgehaltes in As-dnr Torbereitet; sie führt 
dann zu einer äusserst brillant variierten Darstellung des Liedsatzes 
in seiner ersten Gestalt. Das Scherzo wirkt namentlich durch sei- 
nen vorwi\rts treibenden Rliytlimus selir originell. Der Meister 
legte auf ihn selbst das Hauptgewicht , denn er beherrscht die ganze 
Bewegung und|weitere Verarbeitung; das Trio ist ein einfaches 
Instiges Liedchen. Auch das Rondo trägt den Liedcharakter nnd 
mancherlei einzelne Wendungen lassen wieder auf nationale Ein- 
flösse schliessen. Der emsige Eifer aber, mit welchem die Motire 
' yerwerthet und durch Figurenwerk umrankt werden, l&sst gerade 
diesen Satz noch mehr als die vorhergehenden im Lichte des neuen 
Inhalts erscheinen. Von den drei letzten grossen Sonafen bringt 
die in A-dur wieder ihren Inhalt weniger klar zur Anscliauung als 
die andern beiden:] in D-djurundin B-dur. Der AUegro- Satz der 
A-dur ,Sonate gehört zu jenen Compositionen , bei denen 
der Meister es verabsäumt, den Stimmungsgehalt in prägnanten 
Themen darzustellen, ehe er es unternimmt, diesen in der weitern 
Verarbeitung zu erlftutem. Nnr das zweite Thema ist einigermas- 
sen im Znsammenhange dargestellt, wird aber auch bald mit an- 
dern Elementen versetzt, so dass es nicht leicht ist, der nachfolgen- 
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den InfeerpretotiOB sn folgen, da die Hauptgedanlreii nur schwer ra 

erkennen sind. Das Andantino, das diesem Satz folgt, ist dage- 
gen wieder ein bewundernswerthes Erzcugniss des neuen Geistes*, es 
ift eins der reizendsten Lieder die je gesungen wurden, und von 
so tiefem und modernem Gehalt, dass Jlfeiui^^M«]^ seine Gm- 
4dl4eder daraos schöpfen konnte. Nachdem der game Gehidt in 
mehreren Tersehieden bearbeiteten Strophen liedmftBflig dar- 
■gesteUt ist, wird er noeh durch gesdunaekroUesFigiirenwerk nm- 
epielend erlAnterty bis eine Einftthrmig in einer neuen wieder an- 
. ders dargestellten Strophe nOthig erscheint Im Sehereo wird wie- 
der die ganze übersprudelnde Lust am instrumentalen Klange leben- 
dig, es ist von einem, durch[_das Klavier nur sehr selten erreich- 
ten blendenden Zauber der Klangfarben übergössen, und selbst der 
mehr liedmässige Satz — das Trio — wird von dieser Lust er- 
griffen. ;Der BMiaaaatg ist ein fiondo im strengsten Sinne, 
tmd hier sind ancli die Uedmässig erfondnen Sitze ToUatftndig ans- 
gepiigt; der erste Satz gleich ist wie ein lebhafter Choigesang ge- 
halten^ imd ans ihm wird amsfa der zweite hergeleitet; auch noch 
ein dritter — in Fis-dur — ist ähnlich wie der erste chormässig 
eingeführt , und wiederum werden alle mit feurigem lebhaften Fi- 
gurenwerk umschreibend und erweiternd erläutert. So zeigt auc1i 
diese Sonate wieder, wie bei dem Meister Herz und Fantasie gleich- 
mässig beansprucht sind. 

Die C-moU Sonate ist in so fem noch bedeutender, als auch 
im ersten, dm AMegrO'Satgf die Themen bestfanmt und seihet* 
redend ansgeprftgt shid. Zwan^ einleitende Tacte gehen dem Thema 
Torans; dies ist wieder ganz liedmAssig abgeschlossen nnd ohne 
Zwischensatz reiht sich ihm das zweite Thema an; das wieder mehr 
chorisch gebildet ist; alles Uebrige wird aus beiden hergeleitet und 
weil das reiche Figurenwerk immer auf diese gemüth- und geist- 
Tollen Liedsätze sich bezieht, so ist die Wirkung dieses AUegro 
entschieden bedeutender als bei manchen andern derartigen Sätzen. 
Das Adagio zeigt, als erster Versuch das neue -Lied im Sinne 
des Utem Adagio zum Hymnus anszuweiten einen bedeutenden 
Fortsehritt Es beginnt wieder mit einem ToUstftndig liedmttssig con- 
stmiertai Satz. Dieser aber wird nicht, wie in den frühem lang- 
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samen Sätzen variiert, sondern es tritt ihm ein neuer liedmÄssiger 
Satz gegenüber, der den ersten als Vordersatz betrachtet, so dass 
er nun zum Nachsatz wird, and nicht das nur, dass er noch zu 
wenig gegcnittilich erfasst ist, lässt den Yersach noch m(^gaik 
gelingen, sondern die fiaat, mit wekher er abgebrochen «iri^ ma 
einaelne IfotNe desselben an Tariieren. Naoh ^eacr Seite ist das 
iliNMa der letaten, der B'dmr Somim entadaeden bedentender; 
Die beiden inm Hymna Tew fc alwi Liedaitee aind dnrchans örgaaiadi 
vnd selbstftndig entfriekelt, und sie sind wieder ebenso stimmungs- 
voll als brillant in der Wirkung ausgeführt und verbunden. Ueber- 
haupt ist diese Sonate wol die bedeutendste von allen Schubert'- 
sehen Sonaten. Hier sind gleich im ersten Satze wieder die Haupt- 
themen so bestimmt ausgeprägt, daaa man keinen Augenblick tlfocr 
de im Zweifel ist| und daaa man gern nad wülenloe mk in ttoe 
nibeni EfUsterangen vertieft. Das Seher» waA daa Ikiäh lind 
in der Moomten Weiae der Mieren gehalten «Mi nicht wenifar 
bedeutend, als wie die vorhergehenden beiden Bfttae. Der dritte 
8ata der C-mell Sonate — ein Memutto — interessiert dnrch seme 
eigenartige Rhythmisierung, die wieder sehr an die v^lksthümliche 
Weise der ungarischen Nationalmusik erinnert. Der ScUusssate 
endlich ist wieder ein reiches Tableau voll pikanter harmoniacher 
ond melodischer Schönheiten und brillanter Klangwirkungen. 

Auf derselben Stufe stehen die beiden Trvo$ ßr Piano, Vio^ 
lim ond VidUmuUoj von denen Sohnbert daa erste m B (Op. 99) 
18S6| daa aweite in Ea (Opu 100) 1827 aehrieb. Sie gewhuMii 
beide aa Ihniglnit des Anadmefca nnd an Glana dee OdknitB, neil 
ihnen swei Instromente Ftettiia wnd ViokmaM gern nnd wittig 
dienen. In dem ersten ßata des B-dur Trio sind beide Kichtun- 
gen wieder getrennt in den Themen vertreten; das erste 
scheint nur erfunden, um die Streichinstnimecte in fast virtuoser 
Weise ausklingen zu lassen; das Klavier ordnet sich ihnen ganz 
unter; das zweite Thema dagegen ist wieder von herzgewinnender 
Innigloeitj «nd ans dem Wechsel, häufig auch Eamp^ dteeer beiden 
Biefatuigen erwftchst ein AJkgrasniSy voll Feuer nnd LoboL; ehi 
editar Sonatensats. Audi bei der Erfindung des Andatäe ist'wio- 
derom die lUleksicht auf die beiden Streichinstrumente beatimauDd 
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geworden, nicht iu der oben angedcnteten Weise; die erste Melo- 
die ist innig und warm gefühlt, aber sie wird hauptsächlich von 
den Streichinstrumenten ausgeführt Das Violoncello bringt sie 
xoent und das Pianoforte begleitet in ganz einfacher Weise; dann 
geht sie In die Violine tiberuid das Cello conCrapnidctiert, wfthrend 
das nmoforte iviedemm mtr 1»^leitet; dann erst ivird sie anoii 
▼on diesem ttbemommen Itarmonisdi verftndert, nnd die beiden 
fitrriehfats t r ttMe H t e eontrapnnktferen in liemlieli strenger Imita- 
tion; dann wird die Melodie wieder als Duett der Streichinstru- 
mente mit einfacher Pianofortebegleitung weiter geführt, und damit 
schliesst der erste Theil. Der zweite Theil beginnt mit einer Art 
Durchführungssatz, der ans neuen Motiven, an deren Verarbeitung 
sich die Instrumente ziemlich gleichmässig betheiligen, gewonnen 
wird; daran schliesst sich die nnimidifoch y«rftnderte Wiederhohmg 
des ersten Theils von der Unterdominant ans. Der gaiae Sats 
ist nach Art eines editen Allegrosataes eonstniiert, eine Form, die 
das ftltere Adagio an^ hin -and wieder amtomt Die Hsnniehfiil- 
tigkeit der Klangwirkung, welche aus der Entgegensetzung von 
Geigen- und Klavierklang gewonnen wird, ist besonders für das 
Scherzo bestimmend geworden. Namentlich wird der zweite Theil 
dadurch aussergewöhnlich reich und anziehend belebt Das Trio 
ist wieder ein melodiereiches, vom Klavier begleitetes Duett der 
Streichinstrumente. Auch dem FmaU liegt eine ähnliche An- 
schamong zn Gründe; das Fia&ofbrte wird sehr Temaehltesigt, mid 
der ganae Satz ist wenigll bedeutend, als nur anzielend. 

Dass im Oansen beim ^-dw Trio ein günstigeres Verfallt^ 
nIsB in dieser Beziehung hergestellt ist, giebt diesem einen noch 
höhem Werth , als dem ersten. Schon im ersten Satze greift das 
Pianoforte viel entscheidender ein und wirkt selbständiger zur Ge- 
staltung des Inhalts mit, als beim ersten, dem B-dur Trio. Hier 
ist auch das Thema weniger mit Rücksicht auf die Instrumente 
und ihr specielles Bedürfniss, als vielmehr um einen Inhalt zu 
offenbtfren empfimden. Im IJebrigen ist die Gonstraellon dieselbe 
Im Andante wird der erste Liedsatz yom Cello eingeftfart, das 
Ptanoforte begleitet nur; aber dann übernimmt dies diesen Satz 
und die Streichinstrumente begleiten. Bei der ElnfDhnmg des 
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xweüen Liedsatzes dnrch die StreiGfainstnuneiite begleitet das Pia- 
noforte wieder, aber in mebr selbstfindiger Fflbmng and an der 
weiteren Arbeit nimmt es dann gleicbfalls in eigner Weise AntheiL 
Bei der Wiederbolung des ersten Satzes ist dann das Pianoforte 

bald mit den Motiven, bald mit der selbständigen Begleitung be- 
traut. Im Sch|erzo wird diese Selbständigkeit der Instrumente 
bis zur streng kanonischen Arbeit gesteigert Der Satz ist ein 
Kanon reizvollster Art. la dem originellen Trio ist das Piano- 
forte sogar zum Hauptinstroment erhoben. Das gilt auch von 
dem 8Mi899a$M* Dieser gewinnt noch dadnrch ein besonderes 
Interesse, dass die verschiedenen S&tse anders rhythmisiert sind. 
Dem ersten Satz im % Tact, folgt ein zweiter dem ersten ver- 
wandter im '/^ Tact nnd diesem dann wieder ein nenerim der 
indess wiederum nur eine Umschreibung des ersten ist; und darauf 
wird wieder der zweite Satz eingeführt aber mit einem Vorspiel, 
das dem Componisten wichtig genug erscheint, denn er verbindet 
es mit dem Hauptsatz auch bei der Wiederholung; daran schliesst 
sich wieder eine nene besondere Gestaltung des % TactS; die is 
die erste Fassung auf der Dominant hüittber leitet Die bis dahin 
gewonnenen einzelnen Sitze werden Theil ge&sst nnd nun von 
der Dominant ans wiederholt mit mancherlei Veränderungen; näh- 
rend die Einführung des ersten ^4 Tacts in der Unterterz erfolgt 
— in der Paralleltonart C-moU — erfolgt sie hier in der Ober- 
terz der Dominant, in D-moll und nachdem auch der folgende ^/s 
Tact in D-moll weiter geführt wird, Äscheint der ^/^ Tact in 
H-moll u. s* w. Der Componist schwelgt liier 'ebenso in einem Spiel 
mit Rhythmen, wie sonst im verwandten Spiel mit Harmonien nnd 
Melodien. Das Tempo bleibt unverändert — und so stellen sich 
die Tacteinheiten nur immer in verschiedenen Werthen dar, einmal 
in 6 das andre Mal in 8 Achteln, oder die kleinsten Einheiten, 
die halben Tacte, ein Mal in 3, das andre Mal in 4 Achteln. Das 
Ganze erscheint wie ein vielstrophiges durchcomponiertes Lied. 
Die übersprudelnde Laune, die den' ersten Satz entstehen und stei- 
gern liess, und die im Andante nur gemildert und verklärt er- 
scheint, ist im Scherzo wieder bis zur Ausgelassenheit lebendig 
geworden und wird dann im letzten Satze beinahe gesteigert bis 
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zur Ungebundenheit, die sich selbst über die rhythmischen Ein- 
schränkungen hinwegsetzen mochte, an altbegründeten Verhältnissen 
rüttelt, um in möglichster Schrankenlosigkeit des Herzens Last 
und Freude auszutönen. 

Dass Schubert in dem Verein Yon Streichiiutnimenten willi- 
gere [Werkzeuge fflr Darlegung seiner ebenso gesund shmlichen 
wie reich gemflthTollen Innerlichkeit &nd, sahen wir schon hü 
Betrachtung der Streichquartette der firflhem Jahre. Namentlich 
in dem ^-iwo2?-Qf«iffe^ erschienen dfebeiden Seiten seines Naturells 
schon künstlerisch in einander gewebt. Die beiden Quartette in 
B-tnoll und G-dnr\ welclie Schubert im Jahre 1826 componierte, 
sind noch bedeutsamer in dieser Beziehung und ganz besonders 
das Quartett in D-m oll, weil es zugleich durch ganz bestimmte Fan- 
tasiebilder erzeugt ist. Es ist bekannt, dass Schubert im. Andante 
sein lied: Der Tod und das Mädchen (ans Op. 7) variiert; dies 
steht zwar nicht in so inniger Verbindung mit den flbrigenS&tsen, 
wie die Wamdrermdodie zu den andern Sätzen der O-durfaniasief 
allein seine Beziehungen zu den ttbrigen Sätzen sind doch enger 
wie das Andante mit den Variationen zu den andern Sätzen des 
ForeUenquaHetts} Schubert hat das Klaviervorspiel des Liedes 
als ersten Theil des Themas genommen. Den Gesang des Mäd- 
chens: 

„ToviXberf ach vorüber, 

wüder Eno^enmannt 
Ich Unnoehjungj geh' Lieber 
Und rühre mich nicM omF 

übergeht Schubert hier; den zweiten Tlieil seines zu variierenden 
Liedsatzes entnimmt er dem Gesänge des Todes ) die erste UäUte, 
die dort sehr monoton ist: 
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(Der Tod.) 
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Ton der andern Hftlfte (der ScUw) wird dann nnveribidert 

die Klavierbegleitung za den Worten: 

8H guten Mtähst mdd wOd, 

SoUst sanft in meinen Armen schlafen 

entlehnt 

Das Nachspiel — die Wiederholung des Anfangs vom Vor* 
spiel in Ihir — bleibt hier ebenfalls weg; die durch dasselbe be- 
zeichnete Anschauung erhält in der vierten Veränderung Ausdruck 
tmd am Schlnss des Andante erst wird es unverändert verwendet. 
Man rnnss sich, nm die Behandlung dieses Thema's ganz zu ver- 
stehen; jener Stelle ans einemBriefeSchuberts, den er ans Steyr an 
seine Eltein richtet erinnern, in weldier er sich Uber dieForcht, 
4ie sein Broder vor dem Sterben hat, ausspricht: jiiils wenn das 
Sterben^ heisst es dort „das Schlimmste wäre, was nns Menschen 
hegegnen könnte. Könnte er nur einmal diese göttlichen Berge 
nnd Seen schauen, deren Anblick uns zu erdrücken oder zu ver- 
schlingen droht, er würde das winzige Menschenleben nicht so sehr 
lieben, als dass er es nicht für ein grosses Glück halten sollte, 
•dar nnbegreiüichen Kraft der Erde zu neuem Leben wieder anver- 
traut zu werden.'' Die in diesen Worten niedergelegte Anschauung 
ist im Grande dieselbe, welche das oben erwähnte Gedicht ver- 
tritt, nnd sie beherrscht auch das AnäanU nnd das ganze Quartett 
Die erste Variation schon weiss uns mit sflssem Klängen zu locken, 
Als die Stimme des Todes, und diese Lockung wird noch eindring- 
licher und auch sinnbefangender in der zweiten, welche das Thema 
im Violoncello bringt; in der dritten steigert sie sicli fast bis zu 
sinnverwirrender Wirkung. Die vierte — in G-dur — wie die 
fünfte in G-moU scheinen damit locken zu woUen, dass sie aus 
•einen bezaubernden Blick ins Jenseits eröffnen. 

Zu diesem Satze bildet der erste — der AUegro-Sat» — ge- 
wissermaassen die Exposltitw; er ist wie eine mnnkalische Erläu- 
terung des: „MIttm wir tn» Lebm sind, von dem Tod umfangen'*, 
Dass das Einleitungsmotiv: 



Vergl: Pag. 183 — dieses Bocbes. 
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Mlegro. 




wie eine Mahnung des Todes gefasst werden soll, darauf deutet 
der nach weiügen Tacten der ersten Durchführung dieses Motivs 
eintretende kirchlich ftoklingende wie ein GrabgesftDg gehaltene 




• • • 
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der dann vor einer rflhrigen und rflstigen Yerarbeitnng des ersteo 
MotiTs yerstommt; doch klingt auch hiereine Art kirohUcher Om- 

tus firmus hindurch: 



1 



T 



^1 




Das zweite Motiv aber ist dem ttppig blflhenden^ lustig hervor- 
treibenden Leben entnommen: 
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Beide Motive sind so gegensätzlich wie nur in der ältcrn Sonaten- 
form und der ganze Satz erreicht eine Grösse und Vollkommenheit 
der Darstellung; wie nur wenige Ällcgrosätee Schuberts. Dass 
■auch die letzten Sätze derselben Anschauung dienen^ zeigt die, 
mit dem ersten ganz gleiche Tonart, und auch die Verwandtschaft 
der Motive. Sie denten beide an, in wie verschiedenen Formen 
der Tod hervor tritt, im beflfigelten, leicht dahin ziehenden Leben, 
— Scherzo — und den stlssem Episoden desselben — D-dur 
Trio — oder nnter den mannichfach verheerenden, uns umbrau- 
senden und mit fortreissenden Stürmen dessellxni. 

Nur weil das G -dur- Quartett w\Q\\i(i\)<^^\?>o aus einer bestimmten 
Anschauung hervorgeht, wie das D-moU- Quartett j hat es nicht die- 
selbe Bedeutung gewonnen wie dies. Auch das G-dur-Quartett 
flberrascht durch eine wond^bar reiche Fülle von Melodien, Har- 
monien und prächtigem Figurenwerk, aber sie werden wieder meist 

R«ia«aaaB, Frmnt SelraWt. 10 
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▼on 4ar Lost am sinnigen Spiel mit dem Material^ weniger Ton 
einem bestimmten Inhalt henrorgernfen. 

In gewissem Grade gilt dies anch von dorn Streichquintett f 
hier pewaim der Moibtcr in (icni zweiten Cello die Möglichkeit den 
bezaubernden Klang des Instruments in noch weiterem Umfange zu 
verwenden als in seinen Quartetten und diesem gegenüber werden 
auch die Violinen vnd selbst die Viola zu erhöhter Tbeilnahme ge- 
trieben nnd zn immer neuen Khuigwirlinngen verwendet vnd sa- 
sammen gestellt Doch erweist sich der Umstand, dass anch die 
Gantilene nnd ihre accordische Darstellung hier noch mehr 
Berflcksichtignng gewinnen konnte, gttnstig für eine mehr üassbare 
Gestaltung des ideellen Grandgedankens, und in sofern steht das 
Quintett wiederum höher noch, als das G-thtr-Quarfrff. Wir ahnen^ 
dass des Meisters Fantasie nach Festigung zu ganz V)e.stiininten Bildern 
raug; ohne dass sie ihm seihst vollständig klar geworden sind. 

Dasselbe gilt zum Tiieil selbst von der grossen C-diu -Sin^ 
fonie, die er im Jahre 1827 componierte. An Frische der Er- 
findung, Fülle herrlicher Gedanken und an Pracht und Glans dea 
Colorits flbertriift sie alle andern instrumentalen Werke des Heisters» 
Vfie der Ruf von Oberons Horn, so weckt die Melodie der Hömer^ 
in dem einleitenden Andante mit welchem die Sinfonie beginnt: 




ein ausserordentlich reich bewegtes Leben, an dem sich zunächst 
die Streichinstrumente betheiligen, indem sie das in Chorweise 
von Rohrbläsern ausgeführte Horumotiv contrapunktieren; Violen 
und CeUis schliessen dann mit einem Jb^achsatz dies Motiv liedmiasig 
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ab tmd die Insflerst bnntgefllrbte Darstellang dieses ganzen liedflatses 

durch das volle Orchester lässt es ausser allem Zweifel erscheinen, 
dass die Welt, in welche uns das Werk versetzt, die fantastisch 
aufgeputzte, mit zauberhaftem Glänze ausgestattete Traumwelt ist, 
uud als dann wieder der Liedsatz von Oboen j Clarinetten und 
Fagotten ausgef^rt^ auftritt, sagt es uns der trippelnde Contrapimkt 
der Yioliiien^ dass diese Welt auch, bevölkert werden soll und 
immer lanter und dringender wird der Ruf der Hömer^ Trom- 
peten und Posaoneni bis im mmuttelbar anschliessenden AXkgro 
sich das bmiteste Leben in förtreissender Lebendigkeit vor msera 
Augen aüsbreitety und wir bedauern nur, dass wir in dem bunten 
Reigen der Figuren und Gruppen nicht die einzelnen Gestalten er- 
kennen und ihr Thun und Treiben verfolgen können. Wol sehen 
wir gewappnete Nachtgeister im feierliclien Mai'sch aufmarsclüeren : 



Oboen. 
Fagotte. 



HdinfiTt 
Poiaune. 

Violmo L n. 



Viola. 



Oello und 
Bass. 
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aber wir mOchteii auch erfahren, ob es neckische Kobolde oder 
frenndliehe ßlfisn sind, und ob sie ansziehen um m segnen oder 

Possen zu treiben. Darüber lässt uns der Meister im Zweifel. 
Im Eifer für die lebens- und naturgetreue Schilderung seiner sonnen- 
strahlenden und goldflimmernden Welt, vergisst er uns die Vor- 
gänge zu erzählen, die sich innerhalb derselben zutragen; wir sind 
deshalb nur mit unserer Fantasie, nicht anch mit anserm Herzen 
bei der Sache. Im Andante ftthrt er nns .wieder eine neue Gmppö 
Yor, imd diese ist schon bestimmter charakterisiert; wenigstens 
wissen wir, dass: wer mit solchen bezanbemden Melodien einzieht, 
nichts üebles im Sinne haben kann. Gans besonders kl&rt ans 
der A-dur-Satz, und der Schlttss über ihr Wesen und ihren Charakter 
auf; wir wissen unter solcher Maske erscheinen nicht böse Geister; 
das sind die echten lieblichen Töchter der Luft. Alle diese Ge- 
stalten des ersten, wie des zweiten Satzes zeigt uns der dritte im 
festlichen Beigen sich drehend vereint. Besonders hell und glänzend 
wird er in dem kanonischen Sätzchen der Geigen und Gellis, zn 
welchem die Blasinstrumente das ursprüngliche Mennettmotiv anf- 
nehmen, nnd dann in dem A-dnr Trio, das wieder im Kellsten Glänze 
instmmentalen Colorits schillert nnd prangt. Das Finale bringt im 
Grande nichts Kenes; in einer noch viel glänzendem Barstellang 
giebt er uns eine noch umständlichere Schilderung jener fantastischen 
Welt, in die wir schon im ersten Satze so tiefe Blicke thun konnten. 
Doch werden jetzt in ihr so süsse Stimmen und Lieder laut: 



Oboen. 

Olarinetten, 
Pagotte. 



Homer. 
Tenor- 
Posanne. 



Violiuo I. IL 



Viola. 
OeUo. 
OontiabasB« 
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dass nunmehr auch unsere fimpfindung zur Betheiligung an- 
geregt wird| und Herz und Sinne mit hinein gezogen werden in 
den immer mehr in bachantischer Lust sich verwirrenden En&ael 
der Bilder, Figaren und Gestalten. Das Spiel mit allen Mitteln 
der mnsikaliscfaen Darstellnig hat hier in vollendetster Weise 
kttnstlerisdie Gestalt gewonnen und ein Büd geschaffen^ das in 
«einer heranschenden Wirkung seines Gleichen nicht hati Damit 
war zugleich diese neue Welt künstlerischer Darstellung in ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit erschlossen und nun konnten jene 
beiden Meister kommen^ die sie mit Elfen und Kobolden^ mit guten 
und bösen Geistern bevölkerten. 

Die Musik fügt sich diesem Zuge gern nnd willig, weil sie 
But ihren glftnaendsten Mitteln wirken kann. Allein höhere and 
hedentsamere Darstellirngsobjecte sind «nch fOr sie, wie für alle 
andern Etknste immer Jene grossen Ideen, welche die leitenden 
nnd wesentlichen des Lebens sind, nnter deren Einflmss unsere 
grossen Meister [bis auf Schubert schufen und — die grossen imd 
"weiten Formen der Sonate, Sinfoniey der Oper und des Oratoriums 
entstanden. Diese Formen müssen nothwendig unter dem Bestreben, 
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sie einseitig den romantischen Idealen dienstbar zu machen an 
Grösse nnd Bedeninng Terlieren; diesen entsprechen die kleinen 
Formen, welche direkt ans lied nnd Tanz hervorgehen, in denen 
die, nnr anf sich hezogne Empfindung der lyrischen Selbstgenflg- 
samkeit ganz tren zum Ansdmck gelangt, weit mehr. Biese Formen 
fügen sich der Individualität Schuberts leichter als jene, und mit 
ihnen bestimmte er weit sicherer den Gang der Weiterentwickelung 
unserer Kunst als mit jenen. 

Wie einst Joh, Seb. Bach so erhebt auch Schubert den Tarn 
zur Kunstform, indem er ihn dadurch der niedern Stufe seiner or^ 
sprOnglichen Existenz entrttckt, dass er ihn mit dem Zauber seiner 
romantischen Ideale erfallt. Der Tanz dient jetzt nicht nur den 
niedern Zwecken des realen Lebens, sondern er sncht zugleich 
emen poetischen Zng desselben zu offenbaren. Dass Schubert da» 
schon, wol noch unbewusst in den ersten Walzern thut, konnten 
wir schon zeigen; bei den Valses iwhks Op. 77., den Valses senti- 
meniahs oder den Wiener Damen- LändJern (Homage aux belies 
Viennoises Op. 67) weisen schon diese Bezeichnungen darauf hin 
nnd wie die sogenannten Atzenhrucker „Deutschen" nnd die Gratzer 
Walzer ^ Stück poetischen Lebensinhalts geben, wurde gleich- 
falls schon angedeutet Die letzten Walzer und vor allem die 
Pt^onaism vier Händen Op. 75. ganz besonders aber die 9edi» 
m Op. 61, sind yoUendete Heisterwerke in ihrer Art, so dass sie 
als Abbilder des Wiener Lehens typische Bedeutung gewonnen 
und der Tanzmusik ein eigenthümliches Gepräge verliehen habe», 
das in Sfrauss, Lanner, Lahitzky und A. seine weitern Vertreter 
fand und die zugleich veranlassten, dass die ganze Gattung eine 
künstlerische Ausgestaltung durch Chopin und andere erhiel^ die 
sie vorher niclit kannte. Das gilt in demselben Maasse vom 
Marsch. Als Trauermarsch war diese Form schon von Haen- 
del zur Eunstform erhoben, tmd seit dem von einer Reibe von 
Meistern gepflegt worden. Die andern Arten wurden in grössem 
Werken eingeführt, 'im Schauspiel mit Musik von Beethoven in 
seiner Musik zu: Die Ruinen von Athen oder in der Oper wie im 
„Fidelio" oder von Mozart in: „Die Zauber/löte oder Jdomeneo. 
Beethoven bat auch einzelne Märsche geschrieben, aber diese 
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sind ebeaso wenig wie jenoi in solcher EigentfattmliGlikeit zur 
Knnstform heransgebildet wie bei S^nätert, der eine ganze Reihe 

von Märsclieu zu Trägern eines besoudern Zuges seiner Indivi- 
dualität macht. Von den Trois Marsches heroiques Op. J27. ist der 
erste in H-moU noch mehr Formstudie; er hält am ursprünglichen 
Marschrhythmus bis zur Monotonie fest, und selbst das Trio 
kommt nicht davon los. Wenn auch nicht in demselben Grade 
hebt aach in den andern beiden — in dem C-dnr- nnd dem D-dnr 
Harsch — eine gewisse rhythmische Einförmigkeit die Wirkung 
sam Theil ant Die jSSd? Marches hSraiques Op. 40. sind bereits 
hochbedentsam, durch die Weise wie Sehnbert hier den Formalis- 
mus, dem er in jenen noch dient, sich Selber dienstbar macht. 
Das tritt namentlich recht klar hervor in dem Verhältniss des 
eigentlichen Marsches zum Trio; in beiden ist der llhythmus gleich 
treu ausgeprägt, und doch sind beide in ihrem Charakter so grund- 
verschieden. In jenem spricht sich höchste Energie und Glauj 
nnd Pracht aas, in diesem: Leid und Weh des Scheidens. Das 
Trio des D-dnrmarsch Ko. 4. hat sogar einen fromm religiösen 
Charakter, während der Marsch ausserordentlich brillant gehalten 
ist Das Trio des grandiosen Marsch in Es-moU ist ein prächtiges 
▼olksthttmlich gehaltenes Ghorlied, und so sind diese Märsche 
durchweg gehalten; der eigentliche Marsch dient immer zu 
Charakterisiening der äussern Handlung, das Trio dem Ausdruck 
der Emptinduiig derer, welche diese ausfiUireu. In den Trois 
Marches miUtaires Op. 51. sind daher auch die Trios kecke Sol- 
datenlieder. Besonders charakteristisch ist der Grande March» 
kbroique (Op. 66), den Schubert snr Fefer der Thronbesteigung des 
Kaisers Ton Bussland Kicolans L (1825) schrieb. Zur Feier der 
Gemttthsseite eines solchen Ereignisses bedurfte er zweier Tr%o\ 
die nach Art der Bondoform dem Marsch eingefügt werden. 

In den, unter dem Titel: Impromjp^ oder Momm» rnmietüs 
veröffentlichten Ciavierstücken endlich schuf Schubert diejenigen 
Instrumentalformen, welche so reclit als das unmittelbare Produkt 
des neuen Geistes zu bezeichnen sind. Zwar finden wir schon bei 
Beeihoven, in seinen „Bagatelles" jenen verwandte formen, aber 
diese sind im Grunde nichts weiter als: in der Entwickelung zu- 
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Tflekgebliebene Sonatensitie; es sind ^inen m Bolcbon Sftteen, 
4i6 der Heister weiter anssnfilbren nidit gut be&nd. Bei 8eliiibert 
di^egeu sind diese Clanrierstfldce die gaas notliwendige Erginznng 
seines Liedstyls. Die reiche Ffllle seines Innern ganz ans^dieD, 

waren die vocalen Mittel nur selten genügend, und so zieht er 
schon früh die reichern instrumentalen mit zur Unterstützung 
herbei. Als eine ganz natürliche Consequenz ersclieint es dann, 
4iesen (jefühlsüberschoss, der im Liede vocaL nicht zur Erscheinung 
kommen kann, aucli selbständig instmmental darzustellen. So 
entstanden die erwähnten kleineren Ciavierformen; die von JfiM* 
Msaohn als Capriccio namentlich aber als „lAeder ohnne WM^t 
von Böberf Se^mnumn aber als FcuntaHestücke, ChdraMenHi^ 
Kindersemen n. dergl. weiter gebildet wurden. Es sind rein 
lyrische Stimmungen die hier zum Ausdruck kommen. Diese 
werden entweder in eine Liedmelodie gefasst^ wie in No. 1 und 3 
der Quatre Impromptus Op. 90; den Momens wusicals No. 1. 2 
and 3, oder den QuaJtre Impromptus Op. 143. welche dann ganz 
eorrect in Variationen ausgeführt sind wie Op. 142 No. 3 oder 
deren Gefflblsinhalt durch Versetzungen, Umkehmngen, Fignratieii 
dargelegt wird wie in den andern oben erwUmten, oder die Stimmnng 
wird wie bei der Liedbegleitang in eine pikante Figar aasdmcks- 
ToU svsammen gefasst und diese wie vielfach nachgewiesen daan 
verarbeitet, wie beispielsweise in No. 2 und 4 in Op. 90. und in 
No. 4 der Momcns musicals. Es wird kaum noch zu erwähnen 
scin^ (lass beide Weisen natürlich in einander greifen. Die Ver- 
arbeitung und reichere Darstellung der Liedmelodieu erfordert 
Begleitongs- und andre Figuren; und wiederum wird bei jeneni die 
sich TOtnehmlich auf diese stützen, die Einftthrung von mehr 
melodischen Partien nothwendig, damit die Fantasie nicht einseitig 
beschäftigt wird. So haben die letzterwähnten Clavierstflcke mdur 
gesangsmässig gehaltene Miitelsätze. In diesen Clavierstflcken 
kommt Schuberts Individualität voll und ganz zur Erscheinung; 
hier wird dem Drang: den einen Gefühlszug ganz erschöpfend dar- 
zustellen, bis in seine äussersten Punkte zu verfolgen durch nichts 
Einhalt gethan. Dadurch freilich gewinnen diese Clavierstückc 
jene romantische Unbestimmtheit und grenzenlose Unendlichkeit 
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der £mpfindung^ die nni «nsserordentlidi anregt; aber doch Mdi 
über die Ziele solcher Erregung im ünktoren lässt. Schumann 
und Mendelssohn drangen hier weiter vor, jener indem er die 
äussern anregenden Objekte mit hinein zieht in seine künstlerische 
Darstellung und so auch den denkenden Menschen anregt, nicht 
nur den empfindenden; und dieser indem er diese Formen lied- 
m&ssig abschliesst und durch die BefiondersgeBtaltmig jedes ein» 
seinen aas einen Einblick in die gans bestimmte Stimmung vermittelt, 
welehe es hervorrief und uns diese dadurch zun vollen Bewusst- 
4Bein bringt 

Jetzt bleiben nur noch die/ meist ^^religiOsen^ Gesänge fflr 

gemischten Chor mit Begleitung zu betrachten. Hier zeigt 
sich zunächst die eigeuthümliche Erscheinung, dass die nur religiösen 
im Allgemeinen bedeutender sind, wie die wirklich kirchlichen, 
die sogenannten Kultusgesänge. Ob die Gewöhnung an eine 
bestimmte Auffassung oder der Wortreichthum des Textes Schuberts 
Fantasie fesseUe, die verschiedenen Kirchengesftnge stehen meist 
nicht so hoch wie die flbrigen Gesftnge.religifisen Inhalts. Schon 
die in Op. 112 veröffentlichten diel ChOre mit Pianofortebegleitong 
«US fraheier Zeit: Gott im Ungewitter — Gott der Welten- 
schöpfer — und „Hi/mne m dm JTnenäUt^tenf — zeigen dies 
deutlich. Die AiÄassuug ist im Allgemeinen eine würdigere und 
die Ausführung nicht weniger charakteristisch. Die Texte werden 
niotettenhaft zerlegt und dem Inlialt entsiirecliend behandelt. Der 
Eingang in dem erst genannten: „Dw Schrecklicher^' ist wesentlich 
unterschieden von dem andern Abschnitt: „Gross ist der Herr, 
wtuf trotem wir,** Aeusserst wirksam ist die Stelle er winkt — 
Nfuf wir vergekm gehalten; — wieder anders und nicht weniger 
charakteristiBch die Stelle: „g^lUjidtes Verderben wwM um seinen 
fiirehUtam Tkranf' und so wird Jeder verftnderten Anschauung 
eine andere entsprechende Behandlung zu TheiL Die Worte: i/Xen 
Herrn und seinen Arm erkennt die zitternde Natur*' werden nament- 
lich durch die Begleitung schärfer gekennzeichnet. Ganz in ähn- 
licher Weise schmiegt sicli die Musik in den beiden andern er- 
wähnten Gesängen den Textesworten und den verschiedenen An- 
schauungen an. Noch schärfer ist diese bis ins Kleinste durchgeführte 



Digitized by Google 



252 



8iel»eiitet Kipltd. 



Textanifiusung in den sf^tern Chören, selbst in dem bereits enriUmten 

Gebet von Fouqu6: „7)« Urquell aller Güte^f bei dem doch der 
Liedcharakter sogar gewahrt ist. Der Chor gliedert strophisch 
aber nicht ohne den Inhalt der einzelnen Zeilen, wo es nöthig ist 
zu unterscheideDy wie gleich in der ersten Strophe, in der die Zeilen : 
Jkm^ donnernd an^ der SMichf' und ,,eh) Tempel und ein Fesi^* 
ausgezeichnet sind. Freier noch wird diese Charakteristik in den 
drei folgenden, von Solostimmen ansgelfthrten Versen; der Chor 
wiederholt mit der nSchsten Strophe den Anfiimg aber mitnresentUcheB 
Aendeningen. Der Schlnss ist dann weniger mannich&ltigy als 
vielmehr in wirksamer Chor-Polyphonie geführt. Die dreistimmige 
Cantate: „T>er Frühlingsmorgen^^ Op. 158. lässt auch das Piano- 
forte wirksam eingreifend Antheil nehmen an dieser Charakteristik 
des Textes. Mit Haendd scher Schärfe und Grösse der Auffassung 
und Gewalt der Ausführung ist f,Mirjam^s Siegesgesang^ geschrieben 
(Op. 136), Chor und Solostimme sind zu einem mächtigen Wechsel- 
sange verbimden, nm des Herren Lob zu. singen. Die anschliessende 
F'dur Arie mit Chor: Aus Egypten vor dem Volke ist ganz m 
Haendelscher Weise gesungen, und mehr noch der malende Chor- 
satz: „ScJiau des Meeres ühgethümeS^ Ganz und gar seiner eignen 
Individualität gehört dagegen der folgende Satz: „Doch der Hori- 
zont erdunlceW an. Für diese Art der Malerei hat Schubert die 
vortrefflichsten Mittel. Ohne die brutalen Effekte der neuesten Weise 
der Tonmalerei; weiss er uns den Untergang Pharao's mit erschüttern- 
der Treue zu schildern. Von nun an erinnert nur noch die Grösse der 
AttfEassuttg an HaendeL Der Chor: ^^l^isi der Herr in seinem 
Grimmef* die Arie „Taw^ du auf, Fharacf* der wunderrolle 
Chor-Camn: SehredAidh halt das Meer vollzogen und die, in eine 
mächtige Fuge ausgehende Wiederholung der Anfangsnummer sind 
alle eines Haendel würdig und doch mit modernen Mitteln aus- 
geführt. 

Das Tantum eryo (Op. 45; oder das Bencd'wtus Op. 150 bieten 
wenig mehr als eine ziemlich sinngemässe Declaraation des Textes. 
Auch in den Messen erheben sich nur einzelne Nummern Ober 
diesen mehr praktisch als kflnstlerisch berechtigten Standpunkt; 
und seltsamer Weise zählt die erste — die F-dur Messe die 
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Sohabert schon im Jahre 1815 schrieb; deren mehr als die sp&teren. 
Ita» KifHe ist ein weit aasgeüftbrter Satz, nach der alten Weise 
dreitheilig constroiert; der erste modnliert nach der Obermediante 
der Tonart des iweiten Theils; die Wiederholnng des ersten TheiU 
mit den nOthigen Yerilnderangen und der reichem Instrumental- 
begleitung ergiebt den dritten Theil. Das l\\>/ric der G-dur 
Messe ist viel einfacher, mehr lieblich als bedeutend; die Orchester- 
begleitung ist ganz untergeordnet. In dem Ki/rie der JB-dur 
Messe wird das Orchester etwas selbständiger geführt, der Gesang 
nur im Mittelsatz; sonst declamieit er eben so wie in dem vorer- 
wähnten ^Kyrie.*^ Der Ausdruck ist in beiden nicht ergreifender 
and wftrmer, und beiden fehlt der sinnliche Beiz der Melodiki der 
im Kyrie der F-dnr Messe so angenehm wirkt Bei der Es'^ur 
Messe tritt an dessen Stelle im Kyrie der noch mehr sinnlich 
wirkende Klangreiz einer gewählten Harmonik und der auf Wirkung 
berechneten Instrumentation. Der eigentliche Gedankengehalt dieses 
Satzes ist geringer, wie bei der vorerwähnten, und nur die glänzen- 
dem Mittel seiner Darstellung machen ihn etwas eindringlicher. 
In allen diesen Messen ist das Gloria der schwächste Satz. In 
der ES'äwr Messe und zum Theil auch in der C-dur Messe berflck- 
sichtigt Schubert die verschiedenen Anschauungen; in den andern 
thut er dies nur theUweise. In der F-4ur Messe wird erst das 
Qramas abweichend behandelt Das anschliessende Solo-Quartett 
mit Chor: Domine Deus ist einer der besten Satze, die Schubert 
je geschrieben hat. Er ist ebenso kunstvoll aus einem harmonischen 
Motiv entwickelt, wie wirksam und geistvoll ausgeführt. Eben so 
wirksam ist der Fugensatz mit dem das Gloria abscliliesst. Der 
entsprechende Satz der G-dur-Messe hat keine hervorragende Partie. 
Auch in der B-dur Messe sind das Gratias und das Domine Deus 
besonders anziehend gehalten, doch nicht in demselben Maasse be<p 
deutend, wie in der F-dtir Messe» Die theilweise canonische Bear- 
beitung des ffium sanäo spiritu** wirkt ausserordentlich drastisch« 
Das Gloria der €-dur Messe hat keinen irgend hervorragenden Zug; 
die Textesworte werden eben nur sinngemäss behandelt, ohne dass 
dadurch ihr tiefer Sinn naher erläutert würde. Das gilt auch vom 
Gloria der £s-dar Messe j bis zum ^fum 6ancto spirUu" ist kaum 
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ein individueller Zug xn TerzeiebBen; denn dMS bei» jßnJÜa»'^ 
der if ftonerehor und Franenchor einmal einander gegenQber treten 
ist doch wol kaum als solcher zn heieicllnen. Bas „Cum samk^ 

wird zu einem Fngensatz, dessen Thema ein, voit mehMren Hei- 

Stern — ganz besonders bedeutend von Job. Seb. Bach in der 
E-dar Fuge des: tooJUtemperhien Ciavier 




behandeltes, ziemlich unglücklich erweitert: 
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Die Fnge ist weniger streng als besonders chofisch wirknngs* 
voll dorchgefuhrt 

Auch das Credo nnd das Smctus der F-dnr Messe zeigen 

nur interessante Einzelheiten. Das Credo in unum Deum ist ein 
lieblicher, fast kindlich fromm klingender Satz, und weder das 
„Crucifixus'^ noch das ,yEt rcsurrexii^^ erheben sich viel über 
diese Grandstimmung. Das Credo der G-dur- Messe, ist wieder 
durchweg declamiert und so werden die einzelnen Anschanangen 
nnr durch charakteristische Intervalle, hanptsäehlich aber dorch 
dynamische Abstofongen nnterschieden. Jm Credo der C-dnr-Hesse 
wird eine etwas eingehendere Charakteristik dnreh eine sergfitt- 
tigcre Instrumentation und durch einzelne charakteristische http» 
monische Wendungen hergestellt. Auch im Credo der B-dur-Messe 
finden sich einzelne Züge, wie im „Et incarnafus est^ und im „Et 
resurrexity^ die einer weitem Ausführung werth sind. Die Form 
des Credo der Es-dur-Messe ist durch eine sehr feinsinnige Auf- 
&88ung des Textes bestimmt. Die Einheit des Glaubens wird hier 
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dfttoQli angezeigt, dass am Thma für Yeincfaiedeiwii Weisea 
in dflüiin er sich offenbart beibehalten ist Leider ist die Orchester- 
begteijkiing zu skizzenbaft gehalten, sonst wArde dieser Satz grosse 

Bedeutung gewonnen haben. Wunderbar klangvoll ist der vom 
Solosopran und zwei Solotenören eingeführte Canon: FA incarna- 
fiis est zu dem der anschliessende und mit ilun wecliselnde Chor: 
ct ucißxiis eliam pro nobis einen sehr wirksamen Gregensatz bildet. 
Das Et resurrejcit nimmt wiedei* das Credo-Thema anf^ und mit 
einer weit ansgeführten i'vge zn den Worten: et vUam wnluri 
saeenU, Amm! schliesst der ganze Satz ab. 

Kooh weniger ftthlt sieh Schubert vom „Sanduä" aagmgt. 
Nor der einen Anschauung des „Sckwebens der himmUsdketk äkOnf^ 
giebt er hier Ansdmck durch die Orchesterbegleitung. In der 
F-dur-Messe ist wie in der C^dtir Messe nicht einmal das Osanna 
wirksamer beliaiidelt. In jener wird es ebenfalls nur declamiert; 
in dieser ganz liedmässig von einer Solostimrae eingeführt und dann 
vom Chor ebenso wiederholt. In der G-dur-Messe ist es wie in 
der Es-dur-Messe fugiert, und namentlich in der letztem wieder 
sehr wirkungsvolL . 

Das „Benediebiuf^ ist wie das „Agmis Dei** in allen diesen 
Messen meist sehr schön. In der F-dur Messe ist das Benedictus 
ein von 3 Sopranen und 2 TenOren ausgeführter, sehr reizvoller 
einstimmiger Canon. Bedeutender noch ist der Anfang dts Agnus. 
Eine Solostimrae intoniert es nach einem ausdrucksvollen Vorspiel 
und in das: miserrre nobis stimmt der Chor, eben so wahr wie 
künstlerisch schön geführt, ein. Der Solo-Boss wiederholt das 
Agnus und wieder kommt dann der Chor hinzu, wie früher. Beim. 
Dona fMa geht der Comp<»U8t auf den Anfuig, auf das K^rie zurttck» 

Das fßeneäktwf^ der Q-dur Jfesse ist ein dr^timmiger, von 
Soprun, Tenor und Btm ausgeltthrter (kmonf dess^ Melodie^ 
namentlich aber die Orehesterbegleitung, wieder mehr durch siaBr 
liehen Reiz, als durch Tiefe der Auffassung oder Wärme der 
Empfindung wirken. Das Agn us Bei folgt der ähnliclien Anschauung,, 
wie das der F-dur-Messe; eine Solostimme übernimmt den Haupt- 
satz, und der Chor stimmt nur in da& „imisererß nobis^^ ein> und 
diesec Anordnung folgt, aueh da« JMmm näbi» 
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Das Benedictas der O^ur-Mease ist ein Sdh'Quarteti, bei 
dem die einzelnen Stimmen gleichiaUs ziemlich vollstftndig gef&hrt 
sind. Es gewinnt wiedenim dareh die Orchesterbegleitang grossen 

sinnlichen Reiz. 

Auch das Agnus dieser Messen folgt der Anordnung der 
vorerwähnten. Der Chor bittet nur; „miserere nobis" erst beim 
Dofia nobia paem, das hier weiter ausgefalurt ist, nimmt er mehr 
Antheil* 

Zn der C-dur-Mease hat Schubert zwei^y^aneiftcdcs^gesehrieben. 
Das erste ist ein nach Art der ftltem Orffdtri&s gehaltenes So- 
pran-Solo nnd wol das einzige Tonstflck in welchem Schubert 
Jöh, Seb, Bach zum Torbflde nimmt^ in so fem als hier aneh, wie 

bei diesem grössten Meister kirchlicher Musik der Solostimme zwei, 
ab und zu auch drei und mehr selbständige Orchesterstimmen 
entgegensetzt, und so zum Trio oder Quartett verbunden werden. 
Dies Benedidm tritt aus dem Charakter der übrigen Sätze natflrlicli 
sehr herans; zvmal weder die Singstimme, noch die Instrumente 
mit der Freiheit geführt sind, wie es hier nothwendig, nnd bei 
Joh. Seb. Bach immer der Fall ist 

Das zweite Benedi/Aas ist mehr wie ein Ghorlied gehalten, 
nnd deshalb dem Charakter der ganzen Hesse besser angepasst. 
Namentlich ist dieser Liedcharakter nach dem Mittelsatz gewahrt, 
im Scliluss in A-dur. 

Das Agyius Bei dieser Messe wird wieder durch die Ver- 
tbeilung der entsprechenden Bittrufe an Chor- und Solostimmen 
sehr eindringlich wirksam gemacht: ein Solo Sopran und ein 
Solo Tenor intonieren, einander nachahmend, den Anfiang, und 
der Chor stimmt erst beim nUserere nobis mit ein; der Solo- Alt 
und Solo-Bass wiederholen und beim miserere ebenso der Chor, 
Sopran- nnd Tenor Solo leiten dann zum Dona ndris hinitber, an 
dessen Darstellung sich dann wieder die Chorstimmen wie die 
Solübtimmen in ähnlicher Weise betlieiligen. 

Beide Sätze sind in der Es-dur-Messe am weitesten aus- 
geführt nnd sie sind zugleicli die bedeutendsten. Im Benediclus 
ist ein zum Hymnus erweitertes Lied mit einem Fugensatz verwoben, 
und durch beide icommt die Stimmung so £rei und reich zum Ausdruck, 
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wie in keinem andern der genannten Messsfttse. Das Sk^-, 
Quartett nimmt zunächst Hymnus anf; der Chor folgt 

mit einem fngierten Satze ztt demselben Text, in den dann auch 

das Solo-Qua)ictt einstimmt, bis es der Chor wieder ablöst. Nach 
einem, aus dem ersten Satz gewoniieuen Zwischenspiel, folgt wie- 
der dieser selbst vom Solo- Quartett ausgeführt, aber so, dass nun- 
mehr der Tenor die ursprüngliche Melodie übernimmL Am darauf 
folgenden fagierten Satze betheiligen sich wieder Chor- nnd Solo- 
stimmen ziemlich gleichmftssig nnd dann folgt nnTerindert das 
Osannap 

Weitana charakteristischer noch ist das Agnns Bei Schon 
das erste Thema mit seinem Gontrapunkt zeigt^ dass den Heister 

dieser Satz am meisten ergriff: 



Tenor. 



SasB. 




Ag - nas De 



Diesem Tlieina und seiner wuchtigen Verarbeitung gegenüber 
wird das „miscrcre 7iobh" anfangs sehr mild, fast schüchtern ein- 
gefülirt, und erst allmälig drängender und mit der ganzen 
Macht Schubertscher Harmonik ausgestattet Dagegen ist das 
jfioim nöbi^' mild nnd priesterlich fromm aoiigefasst; ihm folgt 
eine nene EinfOhrong des Agmta D» nnd diesem irieder das „Ikma 
nolns pacem/' 

Dieser Satz vor allen andern giebt einen nenen nnnmstOsslichen 
Beweis dafür: dass nnr die beengenden Beschrftnknngen, welche 

sich Schubert durch Rücksiclit aut kirchliche Aufführungen auf- 
legte, ihn daran hinderten: in den Messen vollendete Kunstwerke 
zu !>chaffen. Die Stimmung des „Agnus BcV war bei ihm in der 
letzten Zeit seines Erdenwallens, in der er die Messe schuf, vor- 
herrschend nnd indem er hier nnr dieser folgt, bringt er sie za 
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künstlerisch vollendetem Ausdruck. In ihrer Zusammensetzung 
ist die Messe die geeignetste Form für den reich und weit aus- 
gesponneuen lyrischen Ausdruck; denn sie ist aus lauter lyrischen 
Ergüssen zusammengesetzt, die nur an das grösste welthistorische 
Wunder der Menschwerdung Christi anknflpfen und nicht einmal 
die idrchlichen Handlungen, mit welchen sie Terbnnden werden, 
auch nur entfernt andeuten. In diesem Sinne fiassten die grOssten 
Meister denMesstezt auf und schufen ihre unTergftnglichen Meister- 
werke, die losgetrennt Ton dieser kirchlichen Handlung ihre eigenste 
Bedeutung gewinnen. Nur bei einzelnen Sätzen folgt Schubert 
derselben Anschauung, am meisten noch in der ersten Mrsse; bei 
den spätem werden die Tonsätze, die an der }ier/?ebrachten kirch- 
lichen Ausdrucks- und Auflfassungsweise festhalten, häufiger und 
SO gewinnen diese Messen wol für die kirchliche Erbauung, nicht 
aber in gleichem Maasse fOr die Kunst und ihre Entwickelung Be- 
deutung. Ihr praktischer Werth für den Gultus und für die 
kflnstlerische Ausstattung des katholischen Gottesdienstes ist nicht 
hoch genug anzuschlagen; allein dieser kommt bei der rein künst- 
lerischen Würdigung doch nur wenig in Betracht Freilich wird 
im höchsten Sinne auch der Kirche nur dienstbar, was höchste 
Kuustgestaltung gewonnen hat, allein nur unter Voraussetzungen, 
die im Leben und Aufbau der Kirche selten vorhanden sind. Die 
Messen eines Bach oder Beethoven sind noch immer nur für eine 
sehr kleine Gemeinde vorhanden, und nicht für jene, die der kirch- 
lichen Handlung bedürfen. Die bedeutenden S&tze der Messen 
Schuberts, in denen er nur seinem Genius rflckhaltslos folgte, geben 
aber auch einen neuen Beweis dafür, dass er selbst berufen war, 
zu thun, was seine beiden bedeutendsten Nachfolger: Mendelssohn 
und Schumann, jeder in eigener Weise mit glänzendem Erfolge 
ausführten, nämlich: alle die reichen Mittel des Ausdrucks, die er 
der Tonkunst zuführte, auch dem Oratorium zu vermitteln. 
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De r frtthe Tod. 

(1828.) 

Bereits im September des Jahres 1828 liatte sich der Gesund- 
lieitszustand Schuberts derartig bedenklicli gestaltet, dass ihm sein 
Arzt, der Hofarzt Dr. von Minna rieth, seine Wohnung bei Schöber 
7U verlassen, und zu seinem Bruder Ferdinand, der in der Vor- 
stadt Wieden — Lumpertgasse No. 694 — wohnte zu ziehen, weil 
«r Ton dort aus mehr nnd leichter Gelegenheit zur Bewegung in 
freier Luft £uid. Er erholte sich auch wieder so weit» dass er 
Anfangs Odoher noch mit seinem Bmder Ferdinand und zwei 
Trennden einen Ausflug über Unter- WaUersdorf nach Ei»enstadt 
•inachen konnte. Er war dabei in alter Weise heitur und vergnügt; 
•diese 3 Tage aber, welche sie auf der Reise zubrachten, waren 
wol auch die letzten sonnigen für ilin. Bei der Riickkehr schon stellten 
sich heftigere Blutwallungen und Anfälle von Schwindel heraus, 
und als ihm am letzten October Abends im Gasthaus zum rothen 
Kreuz (am Himmelpfortgrund) Fische aufgetragen wurden und er 
•einen Bissen gegessen hatte, überfiel ihn ein solcher Ekel, dass 
er Messer und Gabel wegwarf und nichts weiter ass und seit der 
Zeit ist auch sein Appetit nicht wieder gekommen. Immer noch 
machte er indess seine Spaziergänge nnd wohnte auch noch der 
Aufführung des liequiems seines Bruders Ferdinand bei, die am 
3. November stattfand. Wie wenig er an sein nahes Ende dachte, 
beweist die verbürgte Tliatsache, dass er noch am 4. November 
mit dem Clavierlehrer Lam in Wien zu dem Hoforganisten SecJder 
gieng, um dessen Unterweisung im Fugensatz zu erbitten. SecJUer 
«rlclftrte sich auch bereit dazu; Marpurgs Lehrbuch sollte zu 



Digitized by Google 



260 



Gmnde gelegt werden imd die Zeit und Zahl der Leetionen wurden 
bereite bestimmt Aber auch nur bis zam Beginn der Leetienen 

kam OS nicht. Schon am 11. November musste sich Schubert zu 
Bftte Ugcii; neben Schlaflosigkeit trat auch noch eine grosse Ab- 
spannung ein. Von diesem Zustand giebt ein Brief an Äc/k>2>er Nach« 
richty den Baaeml'eld mittheilt. Schubert schreibt: 

Lieber Schober! 
Ich bin kranlc Ich iiabe schon eilf Tage nichts gegessen nnd 
nichts getrunken, nnd wandle matt nnd sehwankend von Sessel zu 
Bett nnd znrttck. Wenn ich auch etwas geniesse^ so mnss ich es. 
gleich wieder von mir geben. 

Sei also so gut, mir in dieser verzweiflungsvollen Lage durch 
Lectüre zu Hülfe zu konmieQ. Von Cooper habe ich gelesen: 
Den letzten der Mohikaner, den Spion, den Lootsen und die 
Ansiedler. Solltest Du vielleicht noch was von ihm haben, sa 
beschwöre ich Dich, mir solches bei der Frau v. Bagner im 
Kaffee zu depositiren. Mein Bruder, die Gewissenhaftigkeit 
selbst^ wird solches am Gewissenhaftesten mir Qberbringen. Oder 
auch etwas Anderes. 

Dein Frennd 

Schubert. 

In den nächsten Tagen noch brachte er mehrere Stunden ausser- 
halb des Bettes zu, und las auch die Correcturbogen des zweiten Theils 
der „Winft'yrrisr^', allein mit dem 16. bereits wurde sein Zustand 
sehr bedenklich und am Abend des 17. traten auch schon heftige 
Fieberfantasien ein. Am Vorabend seines Endes wurde er ganz 
besonders nnmhig; allmälig schien ihm die Ahnung des Xodes zu 
kommen. Zwar suchten ihn Ferdinand nnd die Freunde wie 
der Arzt zu beruhigen^ aber er erwiderte mit mhigem Emst: „Eier 
ist mein Endef* Am 19. 'November Nachmittag um 3 Uhr starb 
er, nachdem er die heiligen Sterbesacramente als guter katholischer 
Christ empfangen hatte. 

Bauernfeld erzählt über seinen letzten Besuch bei dem Freunde: 
Als ich Schubert zum letztenmal besuchte — es war am 17. No- 
vember — lag er hart danieder, klagte über Schwäche, Hitze im 
Kopf, doch war er noch des Nachmittags vollkommen bei sich^ 
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ohne Anzeichen des Delirirens, obivohl mich die gedrflckte Stimmung 
des Freundes mit schlimmen Ahnungen erfttllte. — Sein Bruder 
"kam mit den Aerzten — schon des Abends phantasierte der Kranke 
heftig, kam nicht mehr zum Bewusstsein — der heftigste Tjrphus 

war ausgohrochen. Bereits am Elisabethstage bald nach 3 Uhr 
"des Nachmittags, war er eine Loiclio. Noch die Woche vorher 
hatte er mir mit allem Eifer vou der Oper gesi)rochen; mit welcher 
Pracht er sie orchestrieren wolle! Auch völlig neue Harmonien 
und Rhythmen giengen ihm im Kopfe herum, versicherte er — 
mit diesen ist er eingeschlummert.^ 

Am 21. November Nachmittag ^,3 Uhr fiind sein Leichen- 
beg&ngniss statt Junge Minner, Beamte und Studierende, trugen 
den Sarg nach der kleinen Pforrkirche und dort unter Absingung 
einer vom Domcapelhneister Gänshacher componierten Trauermotetto 
und des Schubertschen „Pax vobiscum^*, zu welchem Scliober einen 
neuen, entsprechenden Text gedichtet hatte, erfolgte die Einsegnung. 
Darauf wurde der Barg nach dem Ortsfriedhof in Währiug geftüirt 
und dort, nach abermaliger Einsegnung in die Gruft gesenkt. 
Ohne die specielle Verwendung Ferdinand Schuberts wttrde Franz 
nach dem Matzleinsdorfer Gottesacker gebracht worden sein, als 
dem zu seiner Pfiarre gehörigen; allein Ferdinand glaubte aus 
einzelnen, schon in halb bewnsstlosem Zustande gemachten Aeusse- 
rangen des Verstorbenen als letzten Willen desselben entnehmen 
7U müssen: dass er neben Beethoven ruhen wollte, und Ferdinand 
Iiielt sich verpflichtet diesen letzten Wunsch zu erfüllen. Er bittet 
deshalb den Vater damit einverstanden zu sein, dass I'ranz nach 
dem Währinger Friedhof gebracht wird und offeriert gleich 40 FL 
2U den Mehrkosten von 70 FL, welche diese Leichenübertragnng 
Terursachte, beizutragen. Der Vater willigte natürlich ein und so 
ruht Schubert wenig Schritte von dem Grabe Beethovens,, nur durch 
drei Gr&ber von diesem getrennt. 

Die Hinterlassenschaft Schuberts reichte kaum zur Deckung 
<ler, durch die Krankheit und das Begi iU)niss verursachten Kosten, 
und da die Grabstätte durch einen Stein ausgezeichnet werden 
sollte, so mussten die dazu erforderlichen Geldmittel durch 
Concerteinnahmeu gewonnen werden. Am 30. Januar 1829 ver- 
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anstaltete Frl. Anna Fröhlich zu diesem Zweck ein Concert, dessen 
halber Ertrag zur Errichtung des Denkmals bestimmt war. Es^ 
hatte einen so günstigen Erfolg, dass es wiederholt wurde und 
hiemiit^ wie durch freiwillige Beiträge einiger Freunde wnrdea 
auch die Kosten fOr das zu yeranstaltende Beqoiem und für das 
Denkmal gewonnen. Es ist dies ein einfacher Stein mit der Bttste 
des Tondichters; Jener ist von dem Steinmetzmeister Wasserburger,. 
diese von dem akademischen Bildhauer Franz Dialler gefertigt. 
Der Stein trägt die, von Franz Grillparzer verfasste lüsclirift: 
Der Tod bo-^rub hier einen reichen Besitz, 
Aber noch schönere Hoffnungen. 
Hier liegt Franz Schubert, 
geboren am 31. Jänuer 1797 
gestorben am 19. November 1828. 
31 Jahr alt 

Mehr&ch und durch verschiedene Yereine wurde sein An- 
denken mit einer Gedftchtnissfeier geehrt So veranstaltete bereits 

am 27. November 1828 Vormittags Uhr der Kirchenmusik- 

verein zu St. Ulrich am Platze ein Seelenamt und führte dabei das 
Requiem von Mozart aus. Eine ähnliche Feier fand dann am 
23. December Vormittag 11 Uhr in der Augustiner Hofkirche statt 
bei welcher ein Requiem von Anselm Hüttenbrenner aufgeführt 
wurde; sie war von Freunden und Verehrern des Verstorbenen,, 
wie von Mitgliedern der Gesellschaft der Musikfreunde des öster- 
reichischen Eaiserstaats veranstaltet worden. Zahlreich warea 
die Nekrologe und die künstlerischen und dichterischen ihm ge- 
widmeten Nachrufe. Baron von SchlecMa, Andreas Schumacher, 
Steltzhammery K — J. Gahr. Seidl legten ihre dichterisclien Bei- 
träge zu »lern Lorbeerkranz für den Verstorbenen in der Theater- 
zeitung vom 6. 13. und 20. December 1828 nieder; E. Khier^ 
Peter Bleich ^ Eduard Duller; Eduard Silesius im Sanmiler oder 
im Telegraph. 

Treffend ist was Jok Christ. Baron von ZedlUg in sehier 
Notiz der Modeneeitung vom 25, November 28 sagt: 

;^ls Mensch war Schubert von Allen, die ihn n&her kannten/. 

geliebt und geschätzt; sein Privatleben war, wie es bei jedem- 



Digitized by Google 



Der firfthe Tod. 263 

eehtenKüDBÜer gewiss immerist^ doreliaiiBehmTpU und vlirdig. — 
Buhe seiner Asche 
Einen ansführliehen Nekrolog widmet ihm wieder Banemfeld 

in der Wiener Zeitschrift für Kunst; Literatur^ Theater und Mode 
(No. 69 vom 9. Januar 1829). Der Schluss möge hier folgen: 

„Auf den musikalischen Verfasser dieser Lieder passt der 
verbrauchte Ausdruck: „er ist ein Mensch wie ein Kind" vollkommen. 
Treuherzig, offen, keiner Hinterlist fähig, gesellig, mittheilend in 
der Freude^ wer kennt ihn anders. Seine Anhänglichkeit an 
seine Freunde nnd Verwandten war gross wie ihre Liebe zu ihm, 
ein Bmder kann sich keinen bessern Bmder, ein Vater keinen 
bessern Sohn wflnschen als ihn, nnd jedem Freunde war er, was 
der Frennd fordern konnte. 

Wurde die, mit seiner Braut, der Kunst ihm von Gott als 
Morgengabe verliehene Heiterkeit in den letzten Jahren etwas ge- 
trübt, indem sich seine äussern Umstände mit seinem steigenden 
Euhmc keineswegs verbesserten, so blieb er doch immer fern von 
aller Bitterkeit, und arbeitete fleissig und unverdrossen. — Den 
Morgen nnd Vormittag bis 2 Uhr widmete Schubert ohne Aus- 
nahme der Oomposition oder dem Studium alter Meister. Nach- 
mittag und Abend blieb für Geselligkeit, Eunstgenllsse und vor- 
zflglich fUr Spaziergänge in den schönen Umgegenden Wiens, wo- 
bei es niemals an munterer Gesellsdiaft fehlte; denn die Behagli<äikeil^ 
die sicli in seinem ganzen Wesen aussprach und ein gutmllthiger 
Witz, der aus diesem Wohlbt'liagen entsprang, maclite, dass sich 
immer eine grosse Anzalil von Freunden und jüngeren Genossen 
an ihn schloss. Mehrere Sommer schon in früheren Jahren brachte 
er zu Zel^sz in Ungarn, bei der gr&flich Esterhazischen Familie 
zu. Seine fröhlichsten Sommer waren aber diejenigen, die er mit 
seinem Alteren Freunde Vogl in OberOstreich und Salzburg yer- 
lebte. Wie die Minstreels in den Zeiten der Bitterschaft zogen 
sie durch die lachenden Gegenden und sangen in den Häusern und 
zu den Herzen liederlustiger Menschen. Linz, Steyr, Gmnnden, 
Gastein, wo der damalige Patriarch von Venedig ^) eine auserlesene 
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Gesellschaft versammelty und mehrere KlOster OberOstreichs haben 

die freundlichen Sänger gern und oft bei sich auigeuoinnien und 
werden sich ihrer nocli lange oriunern/' 

Bauernfeld weist dann den Vorwurf von Mangel an Bildung, 
den man Schubert machen zu müssen geglaubt hatte^ zurück und 
führt ein Gedicht und dabei einige Skizzen aus dessen Tagebuch 
an, die gleichfalls hier folgen mögen: 

„Lasst sie nur in ihrem Wahn'* 

Spricht der Geist der Welt, 

£r ist's, der im schwanken Kahn 

So sie mir erhält« 

Lasst sie rennen, jagen nun. 

Hin nach einem fernen Ziel, 

Auf der fernen, dunklen 'Spur 

Glauben viel, beweisen viel. 

Kichts ist wahr von alle dem, 

Doch ist's kein Verlust, 

Men«:chlich ist ihr Weltsystem, 

Göttlich bin ich mir's bewnsst (20. Septbr. 1820) 

25. März. Schmerz schürfet den Verstand und stärket das 
Gemüth, dahingegen Freude sich um jenen selten bekümmert 
' und dieses verweichelt oder frivol macht. 

Aus dem tiefsten Grunde meines Herzens hasse ich jene 
Einseitigkeit, welche so viele Elende glauben macht, dass nur eben 
"das, was sie treiben das Beste sei, alles TJebrige aber sei nichts* 
£ine Schönheit soll den Menschen durch das ganze Leben be- 
geistern, wahr ist es; doch soll der Schimmer dieser Begeisterung 
alles Andere erhellen. 

2 7. März. Keiner, der den Schmerz des Andern und Keiner, 
der die Freude des Andern versteht. Man glaubt immer, zu ein- 
ander zu gehen und man geht immer nur neben einander. 0 Qual 
fär den, der dies erkennt. 

Meine Erzengnisse in der Musik sind durch den Verstand 
und durch meinen Schmerz Yorhanden; jene welche der Schmerz 
allein erzengt hat, scheinen am wenigsten die Welt zu erfireuen. 
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28. Mftrs. Die höchste Begeisterung hat zum ganx lächer- 
lichen nnr einen Schritt sowie die tiefste Weisheit zur krassen 
Dummheit 

Hit dem Glanben tritt der Mensch in die Welt; er kommt 
▼or Yerstand tmd Kenntnissen weit vorans; denn um etwas zn 

vorstehen, muss ich vorher etwas glauben; er ist die höhere Basis, 
auf welche der scliwache Verstand seine ersten Beweispfeiler auf- 
pflanzt. Verstand ist nichts, als ein analysirter Glaube. 

29. März. 0 Phantasie 1 Du höchstes Kleinod der Menschen, 
du unerschöpflicher Quell, ans dem sowol Künstler als Gelehrte 
trinken. 0 bleibe noch lange bei nns, wenn auch von Wenigen 
nnr erkannt nnd Terehrt, nmnns vor jener sogenannten Anfklimng 
jenem hftsslichen Gerippe ohne Fleisch nnd Blnt zu bewahren. 

Banemfeld knüpft hieran die treffende Bemerkung: Diese ab- 
gerissenen Einfälle, welche wohl auch ihrem Verfasser, wie er in 
einem Briefe an einen Freund von einem darin mitgetheilten Ge- 
dicht sagt, entwischt sein mögen, geben übrigens Zeugniss ab für 
Manches, was im Innern ihres Verfassers vorging, ein tiefes in ge- 
wissen Dingen verschlossenes Gemttth beurkundend nnd mit Becht 
konnte es in emem Gedicht auf Schuberts Tod heissen: 
Es ging, schien er auch hftufig arm an Worten, 
Yiel ein nnd ans durch seines Herzens Pforten. 

Wir vervollständigen übrigens die Tagebnchblfttter noch durch 
die von Kreissie mitgetheilten aus dem Jahre 1816 und durch ein 
zweites Gedicht und eine Parabel, die 7?. Schumann bereits 1838 
in der „Neuen Zeitschrift für Musik" mittheilt. 

Jene umfassen die Tage vom 13. bis 16. Juni. 

13. Juni 1816. Ein heller, lichter^ schöner Tag wird dieser 
durch mein ganzes Leben bleiben. Wie von ferne leise hallen 
mir noch die Zatibertöne von Mozarts Musik. Wie nnglaublich 
' kr&ftig nnd wieder so sanft ward's durch Schlesinger's^ meister- 
haftes Spiel ins Herz so tief, tief eingedrflckt. So bleiben uns 
diese schönen Abdrücke in der Seele, welche keine 
Zeit, keine Umstände verwischen, und wohlthätig auf unser Dasein 
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wirken. Sie zeigen uns in den Finsternis^>en dieses Lebens eine 
lic.ite helle schone Ferne worauf wir mit Zuversicht hoffen. 0 Mo- 
zart; unsterblicher Mozart! wie viele und wie uncDdlich viele 
solche wohlthätige Abdrucke eines lichten bessern Lebens hast da 
in unsere Seele geprägt Dieses Quintett ist so zu sagen eines 
seiner grOssten kleineren Werke. Auch ieh musste mich produd- 
ren bei dieser Gelegenheit Ich spielte Variationen von Beetho- 
ven, sang Goethes rastlose Liebe und Schillers Amalia. Unge- 
theilter Beifall ward jenem, diesem minder. Obwohl ich selbst 
meine rastlose Liebe für gelungener lialte als Amalia, so kann mau 

■ doch nicht leugnen, dass Goethes musikalisclies Dichtergeuie viel 
zum Beifall wirkte. Auch lernte ich Mad. Jenny, eine ausserordenthch 
geläufige Clavierspielerin, kennen; doch scheint ihr der wahr^ reiue 
Ausdruck einigermaassen zu fehlen. 

Am 14. Juni 1816. Nach einigen Monaten machte ich nie- 
der einmal einen Abendspaziergang. Etwas angenehmeres 
wird es wohl schwerlich geben, als sich nach einem heissen Somme^ 
tage Abends im Grünen zu ergchen, wozu die Felder zwischen 
Wäiiring und Döbling eigens geschaffen scheinen. Im zweifelhat- 
ten Dämmersclieiu, in Begleitung meines Bruders Carl ward mir m> 
wohl ums Herz. Wie schön dacht ich und rief ich und blieb er- 
götzt stehen. Die Nähe des Gottesackers erinnerte uns an unsere 

• gute Mutter. So kamen wir unter traurig traulichen Gesprächen 
auf den Punkt, wo sich die Döblinger Strasse theilt Und wie 
aus himmlischer Heimath hörte ich von einer haltenden Chaise 
herab eine bekannte Stimme. Ich schaute auf und es war Herr 
Weinmüller welcher eben ausstieg und sich in seinem her«lich 
biedern Ton empfahl. Gleicii wandte sich unser Gespräch auf die 
äussere Herzlichkeit in Ton und Spraclie der Menschen. Wie 
mancher bemüht sich, sein redliches Gemüth vergebens in ebenso 
herzlicher biederer Sprache zu zeigen, wie mancher würde darum 
zum Gelächter der Menschen dienen.' Man kann solches nicht als 
ein erstrebtes Gut, sondern nur als Naturgabe ansehen. 

15. Juni 1816. Gewöhnlich ist's, dass man sich von zu £r- 
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wartendem zu grosse Vorstellungen macht. So ging es auch mir, 
als ich die bei St Anna gehaltene Ausstellung vaterländischer Ge- 
mälde sah. Unter allen Gemälden fiprach mich ein Madonneubild 
mit einem Kind von Abel am meisten an. Sehr getäuscht wurde 
ich durch den Sammtmantel eines Fürsten. Uebrigens sehe ich 
ein, dass man dergleichen Sachen öfter nnd länger sehen mnss^ 
um den gehörigen Ausdruck und Eindruck zu finden und za er- 
halten. 

16. Juni iSalieris Jubelfeier.) 

Schön und erquickend muss es dem Künstler sein, seine Schü- 
ler alle um sich versammelt zu sehen, wie jeder sich strebt, zu 
seiner Jubelfeier das Beste zu leisten; in allen diesen Composi- 
tionen blosse Natur mit ihrem Ausdruck, frei von aller Bizarrerie 
zu hören, welche bei den meisten Xonsetzem jetzt zu herrschen 
pflegt und einem unserer grössten deutschen Künstler beinahe 
allein zu verdanken ist, von dieser Bizarrerie, welche das Tragi- 
sche mit dem Komischen, das Angenehme mit dem Widrigen, das 
Heroische mit Heulerei, das Heiligste mit dem llarlequino vereint, 
verwechselt, nicht unterscheidet, die Menschen in Raserei versetzt, 
statt in Liebe auflöst zum Lachen reizt, anstatt zu Gott zu erheben. 
Dieses Bizarre, aus dem Zirkel seiner Schüler verbannt, um dann 
auf die reine heilige Natur zu blicken, muss dass höchste Vergnü- 
gen dem Künstler sein, der von einem Glück geleitet, die Natur 
kennen lernt, und sie trotz der unnatürlichsten Umgebungen unse- 
rer Zeit erhalten hat 

Herr Salieri feierte, nachdem er 50 Jahre in "^en und bei- 
nahe eben so lange in kaiserlichen Diensten gewesen, sein Jubel- 
fest, wurde von Sr. Majestät mit einer goldnen Medaille belohnt, 
ladet viele seiner Schüler und Scliülerinnen ein. Die dazu verfer- 
tigten Compositionen seiner Compositionsschüler wurden nach der 
Ordnong, in welcher sie bei ihm eintraten, von oben nach unten 
prodncirt Das Ganze war von einem Chor aus dem Oratorium: 
Jesu al limbo') von Salieri eingeschlossen. Das Oratorium, echt 
Gluckisch gearbeitet; die Unterhaltung war für jeden interessant 
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An diosoin Tago compouiertc icli das erste Mal für Geld. Näm- 
lich eine Cantate für die Namensfeier des Herrn Professor Watte- 
roth von Dräxler. Das Honorar ist 100 fl. W. W. 

Jüer Mensch gleicht einem Ball, mit dem Zufall und Leiden* 
schalten .... 

^ch hörte oft von Schriftstellern sagen: Die Welt gleicht 
einer Schanbflhne; wo jeder seine BoUe spielt BeifiiU und Tadel 
folgt in der andern Welt Eine Bolle aber ist aufgegeben, also ist 
auch unsere Kolle aufgegeben^ und wer kann sagen, ob er sie gut 
oder schlecht g«'si»i( lt hat? Ein schlecliter Theater - Rejjisseur, 
welcher seinen Individuen Rollen gieht, die sie nicht zu spielen im 
Stande sind. Nachlässigkeit lässt sich hier nicht denken. Die 
Welt hat kein Beispiel, dass ein Acteur wegen schlechten Becitircns 
verabschiedet worden sei. Sobald er eine ihm angemessene BoUe 
bekommt, wird er sie gnt spielen. Erh&lt er Beifall oder nicht, 
das hftngt von einem tausendfältig gestimmten Publikum ab. Drü- 
ben hängt der Beifall oder Tadel von dem Weltregisseur ab. Der 
Tadel hebt sich also auf. 

Natur - Anlage und Erziehung hestiinni(»n des Menschen Geist 
und Herz. Das Herz ist Herrscher, der Geist soll es sein. 

Nehmet die Menschen wie sie sind, nicht wie sie sein sollen. 

Glücklich, der einen wahren Freund findet; glücklicher, der 
in seinem Weibe eine wahre Freundin findet. Ein schrecken* 
der Gedanke ist dem freien Manne in dieser Zeit die Ehe; er ver- 
tauscht sie entweder sdt Trflbsinn oder grober Sinnlichkeit 

Monarchen dieser Zeit, ihr seht dies und schweigt! oder sehet 
ihr's nicht? — Dann, o Gott, umschleire uns Sinn und Geftthl mit 
Dumpfheit! Doch nimm den Schleier einmal wieder ohne Rückschade! 

Der Mann trägt Unglück ohne Klage, doch fühlt er es desto 
schmerzlicher. — Wozu gab uns Gott Mitemptindmi!^'? 

Leichter Sinn, leichtes Herz: zu leichter Sinn birgt meistens 
zu schweres Herz. 

Ein mächtiger Antipode der Aufrichtigkeit der Menschen ge* 
geneinander ist die städtische Höflichkeit Das grOsste Unglück 
des Weisen und das grösste Glück des Thoren gründet sich auf 
die Convenienz. 
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Der edle Ünglttckliche fühlt die Tiefe seines Unglücks und 
GlfldkS; ebenso der edle Glückliche sein Glück nnd sein Unglück. 

Nnn weiss ich nichts mehrl Morgen weiss ich gewiss wieder 
Etwas! Woher kommt das? Ist mein Geist hente stumpfer als 
morgen? Weil ich matt und schläfrig bin? Warum denkt mein 
Geist nicht, wenn der Körper schläft? Er geht gewiss spazieren. 
. Schlafen kann er ja nicht! 
. Sonderbare Fragen I 

Hör' ich alle sagen; 
^ Es lasst sicli hier nichts wagen, 

Wir mfissen's duldend tragen. 
Nun gute Nacht 
Bis ihr erwacht 
Bas zweite bereits erwähnte Gedicht lautet: 

„Mein Gebet. 
Tiefer Sehnsucht heilgos Bangen 
Will in schönre Welten langen; 
Möchte füllen dunklen Baum 
Mit Allmächtigem liebefitranm. 
Grosser Yaterl reich dem Sohne, 
Tiefer Schmerzen nun zum Lohne, 
Endlich als Erlösungsmahl 
Deiner Liebe ew'gen StrahL 
Sieh, vernichtet liegt im Staube 
Unerhörtem Gram zum Raube, 
Meines Lebens Martergang 
Nahend ew'gem Untergang. 

8. Mai ISSS."" 

Die Parabel lautet wie folgt: 

Mein Traum 
Den S. JuU 1822 
,,Ich war ein Bruder vieler Brader und Schwestern. Unser 

Vater und unsere Mutter waren gut. Ich war allen mit tiefer Liebe 
ZQgethan. — Einstmals führte uns der Vater zu einem Lustgelage. 
Da wurden die Brüder sehr fröhlich. Ich aber war sehr traurig. 
Da trat mein Vater zu mir und befahl mir, die köstlichen Speisen 
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zu gpniosscii. Ich aber konnte nicht, worüber mein Vater zürnend 
micii aus seinem Angesicht verbannte. Ich wandte meine Schritte 
tind mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sie 
▼ersehmfthten, wanderte ich in ferne Gegend. Jahrelang ftthlte 
ich den grOssten Schmerz und die grösste Liebe mich zertheilen. 
Da kam mir Knnde yon meiner Mutter Tode. Ich eilte zie zu 
sehen nnd mein Vater, Ton Trauer erweicht, hinderte meinen Ein- 
tritt nicht. Da sah ich ihre Leiche. Thränen entflossen meinen 
Augen. Wie die gute alte Vergangenlieit, in der wir uns nach der 
Terstorboiien Meinung auch bewegen sollten, wie sie sich einst, 
sali icli sie liegen. Und wir folgten ilirer Leiclie in Trauer und 
die Bahre versank. — Von dieser Zeit an blieb ich wieder za 
Hause. Da fahrte mich mein Yater wieder einstmalz in seinen 
Lieblingsgarten; er fragte mich, ob er mir gefiele. Doch mir war 
der Garten ganz widrig, und ich getiraute mir nichts zu sagen. Da - 
fragte er mich zum zweiten Male erglühend: ob mir der Garten 
gefiele? Ich verneinte es zitternd. Da schlug mich mein Vater 
und ich eiitHoli. Und zum zweiten IMalc wandte icli meine Scliritte 
und mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sie 
verschmähten, wanderte ich 'abermals in ferne Gegend. Lieder 
sang ich nun lange, lange Jahre. Wollte ich Liebe singen, ward 
sie mir zum Schmerz. Und einst bekam ich Kunde von einer from- 
men Jungfirau die einst gestorben war. Und ein Kreis sich um ihr 
Grabmal zog, in dem viele Jünglinge und Greise auf ewig wie in 
Seligkeit wandelten. Sie sprachen leise, die Jungfrau nicht zu 
wecken. Himmlische Gedanken schienen immerwährend aus der 
Jungfrau Grabmal auf die Jünglinge wie leichte Funken zu sprü- 
hen, welche leichtes Geräusch erregten. Da sehnte ich mich sehr 
auch da zu wandeln. Doch nur ein Wunder, sagten die Leute,, 
führt in diesen Kreis. Ich aber trat langsamen Schrittes, immer 
Andacht und fester Glaube, mit gesenktem Blicke auf das Grab- 
mal zu, und ehe ich es wähnte, war ich in dem Kreise, der einen 
wnnderlieblichen Ton Ton sich gab; und ich fühlte die ewige Se- 
ligkeit wie in einen Augenblick zusammengedrängt Auch meinen 
Vater sah ich versöhnt und liebend. Er schloss mich in seine 
Arme und weinte. Noch mehr aber ich." 
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Nachdem, wie bereits erwähnt wurde, das Geburtshaus Schu- 
berts mit einer Gedenktafel versehen worden war, ist seit 1869 
auch das Sterbehaus mit einer solchen ausgezeichnet. 1862 am 
6. Juni wurde in, dem, um die Pflege und Verbreitung der Schubert- 
scheu Compositionen hochverdienten Wiener Wtnnergesangverein 
Ton dem derzeitigen Vorstände Fram 8eki&rer und dem Chor- 
meiflter Johann Berbeck (gegenivSrtig k. k. Hof-GapellmeiBter und 
Director der k. k. Hofoper) der Antrag eingebracht: einen Fond 
zur Errichtung eines Monuments für Franz Schubert zu gründen, 
der denn auch den lebhaftesten Anklang fand. Es wurden sofort 
500 ti. aus der Vereinskasse als Beitrag bewilligt. Ein im Som- 
mer desselben Jahres von dem Männorgesangveroin „Liedersinu" 
in "Wien veranstaltetes Gesangfest hatte einen solchen Ertrag, 
dass über 4000 fl. zum Denkmalfond abgeliefert werden konnten. 
Auch andere Vereine trugen ihr Scherflein dazu bei^ wenn auch 
nur in sehr bescheidnem Maasse; den Hauptantheil zu erwerben, 
fiel dem Wiener Kftnnergesangrerein zu. Bereits 1865 war das 
Unternehmen so weit gesichert, dass an die Ausführung gesehrit- 
ten werden konnte. Nach langen Verhandlungen wurde 1868 der 
Bildhauer Prof. Eundmann in Wien mit der Ausführung des Denk- 
mals beauftragt und am 15. Mai 1872 wurde es enthüllt. 

Einfach und erhabend war die damit verknüpfte Feier, zu 
welcher der Wiener Männergesangverein ausser den noch leben- 
den Verwandten Schuberts nur die Vertreter der Regierung und 
* der Stadt und einen kleinen Kreis von Verehrern des Meisters ein- 
geladen hatte. Sie wurde mit einem Chor von Schubert eröffiiet, 
den der Gesangverein meisterlich vortrug. Darauf erfolgte die 
Uebergabe und dann die Enthüllung des Denkmals. Hierbei wurde 
der Wahlspruch Schuberts: 

„Frei und treu 
In Lied und Thai^ 
gesungen. Die Festesstimmung erhielt dann noch entsprechenden 
Ausdruck in einem, von Josef Weilen gedichteten und von dem 
Hofschauspieler Gabillon gesprochenen Festgedicht, und mit einem 
Chor von Schubert schloss die wahrhaft erhebende Feier. Abends 
£uid dann noch unter Direction des Hof kapellmeister und Director 
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des k. k. Hofopemtlieaters Jchmn ITerheck und der Chormeister 
des Vereins Mudolf Weinwurm und Eduard Kremser im grossen 
Mnsikvereinssaale ein grosses Concert statte in welchem nur 
Schobert'scbe Compositionen zur AnffOhrong gelangten. 

Das Denkmal steht im schönsten Theil der Stadt Wien^ im Stadt- 
park. Auf einem einfach granitnen Stnfenban erhebt sich der, mit den 
Reliefs der Fantasie^ der Instrumental- und der Vocahnnsik ge- 
schmückte Sockel des Monuments; dies ist eine in Carrariscbem 
Marmor ausgeführte Portraitstatue Schuberts. Der Meister ist 
sitzend dargestellt, den rechten Fuss etwas zurflckgezogen; anf 
seinem Schoosse liegt ein offiies Buch, das er mit der Unken 
Hand festhftlt; die rechte Hand mit dem Griffel ist erhoben and 
scheint eben im Begriff einen Gedanken nieder za schreiben. Die 
Torderseite trägt die Inschrift: 

FßA^fZ SCHl BEßT 

S£IN£M ANDENKEN 
DER WIENER MAENNER-GES ANG-YEREIK 

MDCCCLXXIL 

Anf der Rückseite sind der Geborts- und der Sterbetag Schu> . 
berts verieichnet. 
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Schubert und die • 

Wie geläufig unserer Zeit auch der Begriff ^omantik^ 

geworden ist, so sind doch die Anschanimgen vom Wesen der- 
selben noch ziemlicli unsiclier und schwankend. Ohne ihre um- 
fassende Erkenntniss aber ist eine volle und eingehende Würdiguni? 
des Schubertschen Kunstwerks nicht möglich, weil dies ausschliessücli 
durch jene bedingt wird, so dass in ihm die fiomantik mnsikaliscii 
in die Erscheiiiiiiig tritt 

Es ist bekannt, dass früher romantisch — gleichbedeutend mit 
roMONMcA- die Sprache der enropftisdien Kisdnrölker: der ila- 
liener, Franzosen ond Spanier, die dch ans der lateinischen Volks- 
sprache (der lingua* romanay im Gegensatz zur lingua, laHna) im 
Beginne des Mittelalters gebildet hatte, bezeichnete. Die Fran- 
zosen jener Zeit nainiten daher jedes, in dieser Volkssprache ver- 
fasste Gedicht ein Romant. Namentlich durch den abentenerlicheu 
und fantastischen Roman: Ämadis wurde dieser Name im sechs- 
zehnten Jahrhundert auch nach Deutschland verpfianst und allmälig 
bezeichnete man alles Abenteuerliche und Fantastische, ivie es 
sich namentlich in jenem Boman darstellte, Oberhaupt mit dem 
Ausdruck romanUsc^^ und die Erzfthlungen der Wundergeschichften 
mit dem Namen: JRoman, 

In der Mitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
waren namentlich die beiden Schlegel — August WilJielm und 
Friedrich von Schlegel — denen sich besonders Ludwig Tieck, 
Friedrick NüvaUSy Mass tm Schmißendorf, IMMsson, Achim 

KeiaiBann, Fkms Sdrabort. 18 

l 

r 
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f?(m Ärmn, Clemens Breniamo nnd eine Reihe anderer Dichter 
anschlössen, bemüht das Grosse nnd Tiefe jener romantischen Poesie, 
besonders der ältem, ihrer Zeit zu yermitteln nnd gründeten da- 
durch eine neue Schule der Dichtkunst, die man deshalb, zum 

Gegensatz von der, in Goethe und Schiller vertretenen, die 
romanfisclir Scliule nannte, wälu'end diese zur JiJassischrn^^ wurd«'. 

Die deutsche Diclitkunst folgte jetzt einseitig einem Zuge des 
deutschen YolksgemUthfi, der namentlich unter dem Einfluss des 
Ghristenthums wach genifen worden war. Dies hatte eine neue 
Welt, die Welt des Wunderbaren, dem staunenden und an ihren 
Reizen sich berauschenden Auge erschlossen. Die Kreuzzflge und 
das Ritterwesen mit seinen Abenteuern hatten dem Leben eine 
neue, poetische Farbe gegeben. Aber den neuen, wunderbaren 
Erscheinungen, die jetzt dem Menschen überall entgegentraten, 
fehlten die bestimmten Umrisse der griechischen Götterwelt, sie 
verbargen sich vielmehr liinter dem , Formen und Gestalten ver- 
hüllenden Schleier des Geheimnisses. Dasein und Wirken der 
Bewohner der nenen Wunderwelt umgab ein beängstigendes und 
doch angenehm reizendes, sttss-schauerliches Dämmerlicht Das 
menschliche Auge Termochte sie nicht ganz zu erkennen, auch nicht 
die Kräfte zu er&ssen, welche ihnen zu Gebote standen und noch 
weniger die Gesetze zu ergrflnden, nach denen sie handelten. 
U eil er dieser rommitisch construierten Welt ruht daher 
jenes niystisclie Helldunkel, das, als ein naui)tmerkmal 
derselben, auch auf die romantisclie Poesie übergegangen 
ist, und das verhindert, dass sie sich in gleich plastischer 
Formgestaltung offenbart, wie die antike, oder die 
klassische Poesie. Immer zeigt sich in der romantischen 
Poesie, wie in der durch sie bestimmten Kunstrichtung Oberhaupt der 
Trieb, die Grenzen der Form zu verwischen, oder diese selbst 
ganz zu zertrttmmem. 

Das Christenthum forderte überall Entsagung und veränderte 
damit auch die Ziele des menschlichen Bestrebens; der rohe, 
wilde Sinn beugte sicli deinüthig unter das Gesetz des Kreuzes. 
Die heitere Gotterwelt des alten Griechenlands wurde zu einer 
finstem, kalten Welt feindlicher imd unheilvoller Dämonen und im 
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Gf'^'OJisatz zum Christontlmin (Tiicuorto sich wieder der alte Kampf 
zwischen dem guten und dem bösen Prinzip. 

Aber auch das Yerhältniss zum Weibe ist durch das Christen- 
tham ein anderes neues geworden; dies zeigt jetzt die Liebe zum 
ersten Hai in ihrer reinsten Yerklärong. Damit aber war der 
Lyrik ein ganz nenes Feld erOffiiet nnd die romantische Ennst 
mnsste nothwendiger Weise hier die herrlichsten nnd bedeutendsten 
Früchte erzeugen. 

So bildete sich das Romantisclie, nicht eigentlich als 
Oegensatz zum Antiken, denn aucli dies ist ja am unmittelbaren 
Leben erzeugt, sondern als einseitiges Erzeugniss des einen neuen 
Zuges des Menschengeistes. Die griechische Götterwelt ist direct 
ans dem wirklichen Leben hervorgegangen, nnd während der 
griechische Geist diesem dadurch erhöhten Reiz zn geben wusste, 
dass er es in directen nnd erspriesslichen Verkehr mit der Götter- 
welt zu setzen wnsste, erölbet das Christenthnm dem gepeinigten 
christlichen Geiste als nöthigen Ersatz eine nene Welt im Jen- 
seits, gegen welche die irdische, diesseitige Welt nur ein Jammer- 
thal ist', es erweckt und nährt die Sehnsucht nach jener 
Welt der Verklärung und der sündenreinen Seligkeit und steigert 
sie bis zur Verachtung des irdischen, der Sünde und dem Jammer 
verfallenen Iiebens. Diese Sehnsucht nach einem, in unbekannten 
Femen uns erwartenden reinen und ungetrübten Glttck, ist wie- 
demm eins der charakteristischen Merkmale der Romantik ge- 
worden. In diesem Sinn sagt auch einer der bedeutendsten Ro- 
mantiker — Jem ^ml — ^): 

„Ist Dichten Weissagen : so ist romantisches das Ahnen einer 
grössern Zukunft als hinieden Raum hat; die romaiitisciien Blüten 
schwimmen um uns, wie nie gesehene Samenarten, durch das all- 
verbindende jNIeer aus der neuen Welt, noch ehe sie gefunden war, 
an Norwegens Strand anschwammen." 

Die deutsche Romantik erhielt weiterhin reiche^ und ausser- 
ordentlich befrachtende Nahrung aus dem regen Verkehr mit 



Vorschule der Acbilietik. Zweite verbesserte Auflage StuUgart und 
Tübingen. J. G. Cotta'sche Buchhandlung 1818. Ente Abtheilung pag. 147 IK 
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andern Lftndm nnd Völkenii bei denen das Leben gleieb&lls 
romantisebes Wesen angenommen batte. Ancb bierflber spricbt 
sieb Jean FavA in dem angefttbrten Werlte zutreffend aus^ so dass 

die Stelle gleichfalls hier folgen muss: 

„Wer ist nun die Mutter dieser Romantik". — Aller- 
dings nicht in jedem Lande und Jahrhunderte die christliche 
Beügion, aber jede andere steht mit dieser Gottes-Mutter in Yer* 
wandtscliaft Zwei romanttscbe Gattongen obne Cbristentbum^ ein- 
ander in Ansbildnng wie in Klima .fremd^ sind die indiscbe nnd 
die der Edda. 

Die altnordisebe, mebr an's Erbabene grttnzendey £uid im- 

Schattenreiche ihrer klimatischen, verfinsterten Schanematur, in 
ihren Nächten und auf ihren Gebirgen, zum Gespensterorkus eine 
gränztiilose Geisterwelt, worin die enge Sinnenwelt zerfloss und 
versank; dahin gehört Ossi an mit seinen Abend- und Kachtstücken^ 
in welchen die himmlischen Nebelsteme der Vei^angenheit ttber 
dem dicken Nacbtnebel der Gegenwart stehen nnd blinken; nnd 
nnr in der Yergangenbeit findet er Znknnft nnd Ewigkeit 

Alles ist in seinem Gedichte Mnsik^ aber entfernte und da- 
durch yerdoppelte nnd ins Unendliche Terschwommene^ gleichsam 
ein Echo, das nicht durch rauh-treues Wiedergeben der Töne, 
sondern durch abschwächendes Mildern derselben entztickt. 

Die indische Romantik bewegt sich in einer allbelebenden 
Religion, welche von der Sinnenwelt durch Yergeistigung die 
Schranken wegbrach; diese wnrde so gross wie die Geisterwelt, 
aber nicht voll Folter- sondern voll Schmeichelgeister und £rd 
nnd Himmel sanken, wie auf einem Heer einander m Dem Indier 
lebt die Blnme mehr als dem Nordmann ein Mensch. Nnn rechnet 
noch sein Klima dam, diese üppige Brantnacht der Kator, nnd 
den Inder,' den, wie eine Biene, im honigvollen Tulpenkelche ruhend,, 
laue Weste wiegen und der im süssen Schwanken ausruht. Eben 
darum rausste die indische Romantik mehr in den Sinnenzauber 
zergehen; und wenn Mondschein und Ton- Verhall Charaktere und 
Sinnbilder anderer romantischer Arten sind: so mag der dunkle 
Waldduft die indische bezeichnen, zumal da er so oft ihr Leben 
wie ihre Gedichte durchspielt 
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Die orientalische Poesie ist weniger der griechisclieny als der 
rimmtiMten durch die Vorliebe ffir das Erhabene Ond das Lyrische,, 
und durch ihr Unvermögen In Drama nnd Charakteristik und am 
meisten durch die Orientalist Denk- and Ftthlart yerwandt Kttmlieh 
ein Gelllhl der irdischen Nichtigkeit des Schattengeirimmels in 
unserer Nacht, Schatten, welche ni<^t unter einer Sonne, sondern 
wie unter Mond und Sternen geworfen werden, und denen das 
kärgliche Liclit selber ähnlich ist, ein Gefühl, als würde der 
Lebenstag, unter einer ganzen Sonnenfinsterniss voll Schauer und 
Nachtgeflügel gelebt — ähnlich jenen Finsternissen, wo der Mond die 
4SaaKe Sonne yerschlingty and nnr er selber mit einem strahlenden 
Binge vor ihr steht — diese Denk- nnd Ftthlart, welche Herder, der 
IprGsste Abzeicfaner des Orients, dem Norden so nahe vorgemal^ mnsste 
«ich der romantischenDichtknnst anf einem Wege nfthern, auf welchem 
das yerschwisterte Ohristenthnm sie ganz erreichte nnd ausformte. 

Wir gelangen nun zur christlichen Komantik; aber von ihr 
i^t zuerst zu zeigen, warum sie im Süden (Italien un<l Spanien vor- 
züglich) andere Gestalten annahm und erschuf als im Norden, wo 
wie oben bewiesen worden, schon der Landesboden den heidnischen 
Yorhof znm christlichen romantischen Allerheiligsten machte. Der 
'Süden zeigt sich schon Ton Nator nnd dann in seinen vielfschen 
historischen Yerflechtnngen so viel anders, dass man Bemerkungen, 
welche die Bomanük aus ganz andern als christlichen Quellen 
fliessen lassen, erwägen oder berichtigen muss. 

Der südlichen und frühesten giebt B out er weck io\%Qm\^ Mütter: 
erstlich die liöhere, von den alten Deutschen herübergebrachte 
Achtang der Weiber, und also den geistigern Stil der Liebe. 

Aber nicht in den altdeutschen W&ldem, sondern in den 
christlichen Tempeln wohnte die romantische Liebe; und ein 
Petrarch, der kein Christ ist, wftre ein unmöglicher. Die einzige 
Maria adelt alle Weiher romantisch; daher eine Venus nur schdn, 
aber eine Madonna romantisch sein kann. Diese höhere liebe 
war, oder ist eben Blflte und Blume aus dem Ghristenthum, das 
mit seinem Feuereifer gegen das Irdische den schönen Körper in 
«ine scliöne Seele zerschmelzt, um ihn dann in ihr lieben au lassen, 
Also das Schöne im Unendlichen. 



/ 
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Der Name platonische Liebe ist bekanntlich einer andern Liebe^ 
jener reinen, unbefleckten Freundschaft zwischen Jflnglingen abge* 
borgt, welche an sich so schuldlos war, dass griechische Gesetz- 
geber sie sogar unter die Pflichten rechneten, und so schwftrmerisch, 
dass fttr die Fehler des Geliebten der Liebende gezüchtigt wurde; 
hier wäre also nur an einem verschiedeneii Geschlechte, dieselbe 
vergötternde und von der Natur am fernsten vor einer Verunreinigung 
gehaltene Liebe wieder da, wie bei den alten Deutschen, aber nicht 
jene heiligende durch Christenthum, welche mit dem romantiBchea 
Schimmer bekleidete. « 

Der Bittergeist — der ohnehin Liebe und Beligion „Dan^, 
und Nabre-äame neben einander auf seine Fahne stickte — und 
die Kreuzzttge, welche man zweitens zu Y&tem der Romantik 
machte, sind Kinder der christlichen. — In das gelobte Land 
zielien, das von zwei Religionen auf einmal und vom grössten Wesen 
der Erde in ein dämmerndes Reich der heiligen Ahnung, und in 
einen Isthmus zwisclien erster und zweiter Welt für die Phantasie 
erhoben war, hiess sich romantisch verklären und sich die tiefe, 
irdische, prosaiscli und poetisch mit zwei £räften unterwerfen, mit 
Tapferkeit und Beligion. Was konnten aber Aehnliehes die 
Heroen und ArgonautenzQge gebären? 

Als Diener und stumme' Knechte der MmantUc gelten noch 
die wachsenden Jahrhunderte, welche von aussen alle Völker immer 
mehr mit einander verschwisternd, deren eckige Abschnitte zuründen; 
und welclie von innen, durch das steigende Sonnenlicht der Ab- 
straktion, wie ein Christentimm immer mehr die feste Koiperwelt 
zersetzen. Alles dies macht zu Weissagungen kühn, die dichtende 
Zukunft werde immer romantischer und regelloser, oder regcl- 
reicher, und der Abstand von Griechenland breiter werden, und 
ihrem Flflgehrosse werden so viele FlQgel nachwachsen, dass sie 
grade mit der Menge eine grössere Schwierigkeit der geraden 
Flugbahn erfahren wird, wenn sie nicht, wie jene Sechsflügelgestalt 
im Ezechiel, einige Schwingen nur zum Verhüllen anwendet. Indes» 
was gehen die Zeit oder Ewigkeit Aesthetikeru und deren Vor- 
schulen an? 

Man könnte behaupten, jedes Jahrhundert ist ändert roman- 
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tiscb^ so wie man ans Scherz und Emst in jedem Planeten eine 
andere Dichtkunst setzen konnte. Dichtkunst wie alles Göttliche 
im- Menschen ist an Zeit nnd Ort gekettet und muss immer ein 
Zimmermannssohn und ein Jude werden^ aber in anderer Zeit kann 
dor Stand der Erniedrigung schon auf dem Berge Tabor anfangen, 
und die Verkluning auf einer Sonne vorgehen und blenden. 

TJebrigens ergiebt sich von selber, dass das Christeuthum, 
obwol gemeinschaftlicher Vater der romantischen Kinder andere 
in Süden^ andere in Norden erzeugen muss. Die südliche Boman- 
tik in dem, klimatisch GriechenUmd verwandten, Italien muss in 
einem Ariosto heiterer wehen, und weniger von der antiken Form 
abfliegen und abfliehen, als die nordische in einem Shakespeare, 
so wie wieder dieselbe Bildliche sich anders, und orientalisch kflhner 
im glüiiendeu Spanien gestaltet. 

„Ursprung und Charakter der ganzen neuern Poesie 
lässt sich so leicht aus dem Ghristenthum ableiten, dass 
man die romantische eben so gut die christliche uenueu 
könnte. Das Christenthum vertilgte, wie ein jüngster 
Tag, die ganze Sinnenwelt mit allen ihren Beizen, sie 
drückte sie zu einem Grabeshügel, zu einer Himmels- 
staffel, zusammen und setzte eine neue Geister-Welt an 
die Stelle. Die Dämonologie wurde die eigentliche 
Mythologie der K()r]»erwelt und Teufel als Vertührer 
zogen in Menschen und Gütterstatuen; alle Elrden-Gegen- 
wart war zu Ilimmels-Zukunft verflüchtigt. Was blieb 
nun dem poetischen Geiste nach diesem Einstürze der 
äussern Welt noch übrig? ^ Die, worin sie einstürzte, 
die innere. Der Geist stieg in sich und seine Nacht und 
sah Geister. Da aber die Endlichkeit nur an Körpern 
haftet, und da in Geistern alles unendlich ist, oder nn- 
geendigt: so blähte in der Poesie das Reich des Unend- 
lichen über der Brandstätte der Endliclikeit auf. Engel, 
Teufel, Heilige, Seelige, und der Unendliche hatten keine 
Körper-Formen und Götterleiber; dafür öffnete das 
Ungeheuere und Uuerracssliche seine Tiefe; statt der 
griechischen heitern Freude erschien entweder unend- 
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liehe Sehnsucht oder die unaassprechliche Sreligkeit 

— dio zeit- und sclirankenlost* V crdamraniss, die (Jeister- 
furrlit, welche vor sich selbst schaudert — die schwär- 
merische bescliauliche I.iebe — die grenzenlose Mönch s- 
entsa^ung — die platonische und neuplatonische 
Philosophie. 

In der weiten Kacht des Unendlichen war der Mensch 
öfter fürchtend als hoffende Schon an und fflr sich ist 
Forcht gewaltiger und reicher als Hoffnvng (so wie am 

Himmel eine weisse Wolke die schwärzte hebt, nicht diese jene) 
weil fttr die Furcht die Pliantasie viel mehr Bilder 
findet als für »lie Hoffnung; und dies wieder darum, weil 
der Sinn und die Handhabe des Schmerzes, das körper- 
liche Geftthl, nns in jedem Hanptpankte die Qnelle eines 
Höllenflnsses werden kann, indess die Sinnen fflr die 
Frende einen so magern und engen Boden bescheren. 

Die Holle wurde mit Flammen gemalt, der Himmel 
höchstens dnreh Mnsik bestimmt; die selber wieder un- 
bestimmtes Sehnen gibt. So war die Astrologie voll ge- 
fährliclier Mächte. So war der Aberglaube öfter drohend 
als verheissend. Als Mitteltinten der dunklen Farben- 
gebung; mögen noch dasDurcheinanderwerfen der Völker, 
die Kriege, die Pesten, die Gewalttaufen, die dflstere 
Polar-Hythologie in Bund mit der orientalischen Sprach- 
gluth dazu kommen und gelten.'' 

Diese ebenso trefende, wie eingehende Charakteristik des 
innersten Wesens der Romantik zeigt zugleich, was diese gewann 
als die deutschen Romantiker des vorigen Jalirliunderts unserer 
Literatur die wund( rl)aren Produkte nicht nur d(T Romantik der 
Vergangenheit, sondern auch der andern Völker zu vermitteln unter- 
nahmen. Jener tiefen und brtinstigen Sehnsucht nach einer bessern, 
reineren und verklärten Welt, welche ein Hauptsng der christ- 
lichen Romantik ist, kam die blfltenreiche Dichtung der Morgenlinder 
zu Hfllfe und mit der üppigen Farbenpracht und dem bestricken- 
den Sinnenreiz Indiens Hess sie in weiter, nebelgrauer Feme 
diese bessere Welt erstehen. Der christliche Wunderglaube machte 
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allmälig das Volksgemüth empfibiglich für die fantasiereiche 
Hftbrclieiiwelt der feimsten Vergangenheit und der fremden Völker, 
Alles üebersinnliohe nnd Fantastfsehe, das Körperlose, Nebelhafte 
und ünsinnlicl» worde jetsi Stoff iBr die Dsrstellnng der ranan- 
tisehen Knnsty gleidiilel weMem Volk, welcher Beligion oder 
welcher Zeit es angehörte. Dadurch gelangte sie allerdings zu 
einer Fülle von Stoffen und einem so reichen und üppigen Inhalt, 
wie kaum die Kunst früherer Jahrhunderte. Aber es liegt in der 
Itatnr dieser Stoffe, dass sie der formalen Abgrenzung sich etwas 
sprOde entgegen setzen. Denn dies Unbegrenzte, UnendUehe, 
Ungebnndene ist ein Hauptmerkmal der Romantik und der romm- 
tisehen Stoffe. Das Reich der Fantasie, in irelchem Aese haopt- 
siehUch floren Roden findet, wirft gern alle Grenssteine ava^ über- 
springt nnd flberfliegt am liebsten die ihm gesetsten Schranken. 
Dabei geht aber die Empfindung nicht etwa leer aus; auch sie 
wird jetzt ausserordentlich vertieft und verfeinert. Wie wir bereits 
erwähnten, wurde der Liebe durch die Romantik gewisscrmaassen 
eine ganze neue Geschichte begründet; sie steigerte sich bis zu 
seltener Glut, ja bis zum verzehrenden Feuer. Andrerseits konnte 
ferner auch jene fuitastisdie Welt der Genien nnd DAmone nicht 
ohne Wirkung anf die Empfindung bldben, sie eraeogt hier ganz 
natorgemftss Furcht und Erschrecken, Rangen und Sorgen oder 
Friede und Freude, Sehnen und seliges Verlangen. Mit diesen 
ihren Eigenthümlichkeiten bot natürlich die Romantik äusserst 
günstige Darstellungsobjekte für die Musik. Beide sind im Grunde 
80 nahe verwandt, dass manche Aesthetiker, wie Hegel, das Schön- 
heitsideal der Musik das romantische nennen, freilich ohne andere 
Berechtigung als die: durch die oben erwähnte Verwandtschaft 
begründete. Nur die elementare Wirkung der Musik, im Grunde 
nur die des Tons, ist der Wirkung der Romantik vergleidibar, 
und diese elementare Wirkung spielt allerdings ehie bedeutsame 
Rolle innerhalb der Romantik. Der Ton, oder eigentlich nur der 
Klang ist romantisch, weil er gestalt- und wesenlos frei im 
Aether sich schwingt und nur zu empfinden und nicht auch körperlich 
zu fassen ist; und nur wenn die Klänge ohne zu bestimmten Formen 
vereinigt' zu sein, frei ausIdingen, und somit Gemüth und Fantasie 
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nur anregen, ohne jenem eine bestuamte Empfindung oder dieser 
ein bestimmtes Bild zu vermitteln, ist ihre Wirkung romantisch. 
Die Wirkung von Schalmeien-, HOmer^ oder Glockenklang 

ist romantisch, weil sie elementar ist wie das Säuseln des Windes 
in den Baumen oder das Kauschen und Plätschern des "Wassers 
oder das dumjife Hollen des Donners. Wenn die Klänge zu be- 
stimmten Formen verarbeitet sind, wird auch die Wirkung eine 
höhere, indem dann durch sie eine bestimmte Idee vermittelt wird. 

Die musikalische Romantik — durch (X von Weber, Frang 
Sakubert, Fdix MendeHssoha- Barthddy und Bobert S(^umann 
vertreten, hat natOrlieh mit Jener, auf die ^ementare Wirkung be- 
schränkte, nichts gemein. Diese Meister sind nicht Bomantiker 
im Gegensatz zu den Cla^^ikern: Christopli von Glucke Georg 
Friedrich Ilaendel und Joh. Seh. Bach oder Joseph Haydn, 
Wolf gang Amadeus Mozart und Joliann van Beethoven, sondern 
nur weil sie die Romantik selbst zum Vorwurf für ihr 
kflnstlerisches Schaffen machten. 

Bei allen diesen Meistern ist das Kunstwerk von der Fantasie 
wie von der Empfindung erzeugt, diese aber sind beide bei jedem 
einzelnen in anderer Weise angeregt. Auch das EunstweriL jener 
drei erstgenannten Meister: Oluek, Haendd und Baeh gehört 
einer ursprünglich fremden Welt an, aber diese ist zum grössteu 
Tlieil historisch begründet, vor allem aber innerlich und äusserlich 
fest abgeschlossen und gegliedert und alles was innerhalb derselben 
vorgeht,erfolgt in begrenzter Gesetzmässigkeit. Bach und Ilaendel 
versenkten sich beide in die Wunder der Geschichte des Reiches 
Gottes auf Erden. Haendel wird der Sftnger der grossen und 
gewaltigen Thaten, welche sich innerhalb desselben vollziehen, und 
Bach wird der Yerkflnder ihrer erhabenen Wirkung im Gemftth. 
Selbst das Wunder das in dieser Welt geschieht, findet seine 
Rechtfertiguiiii im Glauben an die unbeengte Allmacht und Grösse 
Gottes, der sie nacli ewigen Gesetzen regiert. Die Oper von 
Gluck führt uns, wie das klassische Epos, dem sie ihre Stoflfe 
verdankt, in die Welt der Heroen, wie sie sich aus der Gemüths- 
welt der mythischen Zeit entwickelt Diese ist nicht geradezu 
erträumt, sondern sie ist der Wirklichkeit nachgebildet, sie ist 
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aUer ZnfXUigkeiteii der ftussern ErscheintmgBfonn entkleidet und 
dämm ungleich erhabener und gewaltiger als jene. 

Die drei nachfolgenden Meister : Haydn, Mozart und Beet- 
lioven treten in ein bestimmtes Verhältniss zu der sie umgebenden 
Wirklichlveit. Das geraüthliche Verhalten zur Natur, der Liebe 
Lust und Leid wie die Wunder der Schöpfung und die Macht der 
Weltbegebenheiten wirken jetzt anregend auf die kflnstlensche 
Fantasie und geben dem Kunstwerk Form und Klang, Wie dies 
sich namentlich in Beethoven in objektiver Grtese darstellt, das 
ist hier nicht näher au untersuchen. — Carl Moria Weber 
verlor bereits diesen Standpunkt^ indem er sich der Welt der 
Wirkliclikeit ab-, und jener erträumten fantastischen Welt zu- 
wendet. Seine Jugend trifft noch mit der Wirksamkeit der bereits 
erwähnten Dichterschule zusammen, die sich die Aufgabe gestellt 
hatte ; die Poesie dem Leben näher zu bringen, so dass gewisser- 
maassen das gesammte Gebiet des Geistes wie des äussern Lebens 
in der Poesie ihren Brennpunkt finden sollte. Allein jene Dichter- 
schule verliess dies Prinzip nur zu bald und verlor sich ins Fan- 
tastische. Mit fontastischer Willktlr erbaute sie sieh dne eigene 
Welt, die liiiufipr in directem Widerspruch mit der Welt der Wirk- 
lichkeit steht, und nicht selten nur ans verscliwommenen Nebel- 
bildern zusammengesetzt ist. Damit aber gab sie der Tonkunst 
ganz geeignete Objekte für ihre Darstellung, denn diese hat die 
entsprechenden Mittel diese fantastische Zauberwelt aufzubauen. 
Keine ^unst vermag das magische Helldunkel in welches jetzt 
Figuren^ Gruppen und die Handlung gehüllt sind^ das Schweben 
zwischen Wahrheit und Dichtung, zwischen Wachen und Träumen 
mit dem gesammten, sich daraus entwickelnden Spuk so treu dar- 
zustellen, als gerade die Tonkunst. Diese Seite der llomantik 
erfasste C, M. von Weher. Die lichtvolle Geschäftigkeit der Klfen, 
<lei' Zauber jener Zeit der Aventurc und der wehrhaften Ritter- 
lichkeit, die Schrecken jener, von Dämonen erfüllten Welt, welche 
in der romantischen Dichtung wieder lebendig wurden, wie jener 
frische Zug deutschen NationalgefOhls, der sie durchweht, dies 
alles fand in C, Jf. vm Weber immerhin beredten Ausdruck; allein 
doch nur als vereinzelte Erschwungen. Es waren und sind dies 



Digitized by Google 



284 



hwnim KapitiL 



wtt eineLie Seitea der Romantik, <Ue er vid in gevisiem Sinn» 
anch nur sufUlig eiiedigte. 

Erst mit JFWmjv SMbert tritt die Romantik voll und ganz 
und allseitig anch mnsikaliseh in die Erseheinimg; er erst machte 

das romantische Ideal mit vollständigem Bewusstsein zum Objekt 
seiner künstlerischen Darstellung. Dass dies dem Knaben schon, 
wenn natürlich auch noch unerkannt, vorschwebte, beweisen seine 
trtthesten Compositionen. Wir machten bereits darauf aufmerksam, 
daiB er mit diesen nicht die Altern oder die, seiner Zeit geünfigen 
Formen kopieren, sondern dass er in iknen Ansdrook fOr die 
Bflder seiner erregten nnd bewegten Fantasie sachte* IMese sind 
nicht der Ireandlichen, harodoe frdhlidien Einderwelt, sondern 
sie sind sehon der Terdflsterten und umflorten Welt der Romantik 
entlehnt. Der kaum dreizehnjährige Knabe schreibt eine „Leichen- 
fmüasiff^ und die Lieder seiner frühesten Jugend sind gleichfalls 
mit den Schauem und Schrecknissen dieser romantisch construierten 
Welt aosgestattet. Dabei versäumt er geflissentlicli jede formelle 
Abnindnng, obwol sie ihm, wie wir ans andern Werken ersehen, 
im gewissen Grade schon gelftnfig war. Die Stimmung dieser 
Lieder behagt ihm so, dass er ihnen auch inskrunoital Ausdnick 
giebt^ sie in selbständigen Ihstmmentalweriren weiter verlölgt, wie 
die des Gesanges: ^yHacjars Klafft^ welche auch eine Ouvertüre in 
ihm erzeugt. Erst allmälig gewinnt er aucli (ii tallen an den For- 
men und er versucht nun instrumental die altern Meister zu 
copieren, gewinnt aber zugleich die neue Liedform, indem er 
den, durch die Romantiker wach gerufenen und in Goethe zur 
▼ollsten Blflte gezeitigten Lieder£rtthliog in seiner ganzen be« 
fimchtenden Macht anf sich einwirken lüsst 

Wir haben im Verlauf der Darstellung der frOhesten Ent- 
wickelung unsers Meisters gezeigt, wie er selbst die, nicht von der 
Romantik durchglühten Lieder eines Schüler oder Khpstock mit 
echt romantischem Geiste erfasste, ihre kühle Formenstrenge zu 
lockern und zu lösen suclite, damit aber nicht viel melir erreiclite, 
als eine ziemlich skizzenhafte und bruchstückweise Darlegung 
ihres Geftthlsinhalts. Erst an den Liedern des altnordischen Ro- 
mantiker — Ossinn — gelangte dieser Styl zu kOnstlerischer 
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Bedentnng und durch ihn die ganze FttUe der Naehtfoüte des 
alten Barden som vollsten Ansdroek. 

Wie der Ccnnponist dann namentltch amGoethe'sclisn liede anidi 
die entsprechende Liedform fSr den treusten Ansdroek deBreiebsten 

und tiefsten Empfindens gewinnt, das ist hier nicht zu wiederholen. 
Mit einer wahrhaft bewunderns- und anstauncnswerthen PJmsigkeit 
und Unermüdlichkeit hob er alle die reiclien und nahezu unermäss- 
lichen Schätze, welche hier die Romantik blos gelegt hatte und 
Tscarbeitete sie an ewig mustergültigen Kunstwerken. 

Anoh wie er dann aaf instrumenta em Gebiet aUrnftlig die 
Bahnen der aeltem Meister Terltest, so dass dann andh hier die 
romantischen Ideale Inhalt und Form bedingen, das ist gleich- 
falls schon von uns nachgewiesen worden. Es bedarf nur noch 
des Beweises dass auch diese alle Merkmale der romantisch 
construierten Welt tragen. 

Als ein solches gilt vor allem die romantische Unendlich- 
keit. Diese zeigt sich bei Schubert noch nicht in dem vollständi- 
gen Verwischen der Conturen and dem gänzlichen Ausscheiden 
aller ScUussformeln, wodurch sie hiafig bei Scfaamann angedeutet 
wird, sondern in d^ rasttosen Emsigkeit^ mit welcher Schubert den 
.einen G^edanken bis in seine ftossersten Consequensen verfolgt 
Wir haben bei mehreren seiner bedeutendsten histrumentalwerke 
nachgewiesen, dass sie trotz ihrer fast ungebührlichen Ausdehnung 
oft aus einem einzigen Gedanken entwickelt sind, oder dass, wenn 
mehrere vorhanden sind, diese die innigste Verwandtschaft unter 
einander zeigen. Dies Bemtthen, aus einer einzigen £mp£ndung 
einen gaaaen Lebenszag, aus einem einzigen Bilde eine ganze 
Welt zu gestalten, ist so rwStA zor Eigenthflmlichksit der TOflym* 
tisdien Ennst geworden. Namentücfa miser Hdsfeer fohlt sich 
wie gebannt von der einen Anschauung oder der einen Empfindng 
und er kommt nicht eher los, als bis er jede bis in ihre kleinsten 
Züge, bis an die äussersten Grenzen verfolgt, und in die kleinsten 
Einzelheiten zerlegt, dargestellt hat. Nur nach dieser vollsten 
Erledigung gewinnt eine andere Anschauung, oder eine andere 
Empfindung bei ihm Raum. 

Jüerbei macht sich dann auch jene andere Eigenthümlichkeit 
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geltoid, velehe gleich&Us in der Bomantik ihre Begrftndimg 
findet: der erhöhte sinnliche Reiz, den ebenso die Melodie 
wie die Harmonie, vor allem aber die Instrumentation 
gewinnen. Wir wiesen schon iillher darauf hin, wie die Roman- 
tik, in ihrer grundsätzlichen Verachtung der wirklichen Welt, 
ihre erträumte nur um so ])rächtiger und glänzender ausstattet, 
50 dass diese romantiscli construierte und verklärte Welt, wenn 
auch nicht in dem hellsten Lichte, so doch in roi/.voll bezaubernden 
Farben strahlt Dem entsprechend wird die Wirkung der har- 
monischen nnd melodischen Mittel fttr ihre musikalische Bar- 
stellung bis zum höchsten sinnlichen Reiz gesteigert In gleicher 
Weise wurde eine solche Steigerung des sinnlichen Reizes dieser 
musikalischen Barstellnngsmittel durch die, bis zur Inbrunst er- 
liöhte Innigkeit des Ausdrucks der neuen Lyrik bedingt. Der 
Melodik gab schon Carl Maria von Weber erhöhten sinnlichen 
Klangreiz; namentlich einzelne Melodien seiner Opern sind hier zu 
nennen; allein es geschieht dies bei ihm nicht selten nur unter Ver- 
nachlässigung der streng kunstmftssig gegliederten und wol gebildeten 
Form. Bei Schubert dagegen schädigt das Bestreben nach er- 
höhtem sinnlichen Reiz nur selten die Form. Es wird um dies zu 
beweisen nur des Hinweises auf jene Partien des yorliegenden 
Werkes bedürfen, in denen wir zeigten: wie früh Schubert die 
künstleriscli vollendete Liedform fand, und wie seine Melodien 
dab(M nur an l)leiKlen(lem und berückendem Reiz gewannen. Dort 
wiesen wir dann aucli nacli, wie er einer reichern, und vor allem 
klangvollem Harmonik bedurfte, um seiner Empfindung entsprechen- 
den Ausdruck zu geben. Wir zeigte dort, wie er innerhalb des 
knappsten Raums die das einfischste Formgerftet gewährt, ein, oft 
aussergewöhnlich reiches harmonisches Material Yerwendet Dass 
dem gegenüber der beschränkende, und einengende Rhythmus 
häufig vernachlässigt wird, ist wiederum ein Merkmal der roman- 
tischen Ideale, die sich eben gegen jede zeitliche oder räumliclie 
Beschränkung und Einschachteluug sträuben. 

Hiermit im engsten Zusammenhange steht endlich auch: dass 
durch die ungebührliche einseitige Berücksichtigung des rein sinnlich 
wirkenden Elements: des Klanges zuweil^ die kttnstlerische 
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Gestaltung des Kunstwerks beeinträchtigt wird. Um Irrtlitimeru 
vorzubeugen, mtiss hier daran erinnert werden: dass wir unter 
Klang die unterscheidende Weise in der Wirkung des Tons, 
seinen spedfischen^ durch das ihn erzeugende Organ bestimmten 
Charakter verstehen. Ein und derselbe Ton durch verschiedene 
Organe, durch Menschenstimmen oder durch Instrumente ausgeffthrt, 
kann von ganz unterschiedener Wirkung sein. Die Wirkung eines 
Tonsatzes ist eine andere, wenn er von Menschenstimmen ansgefülirt 
wird, als wenn seine Ausführung den Streichinstrumenten übertragen 
ist, oder eine andere wenn diese Blasinstrumente übernehmen. Diese 
Wirkung des Klanges ist eine durchaus elementare, und sie wird nur 
dadurch zu einer kflnstlerischeui dass sie sich mit einer, eine Idee yer- 
kOrpemden Form verhindety sich gewissermassen in ihr nur darstellt» 

Es liegt nun, me wir oben bereits zeigten, im Wesen der 
Bomantik, dass sie sich auch dieser rein elementaren Wirkung 
der Musik bedient, und durch sie Fantasie und Empfindung in 
jener unbestimmten Weise anregt und andauernd in Bewegung er- 
hält, welch«' ebenso der romantischen Unendlichkeit, wie der 
romantischen Verschwommenheit entspricht. Daher finden wir in 
den Schubert'schen Instrumentalwerken häufig einzelne Partien, 
die nur auf solch elementare Klangwirkungen berechnet sind. 
Einzelne Werke wie das ForeUen-Quintätf die H-dur Sonate^ oder 
das E-dur Quartett erschienen uns weder durch grosse und ge- 
waltige Ideen noch durch die Macht der Empfindung» sondern nur 
durch die Lust am Spiel mit fein erwogenen und originellen Klang- 
wirkungen erzengt. Die Macht und der Zauber der rein elemen- 
taren Klangwirkung ist erst durcli die Romantik voll und ganz 
erschlossen worden, und so unterwirft sich ihr auch der erste 
bedeutende Romantiker in einzelnen Werken yollständig und er- 
giebt sich diesem Zauber ganz und rflckhaltslos. 

Wie er hier die Fantasie vorwiegend und fiist ausschliesslich 
beschäftigt, so sind wiederum andere Instrumentalwerke wie das 
A-moU Quartett ganz aus- der Empfindung und dem entsprechend 
für sie erfunden. Andere wiederum gewinnen eine höhere instru- 
mentale Bedeutung weil sie dem Kampf beider ihre Entstehung ver- 
danken, wie das £-dur Trio oder das D-moU-Quaiiett. 
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Das«; endlich auch diese elementare Gewalt des Klanges bei 
jenen Werken, die ans in die romantische Zauber- und Geister- 
weU eiafilhreiiy wie die C-dur Smftmie ganz besonders bedeutsam 
ivirdy ist gleichfislls am betreifenden Ort schon von uns angedeutet 
worden. Jemehr sich Schubert in die romantischen Ideale hinein 
lebt desto gUnzender wird seine Instrumentation. Wir zeigten 
wie er anfangs auch hier ganz treu den Bahnen der altern Meister^ 
Haydtij Mozart und Beethoven folgt; bis ihn allmälig der Zauber 
der unterschiedeneu Klangwirkung der verschiedenc^n Orchester- 
instrumente umstrickt und dann operiert er mit deu Orchester- 
klängen eben so wie mit den Klangwirkungen des Klaviers. Wir 
sahen wie er das Orchester immer voller und harmonisch reicher 
ausstattet, und wie er hier die kUugyoUsten Lagen mit Vorliebe 
verwendet Gar bald graOgt es ihm nicht^ den Gedanken in ent- 
sprechender Weise auszudracken, sondern es drängt ihn diesem 
auch die klanglich wirksamste und reizvollste Darstellung zu geben^ 
und so gelangt er auch dahin, dass er den Gedanken abschwächt 
oder wol gar verschweigt, um nur reclit brillante lustrumeutal- 
wirkongen zu erzielen. Wie manches in seinen frühem Ciavier- 
werken der schwelgerischen Lust am Spiel mit harmonischen 
Effecten seine Entstehung verdankt, so jetzt manches in seinen 
Orchesterwerken der gleichen Lust am Sinei mit instrumentalen. 
Effecten. 

Wenn es Aufgabe des Künstlers ist, die elementare Wirkung 

des Darstellungsmaterials — und das ist hier die Wirkung des 
Klanges — vergessen zu maclien, indem er ihr die höhere Idee 
aufnöthigt, so ist dies Spiel mit Klängen nicht zu billigen; aber es ist 
in der ganzen Entwickelung und in den Aufgaben, welche die 
Romantik stellt^ bedingt Besonders aber ist es nicht zu billigen^ 
dass dieser Zug nach. inhaltsloser Klangwirkung auch den vocalen 
Styl schädigte. Das mensdiliche Organ sollte nie su so materiellen 
Experimenten herabgewürdigt werden^ um so mehr als es eben 
der höchsten künstlerischen Wirkung fähig ist Kein anderes 
Instrument kommt ihm hierin gleich; für jenes oft gedankenarme 
Spiel mit materiellen Orchesteretfecten, ist noch der eine Umstand 
zur Entschuldigung anzuführen^ dass einzelne Instrumente nur 
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schwer als Träger einer liöhern Idee zu verweudcn sind, dass sie 
nur, die Klangwirkung unterstützend eingeführt werden. Die 
Menschenstimmen dagegen so herabzuwürdigen, ist wenig künst- 
lerisch, und dass Schubert dem nicht immer widerstand, ist ein 
Beweis, wie tief er in den Bann der Bomantik hineingerathen war. 

Dieser mftchtige Zug nach mehr elementarer Elaugwirkutig 
erzeugt auch die Sorgfalt, mit welcher jetzt die Vortrags- 
bezcichnungon dem Kunstwerk beigegeben werden. 

Die frühern Mei^>ter wendeten sie nur in sehr beschränktem 
Maasse an, konnten sie meist ganz entbehren. Bei Joh. Scb. £ach 
und Georg Friedrich Jlaendel sind sie, wie selbst die Tempo- 
bezeichnnngen nur spftrlich vorhanden. Auch Haydn und Mozart 
begnügten sich noch mit den allgemeinsten Angaben über den 
Inhalt und die dadurch bedingte spezielle Vortragsweise; erst mit 
Beethoven beginnt eine genauere Bezeichnung, weil seine Indivi- 
dualität einen viel bedeutsamem Antheil am Kunstwerk gewinnt. 
Für die noch aeltern Werke sind sie ganz entbehrlich. In den 
Werken der Niederländer und Italiener aus der Zeit der ersten 
Blüte des mehrstimmigen Gesanges, lebt nur der christliche Geist 
der Kirche, in seiner grossartig anzuschauenden Allgemeinheit 
und die contrapunktisehen Formen, wie die gewaltige Harmonik 
eines Palästrina lassen keine weitere oder abweichende Deutung 
zu. Kur die künstlerische Ausbreitung und die logische Bedeutung 
der Aeeorde und der einzelnen Glieder bestimmt hier die Besonderheit 
des Vortrages. 

Grösstentlieils ist dies nocli bei Bach, Jhipuäel und (rJurl- 
der Fall. Zwar gewinnt an ihren Kunstwerken die Individualitat 
bestimmten Einfluss, aber diese ist gross gezogen an den heiligsten 
Ideen der Menschheit. Baclt und Hamdel sind beide noch tief 
durchdrungen von der Würde und Bedeutung, welche die christ- 
liche Weltanschauung dem Subject giebt, und indem dies zur 
Herrschaft gelangt, schwindet die Objectivitftt und Naivet&t der 
alten Ennst, aber die endliche Persönlichkeit, das Leben mit seinen 
mannichfachen Einflüssen, Wechsel der Jahreszeiten, klimatische und 
geograi)hische Besonderheiten, Nationaltyj»u> , Naturell, Charakter 
und Temperament, sie haben wenig Autheil au den Werken jener 

K«i«8m»an, Fimnz Sehubert. 19 
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Meister; sie sind gebunden durch die Innigkeit nnd Tiefe ihrer 

religiösen Ueberzeugung. Und wie Gluck seine eigne Innerlichkeit 
an eine^ ihm ursi>rünprlich fremdt Welt gefangen gab, haben wir 
gleichfalls sclion ci wälmt. Dieser neuo Iiilialt liat in dem Kunst- 
werk so YoUständig erschöpfenden Ausdruck gefunden , dass es zu 
seiner Darlegung eben nur einer sinngemässen, entsprechenden 
Reproduktion desselben von Seiten der Ausführenden bedarf, mit 
jenen dynamischen Nuancen des Vortrages, die sich meist alle aus 
der Form ergeben, so dass es wiederum nicht nothwendig erscheint, 
sie nfther zu bezeichnen. 

Mit den nächsten Meistern wird die Individualität dann schon 
freier; sie tritt in ein bestimmtos Verhältniss zur Aussenwelt und 
der Ausdruck wird allmülig so individuell verfeinert und zugespitzt, 
dass er je nach der besondern Weis^ des Empfangenden oder 
Ausführenden eine verschiedene Deutung zulässt. Haydn und Mozart 
erfahren aus diesem Grunde eine weit weniger verschiedene Auf- 
fassung als Beethoven, Bei jenen beiden Meistern ist der Ausdruck 
ihrer Individualität immer noch mehr typisch gehalten und wird 
daher auch noch in der exacten und prftzisen Ausführung der 
Formen zur Erscheinung kommen. In den letzten Werken Beet- 
hovens begegnen wir dagegen einer Reihe von Einzelziigen die nur 
subjektiv walir sind und daher aucli nur so gefasst werden müssen; 
und um diese Auffassung zu erleichtern sind dann die nilhern 
Bestimmungen in Bezug auf den Vortrag nothwendig. Bei den 
Romantikem wird durch die Fülle des Details und eine noch 
grössere Menge eigenartiger Feinheiten eine noch bestimmtere und 
bis in's Einzelne gehende Bezeichnung des Vortrags nothwendig 
gemacht 

Kaum noch bei dem einfachsten Strophenliede Schuberts reicht 

die Erkenntniss der formellen Construction hin, um die Intentionen 
des Componisten ganz zu verstehen. Einfacher, wie das „Haiden - 
röslein" kann kaum ein Lied con^truiert sein; aber doch wird es 
nur durch das Ritardaudo (Nachgeben) im Refrain ganz verstündlich. 
Wir zeigten früher schon wie sich Inhalt und Form in „Gretchm 
am Spinnrad^^ decken; und dennoch wird uns der Inhalt in allen 
seinen Einzelheiten, mit allen kleinen, feinen Zügen erst durch die 
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dynamkeheii Bezeichnungen: durch das: ppj creac, und deerese, nnd 
dnrch das: sfg. nnd accd. ganz klar und verständlich. Und so 
könnten wir noch eine Reihe von Liedern nennen, bei denen uns 
die dynamisclien Bezeichnungen den letzten Aufschluss über die 
Auffassung geben, welche den Intentionen des Meisters einzig und 
Allein entspricht. 

Hehr noch ist dies natflrlich bei den zasammengesetzten For- 
men und den, mit einem ganz bedeutsam vertieften Inhalt erfikUten 
^ den FalL Hier seien namentlich die Hftnnerchöre mit Begleitung 
erw&hnty sowol die, mit Begleitung des Claviers, wie: „NaehtheHf^f 
wie die mit Höraerbegleitung, wie: „Nachfgesang im Walde/^ 
Dort ist es die besondere Art der Ausfülirung der Clavierbegleitung 
namentlich, auf welchr'r die Wirkung dos ganzen Gesanges beruht, 
hier wiederum die, der Hörueibegleitung mit der niannichfachen, 
genau verzeichneten Weise des Vortrags. Bei dem letztern unter- 
liegt auch der Gesang genauen Vorschriften in Bezog auf Besonder- 
heit des Vortrags, die uns gleichfalls erst Aber die Intentionen des 
Oomponisten sicher unterrichten. 

Noch bedeutungsvoller werden nattlrlich diese dynamischen Be* 
zeichungen für diejenigen Werke, bei denen eine solche Geschlossen- 
heit der Form nicht erreicht worden ist, oder bei denen das Klang- 
wesen alles andere überwncliert. Wenn bei den oben erwähnten 
Werken die Vortragszeicheü auch unbeachtet bleiben-, so wird 
der Ausdruck im Grossen und Ganzen doch gewonnen werden, 
so weit er in der absoluten Form zur Erscheinung kommt, nur 
ohne die besondem Feinheiten im Detail. Die Wirkung der 
Werke oder einzelner Partien derselben, die nur auf den Klang 
berechnet sind, wird aber nur erreicht, durch die treuste und 
sorgsamste Beobachtung aller der, für seiuc Erzeugung gegebenen 
genauen Yorscluittcn. Die von uns früher mitgetheilten Beispiele 
solcher, nur sinnlir-li reizvoll klingender Stellen bedürfen 
einer genauen Vortragsbezeichnung, wenn sie im Sinne des Oom- 
ponisten ausgeführt werden sollen. Und so liegt es eben auch 
klar am Tage dass .die ganze Richtung von all den pikanten Beiz- 
mitteln, den SforeMSf dem Crescendo und JDecrescenäOf dem 
Legato und Staccaio wie von allen St&rkegraden des Tons in 
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buntester Mischung Gebrauch macht, was uatürlich immer genfta 
bezeichnet werden mnss. Die Dynamik ist von der musika- 
lischen Romantik somit zu einer eignen Disciplin erhoben 
worden. 

Als eine weitere natOrliche Folge des romantischen Zages in 

der Individualität Schuberts ist es femer noch anzusehen, dass 
er mit Vorliebe ungarische National melodien bearbeitet und sie 
in seinen Compositionen verwendet. Wie die Romantiker des 
vorigen Jahrhunderts der deutschen Literatur die verwandten £r- 
zeognissc und yor Allem die volksmässigen der andern Zelten wie 
andrer Yölker za yermitteln bestrebt waren, so führte auch 
Scbnbert die nngarische Volksweise der deatschen Mnsik zn; nnd. 
sie bestimmte nicht nur den Charakter einer Reihe seiner Werke^ 
sondern sie ist seitdem für die Entwickelnng der Knnst onserer 
Zeit überhaupt einflussreich geworden. 

So wird die Romantik, wie sie im Ausgange des vorigen 
Jalirhunderts in unserer deutsclien Literatur wieder lebendig wurde» 
allseitig bestimmend für die Entfaltung von Schuberts Genius und 
das von ihm erzeugte Kunstwerk^ so dass dies als ihr eigenstes 
Produkt zn betrachten ist. * 



Digitized by Google 



Zehntem Kapitel 



Schuberts kunst- und kulturgeschichtliche 

BedeutUBg. 



Anders, wie bei jenen jttngern Meistern, — Fdir Mendelssohn- 
BarihMu und Hebert Schumann — welche die Bahnen &hubefis 
mit Bewnsstsein und ftnsserster Gonseqnenz verfolgten — stellt 

sich das Vorhältiiiss der allgemein kidturhisforischen Bedeutung 
seiner Werke zu deren liiiif<f historischen. Mendelssohn nimmt 
eine mehr vermittelnde Stellung ein, zwischen alter und neuer 
Aüschauuug, zwischen dem Musikempfinden der älteru uud der 
neuem Zeit. Wir liaben an einem andern Orte^) nachgewiesen, 
wie er nnabl&ssig bemüht war, dem Kunstwerk einen bestimmten 
Platz im Leben der Nation zu geben und wie er deshalb die 
kflnstlerischen Bedttrfiiisse seiner Zeit za erkennen sich bestrebte, 
nm diesen dann in edelster Weise in seinem Kunstwerk entgegen 
zu kommen. Er erwählt die höchsten Meister — Bach und Haendel 
— zu seinen Vorbildern, aber nur, um die Grösse ihrer An- 
schauungen seiner Zeit in den ihr geläufigem kleinern Formen zu 
vermitteln-, und auch aus den Schätzen der Romantik hebt er manch 
ein Kleinod heraus, aber gleichfalls nur um es in der, seiner Zeit 
ttiiuemen Fassung zu geben; von der erdrückenden FttUe und 
Tiefe des Inhalts derselben fahlte er sich nur in geringem Grade 
Angezogen. So erscheint sein Kunstwerk mehr anziehend als tief; 



') Fel ix M e nd e I ssüli n -B a rill 0 1 d y. Sein Lebrn und seine Werke 
(Hcriin. Verlag von J. Uatlenla^j;. (D. CoUiu.) 1872. Zweite Auflage 
pag. 306 ff. 
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mehr glftiizend als gewaltig und ergreifend. Damit gewann er 
ganz natnrgemäss eine höhere knnst- als kulturgeschichtliche 
Bedentong. Zwar bestimmte auch er eine Zeit lang die Ent- 

wickeluDg der Tonkunst unserer Tage, doch kaum Iftnger als der 
blendende Glanz seines Namens und seiner Erscheinimg dies be- 
günstigte, und auch nur so, dass er eine Beihe mehr oder weniger 
talentvoller Nachahmer fand. 

Eobert Schumam dagegen gewann eine höliere/ knnstge- 
schichtliche Bedentong. Indem er nur darauf bedacht war seine 
fcünstlertschen Ideale musikalisch zu gestalten, unbekttmmert 
dammi ob diese auch von der Gegenwart voll nnd ganz gewürdigt 
und begriffen werden wtirden, gelangte er allmftlig zu einer, von 
der Praxis seiner Zeit bedeutend abweichenden musikalischen 
Darstellung und es bedurfte einer langem Zeit, ehe diese sich 
Bahn brach und ehe sie als eine notliwendige Phase der Musik- 
entwickelung erkannt wurde. Wir haben ebenfalls früher ^) ge- 
zeigt wie ScJntmatm damit erst sehr spät und nur allmälig in 
weitere Kreise {dringen konnte, ,wie sich aber sehr bald eine be- 
geisterte Schaar von Eunstjtingem um ihn versammelte, die an seinem 
Geiste Anregung fOr ihr kflnstlerisches Empfinden, bei seinem 
Kunstwerk Anleitung für ihr kflnstlerisches Schaffen suchte. Dieser 
Einfluss, den Schumann somit auf die künstlerische Entwickelung 
unserer Tage gewann, wurde [durchaus nachhaltiger und bedeutungs- 
voller wie bei Mendelssohn und wir wiesen nach, wie eine ge- 
deihliche Weiterentwickelung unserer Kunst ganz besonders durcii 
diesen jüngsten Meister bedingt worden ist. Den Grund: weshalb 
er nicht die gleiche kulturgeschichtlich^ Bedeutung gewinnen 
konnte, £uiden wir darin: dass der grosse Beichthum und die 
Tiefe des Inhalts, die er in seinem Kunstwerk darzustellen bemüht 
war, die formelle Gestaltung desselben erschwert; dass dies hftq^ 
nur mit jt ner ernsten Hingabe 'erkannt und erfasst werden kann,, 
welclie sehr selten vorhanden ist und nur aus der liebevollsten 
Beschäftigung mit dem Meister und seinen Werken sicli von selbst 



^ SobeH Sthtmumn, Sem ieben und seue Werke. (Berlin J. Gölten* 
tags Verleg (D. CoUin 1872) »weite Auflage pag. 205. 
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ergicbt. Es war ja die Mission des Jüngern Meister dass er sich 
in die Wandertiefen des romantischen Inhalts ganz versenkte; dass* 
er dem fguiti^tischen Zuge derselben bis in die ftnssersten Grenzen 
folgte^ nnd dabei yerlor er selbst nicht selten Formen und 
ymräse. 

Damit aber ist zugleich aiüch der Grund angedeutet worden, 

weshalb Franz Schuhcrt wiederum eine grössere JcuUurgcschichtlicIte 
Bedeutung gewann, die natürlich aucli noch bedeutender ist, als 
die MciuMssohns. Schubert überkam die Romantik gewissermaasseu 
als erst neu entdecktes Gebiet, auf welchem er, nachdem er sich 
erst zorecht gefunden hatte, mit naiver Sorglosigkeit formen und 
bilden konnte. 

Schon aus diesem Ghrunde war es für Sintbert noch leichter 
hier zu bestimmten Formen zu gelangen, wie dem jüugem Meister 
Schumann. Wfthrend jener die romantische Welt erst dem musika- 
lischen Schaffen erschloss, war dieser emsig bemülit, sie allseitig 
zu erforschen, und die Fülle von Gestalten und Gruppen, die sich 
seinem Blick zeigten, erschwerte natürlich die übersichtliche 
Gliederung und Gruppierung des so erzeugten Kunstwerks. 

Dazu kam noch, dass Franz Schuberts früheste Entwickelung 
noch unter dem directen Einfluss der Meister der sogenannten 
klassischen Formen erfolgte. Wir wiesen nach, wie ihm diese 
weniger durch die Unterweisung, als durch die praktische Musik- 
llbung geläufig wurden; er erlangte sie nicht auf dem Wege der 
Erkenntniss, sondern der praktisclieii Aiieigmiug. 

Er coi)iertc dem entsi)rec}iend anfangs die Form der altern 
Meister und als er dann diese mit dem neuen romantischen Inhalt 
zu erfüllen bestrebt ist, werden diese nicht zertrümmert und auf- 
gehoben, sondern nur dem neuen Inhalt entsprechend verändert 
Wir erkannten auch in den, von den ttppigsten und fiintastischsten 
Bildern erzeugten Instramentalformen immer noch deren ursprüng- 
liche Idee, und wie sehr auch die Grenzen derselben hinausgedrängt 
und von dem bltthenden romantischen Inhalt ttberwuchert erscheinen, 
so sind sie doch von dem kunstgeübten Auge zu erkennen. Dass 
die bedeutenden lustrumentalwei-ke Sc/iuhcrfs dennoch anfangs 
nur geringen Anklang fanden, hat seinen Grund nur in der Eigen- 
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artigkeit ihres Inhalts. Nachdem dieser durch die Lieder namentlich 

auch den grössern und weitern Kreisen vermittelt worden war^ 
und ihnen immer irelänfifjer wnrde, « rwarlien sich auch die in- 
strumentalen Werke <;'Ar bald einen Kreis begeisterter Ven'iirer, 
der sich dann fortwIÜirend erweiterte und wie sie namentiren auf 
die jflngs^n Romantiker einflnssreteh worden, und in Memlelssakn 
und Schümann die gesammte moderne Musikentwickelnng be- 
stimmen halfen, das ist bereits früher hier erwftbnt, nnd in den 
gleichfialls schon angezogenen Biographien der beiden Meister 
weitläufig erörtert worden. 

SchutHfunis j;anzes Denken und Empfinden wurde von früli 
an fast ganz ausselilicsslicli von der Welt der Ixonunüik ^'«'fangen 
genommen. Lange vor der Bekanntschaft mit den Werken Schubeiia, 
fühlte er sich zu ihr und ihren Dichtem hingezogen; die Schöpfungen 
Schuberts aber gaben ihm erst Anregung und die entsprechende 
Anleitung zur musikalischen Darstellung der Gebilde seiner roman- 
tisch erregten Fantasie, seines romantisch bewegten Innern. 

Auch Mendelssohm Naturell neigte nach dieser Richtung, 
und obgleich seine ganze Erziehung andern Zielen zustrebte — der 
Vater war der Jkommit'd- geradezu abhold — so sollte docli auch 
er seine ersten und im ( h unde bedeutendsten Erfolge hier erreichen. 
Seine Ouvertüren, ror allem jene zum „Sommernachfstraum^^y — 
die er, kaum zum Jttngling herangereift , schrieb^ wie die zum 
Mährehen von der sMnen Mdwnne und die HäbTiden-Ourntüre 
sind seine unstreitig bedeutendsten Werke und gehören zugleich zu 
den kostbarsten Erzeugnissen der musikalischen Romantik. In 
ihnen offenbart sich aber auch der bedeutende Fortschritt, den die 
li('i(Jen Jüngern Meister dem aeltern gegenüber bekunden. Selbst 
das bedeutendste Werk »Schuberts nach dieser Seite, seine C-dyr 
Shif'onit' malt uns diese fantastische Welt der Romantik nur mit 
den brillantesten Farben; sie lässt uns auch wol einzelne Figuren 
darin erkennen, aber diese sind ohne eigentlich individuelles Ge- 
prftge. Wie die meisten Instmmentalwerke des Meisters besch&ftigt 
auch diese Sinfonie vorwiegend nnsre Ftmtasie, Unsre Empfindung 
wird weniger in Anspruch genommen , oder doch mehr nach An- 
leitung des Yocalen, weniger echt instrumental Nur in einigen 
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Werken fimden wir Fantasie und Empfindung ziemlich gleichmftssig 
beflcbftftigt. Indem Mendelssohn nnd nach ihm Schamann diese 
JGlhrchenwelt nicht nur mit der Fantasie sondern auch mit dem 
Herzen erfassen, werden beide über jenes schwelgerische Spiol 
mit Instrumeutalklängen hinaus zu wirkliclicn, in sich gefestigten 
Bildern geführt. Dadurch tritt die farbeuschimmernde Mährchen- 
welt auch in ein näheres Yerhältniss zu unS; indem sie unsere 
Empfindong anregt und unsem Verstand beschäftigt Anstoss und 
Anleitung hierzu erhielten beide hauptsächlich von Ihme 
Schubert, — 

Ungleich einflussreicher wurde dieser indess durch seine 

kleinen Klavierstücke, durch die Impromptus ^ Moinens mttsicäles 
und selbst duicli seine Tii».:r; denn sie erzeugten eine gewisser- 
massen neue Literatur und gau/.e Jalirzelnite unserer Musik- 
entwickelung widmeten sich ihrer Pflege fast ausschliesslich. 

Field's Noctunie's und die verwandten charakteristischen 
Formen des Prinzen Louis Ferdinand wie seines Hof- und Haus- 
musiker Johann Ludwig Dussek fanden ihrer Zeit reichen Beifall, 
allein sie wären nimmer im Stande gewesen eine ganz neue Gat- 
tung zu begrOnden. Das geschah erst durch jene erwähnten 
kleinern Stücke von Schithcrt. Diese erzeugten in Schumann jene 
grosse Reihe von Charalinr- und Faiitnsicsfiirl-nij Kimh-r- und 
BiüUcnicu ^ Tm})r()mptii!iy NorcUettcn und ähnliche, und in Moi- 
itelssohn neben den Capriccio' 3 die Lieder ohne Worte. Der 
Reichthum von feinen £inzelzügen, wie die grosse Mannichfaltig- 
keity in welchen der romantische Inhalt sich darlegte, trieb eine 
ganz unabsehbare Menge solcher kleiner Formen hervor, in denen 
er verkörpert erscheint, und noch ist nicht abzusehen, wann und 
wo das Ende erreicht sein wird. 

Wie dieser neue Inhalt in seiner ganzen Mannichfaltigkeit 
aucli den grossen und weiten Formen zu vermitteln ist, damit diese 
erneut und verjüngt werden, das haben weniger iSchubcrt, als viel- 
mehr, wenn auch nur in einzelnen Werken Mendelssohn und mit 
uoch grösserem Erfolge erst Schumann gezeigt, indem er die Sinfonie 
und die Formen der Kammermusik mit dem neuen Inhalt erfüllte 
und in anderer Weise wie Schuberl. Während dieser, wo er die 
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Bahnen der alten instrumentalen Form«'ii verläsr.t, raeist seinen 
Yocalstyl auf das instrumentale Gebiet überträgt, sucht Schnmanu 
den ftltem Styl im Sinne der neuen Richtung umzugestalten , und 
dies gelingt ihm in einer ganz stattlichen Reihe bedeutender Werke. 

Nicht nnerwUint darf endlich bleiben: dass SMbert mit 
seinen Tängm: seinen Walgern j Ecoossaismy seinen PokmmHn 
wie mit den Märschen auch diesen untergeordnetem Mnsikformen 
eine ganz neue Geschichte schuf. Wir haben gezeigt, wie er diese 
Formen aus ihrer niedern Sphäre auf die liöhere Stufe künst- 
lerischer Bedeutung erhob, indem er sie als wirkliche Kunstformen 
behandelte und doch auch wiederum nicht dem Leben entzog. In 
seinen Ateenbruchcm, den Grazer und Wiener Walzern und 
Ländlern lebt die ganze gesunde Sinnlichkeit des Südens, die 
nicht frei ist von einer Oberaus anziehenden Melancholie. Nach 
beiden Seiten hat Sehuberi Anregung gegeben zur speciellen Fort- 
entwickelung. Strauss und Lanner haben Jener sinnlichen Lebens- 
lust einen ausführlichem Ausdruck gegeben in zahlreichen lÄnzen, 
die alle als Ausläufer der Schubertsclien erscheinen, und Chopin 
hat sich nach jener andern Seite gewandt, er liat der tiefen Me- 
lancholie, die bei Schubert nur angedeutet ist, ausfülirlicher 
und bis ins Detail erschöpfenden Ausdruck gegeben in seinen 
Waigem und I^oUmaisen, die gleichfalls unzweifelhaft sftmmtlich 
durch die Sehubertiehen angeregt sind. 

In diesen kleinen Instnunentalformen erkannten wir ganz 
natnrgem&ss emporwachsende Erzeugnisse der Lyriky für welche 
Schuht ris Thätigkeit von so tiefgreifender Bedeutung wurde. 
Wir liaben ausführlich nacligewiesen: wie er die Form des neuen 
Liedes fand und mit dem Licdsf/jl im Grunde auch den Vocalsiyl 
der neuen Zeit überliaupt bestimmte. Wir konnten uns hierbei 
nicht verhehlen, dass der mehrstimmige Gesang dabei nicht nur 
Manches von der Grossartigkeit; mit welcher er bei den Altem 
Meistern sich ausbreitet, verliert, sondern dass er selbst seiner 
ursprünglichen Bedeutung nicht selten entfremdet wird. Schubert 
schon Yemachl&ssigt, in dem Bestreben : den Vocalsatz recht klang- 
und wirkungsvoll zusammenzustellen, die, für den Gesang so noth- 
wendige Selbständigkeit der Stimmen und verwendet diese zu in- 
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stnimentalen Effecten; sein Beispiel hat hier leider mehr Kaeh- 

ahmung gefunden, als für die erfolgreiche Entwickelung des Vocal- 
satzes gut ist. Dagegen haben seine einstimmigen Lieder dem 
deutschen Liede zu einer Blüte verholfeu, welche es kaum zur 
Zeit der herrlichsteu Püege des Yolksgesanges hatte. Ihm namentlich 
ist zu danlcen, dass das deutsche Volk gegenwärtig das Ueder- 
reichste der Erde geworden ist Wie ausser Menddsaöfm und 
Schummn sich noch eine Reihe anderer, weniger bedeutender 
Meister ihm anschlössen zur weitem Pflege des deutschen Liedes, 
das ist hier nicht weiter zu erörtern. 

Ganz naturgomäss ruht denn auch hier auf dem Gebiet der 
musikalisclien Lyrik hauptsächlich Schulmis kulturhistorische 
Bedeutung. Diese gewinnt der Künstler dadurch: dass er die 
Kunstschätze seiner Nation um Werke von monumentaler Bedeutung 
bereichert und mit ihnen zugleich veredelnd und bessernd auf 
Faniasief Verstand und Here des Volkes wirkt 

Unter den mehr als 600 Liedern und ausgeflihrteren 6e- 
sftngen Schuberts erkannten wir die grössere Hälfte als hochbe- 
deutsam und den bei weitem grössten Theil dieser wiederum als 
unvergängliche Muster ihrer Gattung. Der Meister hat nüt ilmen 
der Nation einen Schatz hinterlassen, der geeignet ist, den Neid 
der andern Völker zu erregen, und der zugleich zinstragend ge- 
worden ist wie kein anderer. Mit seinen süssen, helrzerfreuenden 
Weisen machte Schubert erst die Lyrik unserer deutschen Dichter: 
Qoähe und SOnUer, Wühdm M&ler^ Bückeri, PkOm und A. im 
Herzen des Volkes lebendig und vermittelte ihm die Dich- 
tungen eines OssUmf Walter ScoU oder Shakespeare und indem 
er ihm damit einen Einblick verschaffte in den grossen Reichthnm 
seines eigenen Empfindens, half er es mit aufklären über seine 
eigenen Ziele und Pläne. Diese Seite der Kunst ist noch viel zu 
wenig gewürdigt worden. Ueberall, wo sie mehr ist^ als ein 
blosses, müssiges Spiel der Unterhaltung, gewährt sie den reiclisten 
Segen für Fantasie, Herz und Gemttth. 

Die formale Schönheit des aus Tönen geformten Kunstwerks 
ist zwar nicht so leicht dem Verstände zu vermitteln, wie die 
Schönheit des, aus Erz, Sandstein oder einem dem ähnlichen 
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Material geformteD, aber ee wendet sich mit um so grosserer Un- 
mittelbarkeit imd Gewalt an die Fantasie und Empfindung und 
▼erbreitet sich rascher und mit grosserer Eindringlichkeit Uber 

die gesammte Geistigkeit des Menschen, so dass diesem durch dw 
Tonkunst das Schönheitsideal wenn auch mehr unbcwusst docli 
rascher vermittelt wird, als durch die andern Künste. Wenn 
schöne Formen aber ttberhaupt veredelnd and anregend auf den 
Geist wirken, so muss dies mit den schönen Mosikformen ganz 
besonders der FaU sein, weil ihre Wirkung vermöge des Materials, 
aus dem sie geformt sind nicht nur grösser, sondern auch nach- 
haltiger ist Wie viel nach dieser Seite Frang Schubert mit 
seinen genial formschönen Liedern aus dem Cyklus: „Die schöne 
MüUerin^^ oder d(>m andern: „Die Wi)itrrynsr'' und mit denen im 
y^Schtrunenrnesange" erhaltenen und den zahllosen andern wie: j,(r rei- 
chen am Spinnrad f" — „^er Wanderer^^ — „Wandrers Nttcht- 
lied^ — „Lob der Thrünen^ — den „Sideikaf^- und den „Mignm- 
Uedem** oder den Liedern von „WäUer Scotts gewirkt hat, das 
bedarf kaum eines Hinweises. Sie sind wie nur wenige Andere 
Kunstwerke durchaus geeignet: „dfte Sch&nheU prakHsch eu matten*' 
Dabei wurde dem deutschen Geiste in diesen Liedern ein 
Inlialt vermittelt, od(T wo er schon vorhanden war, zum Bewusst- 
seiu gebraclit, der notliwendigt-r Weise dort zündend und zeugend 
weiter wirken musste. Schubert versenkte sich mit aller Liebe 
und Hingebung in den Geist der deutschen Diclrtung und läuterte 
und reinigte sein eignes Empfinden durch ihn und diesem gab er 
dann in seinen Liedern beredten Ausdruck, um es so auch den 
weitesten Kreisen zu OberUefem. So mussten diese Lieder zur 
Erweckung reiner und wahrer Empfindung ebenso erfolgreich 
wirken, wie zur Läuterung und Veredlung des ganzen Herzens. 
Mit diesen Liedern liat Schubert zur Erweckung des rein Mensch- 
lichen ausserordentlich viel beigetragen; sie sind ein so bedeut- 
samer Factor für die Erziehung des Menschengeschlechts geworden, 
wie nur die höchsten und bedeutendsten Kunstwerke aller Jahr- 
hunderte. Selbst jene Vocalwerke, denen wir keine gleich grosse 
kflnstlerische Bedeutung zugestehen konnten, wie seine Messen 
haben doch diese kulturgeschichtliche gewonnen. Indem sie sich 
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dem Bedürfniss der Massen accomodiercn^ in immerhin künstlerischer 
Gewifisenhaftigkeit^ werden , sie fttr Verbreitung echt religiöser, 
frommer Gesinnung ansserordentUch fördernd, und es ist nnr za 
bedauern, dass die Kirche noch immer wenig Bttcksicht anf de 
genommen hat Wie Schubert aber auch selbst in seinen Liedern 
die Fantasie hinreichend beschäftigt; haben wir im Verlauf unserer 
Darstellung vielfach nachgewiesen. 

Vorwiegend beschäftigen seine Instrumcnfalm'rkc unsere Fan- 
tasiCf und wenn bie dort auch nicht so gewaltige Bilder erzeugen^ 
wie die entsprechenden Werke Beethovens j selbst nicht wie die 
monumentalen von Mozart oder Hajfdn, so sind sie doch nicht 
minder bedeutungSToll geworden. Indem sie die luftige, süss- 
schaurige Mährchenwelt eröffiien und uns dort wieder einftthren, 
wo wir in unserer Jugend so heimisch waren, und oft das höchste 
Kinderglück erlebten, zaubert sie uns dies wieder herauf. Wem 
mir einmal der Segen einer solchen Viertelstunde geworden ist, 
der sehnt sich immer wieder nach ihr zurück. So ganz entrückt 
zu werden der realen Welt mit ihren Nöthen und Sorgen, ihren 
Stürmen und den Bedrängnissen mancher Art und sich in eine 
Welt versetzt zu sehen, die, in den blendendsten Farben strahlend 
unsere Herzen auQatachzen lässt vor Lust und in der selbst Furcht 
und Schrecken wie die Schmerzen, welche sie uns bereitet, zu 
Quellen der Freude werden, ist nicht nur anf Momente beseligend, 
sondern wird fruclittrageud für unsere ganze innere Entwickelung. 
Wenn das Drängen und Treiben der realen Welt ernüchternd und 
abtödtcnd auf unsere Fantasie und unsre Empfindung wirkt und 
Herz und Gemüth vertrocknen lässt im heissen Kampfe mit den 
niedem Mächten des realen Lebens, führt uns solch ein Entrückt- 
sein und das Verweilen in dieser romantisch verklärten Welt wie- 
der ins Beich der Poesie und diese durchdringt und belebt unsre 
Innerlichkeit, dass sie den ihr feindlidien Mächten der gemeinen 
Welt dann besser zu widerstreben, dass sie sich den idealen Zug 
der Seele zu erhalten vermag. — 

Wol ist diese Wirkung um Vieles nachhaltiger, wenn 
die Kunst das reale Leben selber erfasst, und es im 
Licht poetischer Verklärung zeigt; wenn sie den poe- 
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tischen Inhalt der Welt der Wirklichkeit erfasst und 
diesen ans zum Kunstwerk verarbeitet Vorffthrt, weil 
uns dies dann mächtiger ergreift und einen unyertilg- 
barern Abdruck in unserm Innern xurflckl&sst« Aber 

auch jenes Versenken in eine fremde, erträumte Welt «j 
ist befruclitend durch die wahrhaft poetische Luft, die 
wir in ihr einathmcn und die sicli über unsre ganze ' 
Geistigkeit ver breitet iJnd' selbst bei jenen Werken die 
keinen speciellen Inhalt uns offenbaren, die nur der Lust am 
Spiel mit Elangeffecten ihre Entstehung verdanken, bleibt dieser 
EinflusB nicht aus, weil sie dann immer noch als schöne Formen 
uns erfreuen und anregen. Wir konnten bereits darauf hindeuten, 
dass selbst die roh- materielle Wirkung des Tons als reiner Klang 
wenn aucli keine künstkrisclie, doch eine poetische ist. Wenn 
nun diese Klänge zum reizenden Spiel mit Formen verbuiuien 
sind, ohne dass sie uns einen individuellen Inhalt vermitteln, so 
wird die Wirkung zugleich auch eine künstlerische und dadurch 
wieder eine poetisch nachhaltigere, als das formlose Spiel mit 
Klangeffecten. Dies ist wol durch die Romantik angeregt, 
aber von den Meistern der musikalischen Darstellung 
nur vereinzelt geflbt worden; und dass es in der Musik- 
Übung der Gegenwart eine so bedeutende Ausdehnung 
gewonnen hat, ist ein bedenklicher Schritt zur Ver- 
wilderung unserer Kunst, welcher nur durch die Pflegoder 
festgefügten Formen vorgebeugt worden kann. Schubert 
und die beiden Jüngern Meister Schümann und Mendelssohn haben in 
ihren unvergänglichen Werken gezeigt, dass auchfOr die Darstellung 
der romantisch angeregten Fantasie und Empfindung die enggeschlos- 
sene und gegliederte Form erste Bedingung ist Nur diejenigen ihrer 
Werke> in denen sie den romantischen Idealen, und selbst der roman- 
tischen Unendlichkeit plastisch heraustretende, übersichtliche und j 
• fassbare Form zu geben wusston, haben kunsthistorische Bedeutung 
und ihren bleibenden Tlatz innerhalb der Kunstentwickelung erworben. j 
Alle andern sind nur höchstens interessant als Experimente hochbe- 
gnadeter Geister einem, an sich unfassbaren Inhalt nicht etwakfinst- 
lerische Gestalt, sondern nur fassbaren Ausdruck zu geben. — 
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Von besouderer kulturhistorischer Bedeatong rnnssten end- 
lich die Tänge Schuberts werden. Wir haben im Yorigen Kapitel 
gezeigt, wie er ihnen nnd dem Marsch die höhere Bedeutung der 
Kunstform gab^ ohne sie ihrer ursprünglichen Bestimmung zu 

entzieheil. Dies letzte Moment namentlich unterscheidet sie von 
den älinlichen der jüngern Meister Sehnmann und Chopin. Schuberts 
Tänee \nul Mürscite halten so streng am ursprtlnglichen Rhythmus 
fest; dass sie wol auch geeignet sind, die Bewegung der zum 
Marsch oder Tanz yereinigten Massen zu ordnen; das ist bei 
46n JfiümAe» Schmumns und den Tänem Chopin's nur im 
geringen Grade der FalL Dadurch, dass der Rhythmus hier 
durch ganz andere Bttcksichten als auf die ftnssere Bewegung 
bestimmt wird, sind natürlich diese Tonstfleke ihrer ursprting- 
lichen Bestimmung entzo'i;en, und konnten demnach keinen Ein- " 
fluss auf die Weiterentwickelung des Tanzes ausüben, während 
Schubert mit seiner Auflfassungsweise des Rhythmus, wie wir 
zeigten, diese Entwickelung bestimmen half. Dass aber mit dem 
Walzer von Strauss, Lamer und den Tcrwandten Tanzcompo- 
nisten auch die Tanzbelustigungen unsers Yolkes edler geworden 
sind, und dass durch sie ein gut Theil der ursprünglich auf 
unsem Tanzböden herrschenden Rohheit und Brutalität yerdrftngt 
worden ist, bedarf keines Nachweises. Die künstlerisch höher 
stehende Tanzmusik muss ganz nothwendiger Weise auch das 
Tanzvergnügen veredeln und auf eine höhere Stufe heben und 
es ist im Interesse der Civilisation nur zu bedauern, dass ihr in 
den verbuhlten Offenbachscheu Tänzen schon wieder eine gefährliche 
'Concnrrenz erwachsen ist 

Als eine weitere nothwendige Folge der höher stehenden 
Tanzmusik ist noch zu erwähnen, dass durch sie die Volks- 
musik im Allgemeinen eine bedeutende Verbesserung erf&hrt 
Denn tiefer, als die Tänzmnsik darf auch das volksthümliche 
Lied, dürfen Volksoper und alle, für die Verbreitung im Volke 
bestimmten Gesänge niclit stehen und so zieht eine melir künst- 
lerisch ausgeführte Tanzmusik auch eine mindestens nicht tiefer 
stehende Volksmusik in ganz nothwendiger Folge nach sich wie 
jmser modemer Bänkelsang hinlänglich beweist, der sich von dem. 
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der früheren .lalir/clmte niitcrscheidet, wie die alten Wiener Tänze 
von denen von Strauss und Lanner. 

So erscheint Schuberts künstlerische ThÄtigkeit ebenso kutist'- 
wie kiiUwrg€8(^htUch hoehbedentsam. Sie gab der £ntwickeliiiig 
der TonkanBt nnserdr Tage eine neue, eigenthflmliche Biehtong 
und gewann zugleich unvergängliche Bedeutung fOr die Nation, 
indem sie ihre Kunstschätze vermehrte und «zugleich an ihrer 
Veredelung entscheidenden Antheil nimmt. 
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Paatail«, vierhändig. (Leichenfttitasie.) 
Tariatlonen für Glavier. 

18U. 

Kleinere Fantasie für Ciavier. 
Quiutett-Onverture. (29. Juni — 12. Juli.) 
Streichquartett. 
Gratulation scantate. 

liieder : 

fiagar's Klage (am 30. März.) 

„Hier am Hügel heissen Sandes" 
Der Vatermörder (am 26. Decbr.) 

,^er Vater starb, von des Sohnes Hand" • 

1812. 

Sonate für Clavior, Violine und Cello. 

Quartett-Ouvertüre in B. 

Zwei Streichquartette in B und in C. 

Andante mit Variationen in Es. 

Ouvertüre für Orchester in D. 

12 IfeiivetteD. 

Salre regfna und' Kyrte. 

Alles ungedmckt. 

Oedruckt: 

Klagelied von Rochlltz (Op. 131. No. 3.) 

„Meine iiuh' ist dahin, meine Freud' ist entflohn/^ 

1813. 

FantMle fflr Ciavier. 
Fuge fftr Oavier. 
Erste l^fonle in D. 

80 Mennetten mit 1*rio's (für den Bruder Ignaz geschrieben.) 
Vier Streichquartette in C. B. Es. D. 
Drei Menuetten für Orchester. 
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Oetqtt für Hlasiiibtriimeiite: 2 Clariuetteu, 2 Fagotte, 2 Trompeten und 

2 Ilörner. (19. Septbr.) 
Die Oper: Des Teufels Lustschloss, begouaeu. 
Cantate, zur Kamensfeier des Vaters, fftr swei TeaOre und Bass , mit 

Goitarre oder Clavier-Bgit. (27. Septbr.) 

„Ertdne Leier, zur Festesfeier.*^ 

Lieder und Geiiiige* 

^ a. gedruckte: 
Sehnsaeht tob Fr« t* SehlUer. (1. Bearb.) 3. April, für Bass. 
„Ach, ans dieses Thaies GrOnden." 

(veröffentllclit IRßB durch Espagiie. Bcrliu bei W. MttUer.) 
EljrsiBUi von F. v. Sihiller. 15. April. (Nacblass hl 6.) 

„Vorüber die stöhnende Klage." 
Terklftrnn^ von Pope Ubers, von Herder. 1 Mai NachL L£^ 17 

No. 4.^ „Lebensfunke vom Himmel cutglüht." 
Thekla eine Geisterstlinine von Fr. t. Sehiller. 1. Bearb. 22. August. 

„Wo ich sei und wo mich hingewendet." 

(verörtent licht 18Ü8 durch Espague. Berlin bei W. Müller) 
Triuklied für Tenor- Solo mit Chor und Piauoforte (29. August) 

„Freunde sammelt euch im Kreise." 
Trinklied toh Herder, für Tenor- Solo mit Chor und Fianoforte 

Dp. 181. No. 2. 

„Brader unser Erdenwallen." 
Der Teeeher tob Fr. t. Schüler. Nachlass Li 12. 

„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp." 

(angefangen den 13. Septbr. 1813. beendet im August 1814») 
Ber Mondabend von £rv>in Op. LSI. No. l. 

,,Roin und freundlich lacht der Himmel." 
Scene im Born aus Faust (12. Decbr.) (Siehe Motenbeilage). 

b. ungedruckte: 
Todtengrftberlled von HSlty (d. 19. Januar.) 

(„Grabe, Spaten gnä>e.'<) 
Die Schatten Ton Hntthisson (den 12. ApriL) 

(„Freunde deren Gräfte sieh schon bemoosten.** 
Sehnsncht Ton Goethe. (April) (l. Bearbeitung.) 

„Was zieht mir das Herz oV' 
Des Mädchens Kla^e von Fr. v. Schiller: 

„Der Eichwald brauset" (Erste Bearbeitung.) 
Terzette, Vier Sprüche aus: Elysiuni von Schiller 

No. 1. „Unendliche Freude." Canon (15. April.) 

J^o. 2. „Vorüber die stübuende Klage" (deu Ib. ApriL) 
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No. & ,J£er strecket der waUende Pilger** (29. April.) 

No. 4. „Hier umarmen sich" (8. Mai.) 

No. 5. „Ein jugendlicher Maieuschwuug Canon d. (8. Mai.) 

(aus : Der Triumph der Liebe von Schiller.) 
No. 6. „Thronend auf erhabnem Sitz" (10. Mai.) 

(aus: Der Triumph der Liebe von Schiller.) 
No. 7. „Frisch athmet des Morgens lebendiger Hauch" (15 Mai.) 

(aus: Der Flüchtling von Fr. v. Schiller.) 
No. 8. „Dreifach ist der Schritt der Zeit" Canon (8. Juli) 

(aus: Sprüche des Confucius von Schiller.) 
No. 9. „Golduer Schein deekt den Hain.'* 

(Abendlandschaft von Hatthisson.) 
No. 10. swel Togendwe^: von Fr« v.8e1rill«r(16.Ji]li) 

,,Zwei sind der Wege." 
No. 11. „Liebe sünseln die Bl&tter.** Canon. (Siebe NotenbeOage.) 
No. 12. Canon a tre: „Lacrimosa.** 
8ehw«rtlled von Tb. Körner. 

„Du Schwert an meiner Linkea." (Siehe Notenbeilage.) 
„Wer ist wohl gross." 

(Lied mit Chor und Orchester.) 

italienische Arie. 

1814. 

■ene in F. das Kyrie componiert 17. u. 18. Mai. Gloria 21—22. Mai. 

Gratias 25—28. Mai. Quoniam 28. Mai. Credo 30. Mai — 

22. Juni. Sauctus und Bcnedictus 2—3. Juli. Agnus dei 7. Juli. 

Dona nobis 15—22. Juli. 
Salve regina. Für 'l euor mit Orchester, (Violine, Viola, Oboe, Fagott, 

Horn und Contrabass) 28. Juni. 
Erstes Oflfertorinm, für Sopran oder Tenor-Solo und concertierende 

Clarinette oder Violine mit Orchester nnd Orgel Op. 46. 

„Totos in cörde lauguco amore Dei ardeo. 
Des Teifeb Liutaehleas beendet am 15. Mal 

(eine zweite Bearbeitong noch in demselben Jahre.) 
Ihrcl Streiehquartette in B-dnr. B-dur G-moH. 

(Das erste als Op. 168 bei Spina in Wien erschienen.) 
Memiette und sechs Deutsche fiir Streichquartett nnd Waldhörner. 
Sonate in C-moll (vierhändig.) Adagio und Allegro agitato. Andante 

amoroso iu B. Allegro in fi. Adagio in Des. (Erschien 1871 

bei Crotthard in Wien.) 

Idoder und CMbige* a. gedrrckte: 

Der Sieg TOn Xaprliofer. llftrz Lt 22. No. 1. 
„0 nnbewölktes Leben." 
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Die BeU^iHlc von MatthigsoB (April) LI 31. Ko. 1. 

Laura betet." 

Ab £]iiiiia von Fr. v. Si*hillcr. (April) Up. 5Ö. JS'o. 2. 

„Weit in nebelgrauer Ferne." 
Edone von Klopstock Lf. 2b. 

pDein süsses Bild Edone.** 
Ballftde TOB KtMier Dp. 196. 

„Bin Frftalem scbaiit Tom hohen Thum.'* 
Boname tob HotlUMOB (19. Sept) 

Frftaleiii klagt im finstern Thurm.** 

(▼eH>ffent1icht durch Espagne. Berlin 1868 bei W. Mttller.) 
Ab LoBra von MatthlaiOB. (7. Oktbr.) Lf. 31. ^'o. 3. 

,, Herzen die gen Himmel sich erheben." 
Der Oeistertanz von Matthisson (14. oktbr.) Lf. ai. No. 2. 

,,r)ie bretterne Kanmicr der Todten." 
8ceue im Dom aus Faust von Goethe Lf. 20. No. 2. 

„Wie anders Gretcheu war dir's!" 

b. g c druckte: 

Erinueruug: 

„Kein Rosenschimmer leuchtet.'* April. 

ABdOBkOB TOB HBttUSBOB (April) 

„Ich denke dein.** 
CtelsterBiho tob MatthittOB (April.) 

„Der Dämmerung Schein." 
Der Abend vob MatthlssoB (Juli.) 

„Purpur malt." 
lied der Liebe von Matthisson (Juli.) 

„Durch Fichten am Hügel." 
Lied aus der Ferne von Matthisson (Juli.) 

„Wenn in des Abends letztem Scheine." 
ErlBBornn^en von Matthisson. 

„Am Seegcstad." 
Trost an Elisa von Matthisson. 

„Lehnst du deine bleichgehSrmte.** 
HorgOBlied t. ClaBdiss (24. August.) 
AbOBdlied t. ClaBdlns (24. August.) 

Das HIdcheB am der Fremde t. Fr, t. Sehiller (l. Bearb. 16. Oktbr.) 

„In einem Tlial bei annen Hirten." 
SohnSBCht ans Wilhelm Meister (18. Oktbr.) 

„Nur wer die Sehnsucht kennt" 
AmmoBlied v. Maria Lub>' (Decbr.) 

„Am hohen Thurm." 
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Am See von Mayrhofer (7. Decbr.) 

„Sitz ich im Gras." 
Auf den Sieg 4er Oentaelien mit Begleitung ?on SaiteninstnimenteD. 

„Yerschwundea Bind die Schmerzen." 
Die Erseheinongr Ton Koseg^rten. 

1816. 

Der TierJUirifftf Ponten* Operette in einem Akt von Tlu ICdraer 

beendet am 13. Mai OuTerture vom 13—10 Mai. 
' Fernando. Singspiel In einem Akt von AWtwt Stadler (begonnen am 

3. Juli beendet am 9. Juli.) 
Clandine Ton Villa beüa Ton Goethe. Singspiel in drei Akten (Jnli 

nnd Aupiist.) 

Diebeiden Freunde von Salamanka. Singspiel in 2 Akten von Mayr- 

hofer (vom 18. Nov. — 31. Decbr.) 
Der Spieifelritter. Oper in drei Akten von Kotzebue. ^(Bruchstück. 

8 Musikstücke.) 

Der Minnesänger. Singspiel, (wahrseheinlich; doch ist nichts mehr 

davon vorhanden.) 
Adrast. Oper von Mayrhofer. Fragment. , 
Hesse In G. (Mftrz 
Hesse tn B. Op. 141. 

Das zweite ^^Dona nobis** zn der Messe m F. 

Hymne an den Unendlichen: „Zwischen Himmel und Erd" flttr ge- 
mischten Chor mit Pianofortebegl. Op. 112. No. 3. 
Erstes Stabat niater in B für gemischten Chor mit Orchester und 

Orgel. (4. April.) 
Maguiflcat: Magnificat anima mea. 

Zweites Offertorium für Sopransolo mit Orchester und Orgel üp. 47: 

Salve Regina. (5. Juli.) 
Sinfonie in B. (begonnen 10. Decbr. beendet 24. März.) 
Sinfonie in D. (21. Mai.) 

Streichquartett iu G -moll. (26. März bis 1. April.) 

Zwei Sonaten in C und F. 

Adagio fllr Ciavier G-dur (8. April.) 

12 Deutsche mit Coda. Lccussaisen. 

10 Variationen. 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 

Attf einem Kirchhof (2. Febr. Lf. 49.) 

„Sei gegrüsst, geweihte Stelle." 
•) Von Kobert FfÜirer (+ 1801) als sein Werk veröffentUcbt bei Marco Berra in Praj. 
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Als ich sie erröthen sah^ von Ehrlich. (10. 1 ebr.> Lf. 39. No. 1. 

„Air mein Wirken, alP mein Leben.** 
Das Bild von Kosegarten. (U. Febr.) Op. 165. >io. 3. Original F-diir 
nicht £s-dar. 

^in Mftdchen ist's, das frtth und spit** 
Die Erwartung von Fr. t. ScUller. Op. 116. (27. Febr.) 

j^ör* ich das Pförtchen nicht gehen." 
Ntte dee Oettebten tob Goethe. (27. Febr.) Op. 5. No. 2. 

^ch denlce dein, wenn mir der Sonne Sdummer.** 
Am Slgnon von Goethe. (27. Febr.) Op. 19. No. 2. 

„üeber Thal und Fluss getragen." 
Woane der Wehmuth von Goethe. (Febr.) Op. 115. No. 2. 

„Trocknet nicht, Thränen der ewigen Liebe." 
Das mar ich von Tli. Körner. (26. März.) Lf. 39. No. 2. 

„Jüngst träumte mir, ich sah auf lichten Hohen." 
Tergebliehe Liebe von Bernard. (6. April) Op. 173. No. 3. Original 

C-moll, nicht A-moll. 

„Ja ich weiss es, diese treue Liebe." 
Die erste Liebe tob Fellinger. (12. April) Lf. 35b No. 1. OriginaT 

(>dur, nicht B-dur. 

,^ie erste Liebe ffillt das Herz.** 
ImaUa, tob Sehlller. (19. Mai) Op. 178. No. 1. 

„Schön wie Engel voll Walhallas Wonne." 
Ab die Kachtigall, von Hölty (22. Mai) Op. 172. Ko. 3. 

„Geuss nicht so laut der Lieb' entflammten Lieder." 
Ab die Apfelbänme (wo ich Julien erblickte) tob HOlty (22. Mai) 

Lf. 50. No. 1. 

„Ein heilig Säuseln." 

Cl&rehens Lied aus: Egniout von Goethe (3. Juni) Lf. 80. No. 2. 

„Freudvoll und leid voll." 

Der Traum, von Hölty UT. Juni) Op. 172. No. 1. 
„Mir träumt ich sei ein Vögelein." 

Die Laabe^ von Hölty (17. Juni) Op. 172. No. 2; 

„Nimmer werd ich, nimmer dich vergessen.** 

Heeresetille, von Goethe (21. Juni) Op. 3. No. 4. 
„Tiefe Stille herrscht im Wasser." 

Das Fiadeii, von Kosegarten (25. Jnni^ Lf. 42. No. 2. 
„Ich hab' ein Mädchen funden." 

OesiBge Ossiaa^s No. 2. Cronnau 

„Ich sitz bei der moosigen Quelle.** ' 22. Juni» 

No. 3. Colmars Klage 

„Rund um mich Nacht^ ich irr' aliein." 
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Ko. i. Iioda's Gespenst (Februar.) 

„Der bleiche, kalte Mond erhob sich im Osten." 
No. 6. Sfailrik ui4 YinTela. (Septbr.) 

,,Mefai Geliebter ist ein Sohn des Hageb.** 
Ko. 6. OsstftBB Lied nach dem FaUe Nathiw, 
„Beugt euch ans euren Wolken nieder.** 
No. 7. Das Mädchen von InisAore (Septbr.) 
„Mädchen Inistore's." 
Erster Verlust von Goethe (5. Juli) Op. 5. No. 4. 

„Ach wer bringt die schönen Tage." 
Ble Tftnschnn^ von Kosegarten (7. Juli) Op. 165. ho, 4. 

„Im Erlenbusch, im Tannenhain." 
Erinnerung von Kosegarten (7. Juli) Op. 108. No. 3. 

„Ich lag auf grünen Matten.*' 
Das 8ehnen von Kosegarten i8. Juli) Op. 172. No. 4^ 

»»Wehnrath die mich hfUlt.<< 
Dem ünendllehen, Ton Klopstook (15. Juli) Lf. 10. Ko. 1. 

,»Wie erhebt sich das Herz.** 
Das Geheimniss, toh Schiller (7. Augnst) Op. 178. No. 2. 

„Sie konnte mir kein Wörtches sagen." 
Cor» an die Sonne von Banniherg (22. Augnst) Lf. 42. No. 8. 

„Nach so vielen trQben Tagen." 
Der Mefgenknss, von Banmberg (28. August) Lf. 45. No. 4 

„Durch eine ganze Nacht sich nah zu sein." 
Die Mutter Erde, von Stolbertr. (August) Lf. 29. No. 2. 

„Der Lebenstag ist schwer und schwül." 
An den Frühling, von Fr. v. Schiller. (6. Sept.) Op. 172. No. 5. 

„Willkommen schöner Jüngling." 
Selma und Selmar, von Klopstock. (Sept.) Lf. 28* No. 2. 

„Weine do nichts o die ich innig liebe.** 
Der JlBgling an der <lnelle (12. Oktbr.) Lf. 86. No. 1. 

„Leise rieselnder Qnell.** 
Lambertliie Ten Kayrhefer (12. Oktbr.) L£ 36. No. 2. 
„0 Liebe, die raein Herz erüDllt** 

MIgBwH Gesanir von Goethe (28. Oktbr.) Lf. 2a No. 8. Orig. in A-dnr. 
„Kennst du das Land?** 

HaldenrddelBi tob Goethe Op. 8. No. 2. 

„Sah' ein Knab* ein ROslehi stehn.** 

Rastlose Liebe Ten €U»ethe Op. 5. No. 1. 
„Dem Schnee, dem Regen.** 

Trost in Thrinen^ Ton Geette* Lf. 26. No. 8 Orig. in F- nicht D-dur. 
„Wie kommt's, dass da so traurig bist?'* 
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All den Mond, von Gort he Lf. 47. No. 5. 

„Fallest wieder Busch und Thal." 

(Eine andere Bearbeitung: Sechs bisher ttnTeröffentlichte Lieder. 

Berlin W. Müller 1868.) 
Iiacktgesanur, von («oethe lA. 47. No. 4. Original in As-dur. 

„0 gieb vom weichen Pfuhle." 
I>er Kattenfänircr, von (»oothe. Lf. 47. No. 3. Original in G-dur. 

„Ich hin der wohlbekannte Sänger.'* 
Der Goldscluniedegcsell^ von Goethe Lf. 48. No. 6. 

„Eis ist doch meine Nachbarin.'* 
Die Splnneiin, Ton Goethe. Op. iia No. 6. 

„Als ich still und ruhig spann." 
Tfsehlied, Ton Goethe. Op. 118. No. 8. 

„Mich ergreift, ich weiss nicht wie.** 
Heetor's Abschied, von Fr* T» SehUlor. Op. 58. No. 1. 

„Will sich Hector ewig von mir wenden?" 
Die Hoffhung, Ton Fr. t. Schiller. Op. 87. Ko. 2 (2. Bearb.) 

„Es reden und träumen die Menschen viel." 
Der Jttnglintr am Baeh von Schiller Op. 87. No. 3. 2. Bearb. 1. Bearb. 

in F-molI. 

„An der Quelle sass der Knabe." 
Der Kampf, von iJkhiller O]). 110. peinige Strophen.) 

„Nein länger werd' ich diesen Kampf nicht kaiupfeu.' 
An die Fronde, Ton SehUler Op. Ul. No. l. 

„Freude schöner Götterfunken.*' 
Die Bürgschaft Ton Schiller. BaUade Lf. 8. 

„Zu Dionys dem Tyrannen schlich.** 
Hermann nnd Tnsneldet Ton Klopstoeh Lt 28. No. 1. 

„IIa, dort kommt er." 
Das Bosenband, von Klopstock I^f. 2^. No. 3. 

„Im I'rühliiigsgarteu fand ich sie." 
Die frühen (*räber, von Klopstock Lf. 28. No. 5. 

„\Villkommen, o silberner Mond." 
Adelaide, von Matthbson Lf. 42. No. 5. 

„Eiusiuu wandelt dein Freund." 
Grablied von Kenner Lf. 42 No. 4. 
9 „Er fiel den Tod für's Vaterland." 

Der Liedler. BaUade Ton Kenner Op. 36. 

„Qieb Schwester mir die HarP herab.** 
Geist der Liehe, Ton Kosfgrarten Op. 118. No. 1. 

„Wer bist du, Geist der Liebe." 
Der Abend, Ton Hölty Op. 118. No. 2. 

„Der Abend blüht, Themora glüht.** 
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Lob des Tokayers, toh Bamberg. Op. 118. No. 4. 

„0 köstlicher Tokayer." 
Ihr CIrab. hl 86. No. 8. 

,^ort ist ihr Grab.** 
TiMhlerllei, toh Goethe II 48. No. 7. 

„Mein Handwerk geht durch alle Welt." 
Sehnsiieht von Goethe Lf. 37. No. 2. Origiaal 6-dur. 

„Was zieht mir das Ilerz so." 
An die 8oniie von Th. Körner Op. 118. Ko. 5. 

„Sinke, liebe boune sinke!" 

b. uuge driic kte: 

JUnona Ballado von Bertrand (8. Febr.) 

„Wie treiben die Wolken so finster und schwer." 

An Flasse, von Goethe. Erste Bearbeitung (27. Febr.) D-moll. 
„Verfliesset vielgeliebte Lieder.'^ 

Düngers Morgenlied, von Kdraer. (1. iftärz.) 
„Sttsses Licht aas goldnea Pforten." 

AMpbiaros Ballade tob Th. K$rner (den 1. März in 5 Stimden.) 

„Vor Thebens siebenfach gähnenden Thoren." 
Jlailied, von Hölty (24. März.) Für zwei SingstimmeB und xwei Wald- 
hörner, (auch dreistimmig.) 

„Grüner wird die Au." 
Mailied, von Hölty (26. März.) für 2 Singst, und 2 Waldhörner. 

„Der Schnee zerrinnt." 
Der Morgenstern, von Körner (26. März) f. 2 Singst, u. 2 Waldhörner. 

„Stern der Liebe, Glauzgebilde." 
Jigerlied^ tob Kdmer (26. Mttrai far 2 Singst, und 2 Waldhörner. 

„Frisch auf! ihr Jftger." 
Lfltiow'8 wttde Jagd, toh KSrner (26. Mftra.) fOr 2 Singst, und 

2 Waldhörner. 

„Was c^Ubizt dort im Walde?** 
IMe Sterne, von Fellluger (6. April.) As-dur. 

„Was funkelt ihr so mild?" 
liebesrausch, von Th. Körner (8. April) J&-dur. 

j.Dir Mädchen schlägt." 
Bttudgesang mit Chor, von Zettler. (12. Aprii.) 

„Ihr t'reuiide und du goldner Wein." 
Der Liebende, von Hölty (19. Mai.) B-dur. 

„Beglückt, wer dich erblickt." 
Her Seufzer von Hölty (22. Mai.) 

„Die KaehtigaU smgt ttberalL'* 
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liebeständeloi, von Th. Körner (26. Mai.) 

„Süsses Liebcheu komm zu uns/* 
AdelwAld und Emma Tea Bertrand (den fi. Jimi.) 

„Hoch ond ehern, schien von Daner.** 
Die NonMe. Ballade tob HSltjr (16. Juni) AB-dnr. 

„Es liebt in Welschland irgend wo." 
SeUaehtirMiuiff» Ton Klopstock (16. Juni) 

„Mit unscrni Arm ist nichts gcthan.'* 
Hell Mtnnn, yon Stadler (2. Juli.) F-molI. 

„Schwüler Hauch weht mir herübtt.** 
Ida's Nachtgesang (7. Juli.^ 

„Vernimm es Nacht." 
Das Abendrotli, von Kosegarten (20. Juli.) ilreistimmig mit ClavierbegL 

„Der Abend blüht, der ^Yesten glüht." 
Abends unter der Linde, von Kosegarten (24. Juli.) 

„Woher, o namenloses Sehnen?" 
Dasselbe (den 25. Juli.). 
Die Hendiiaeiitt tob Keaegarten (26. Jnli.) 

„Siehe wie die Mon^esatrahlen.** 
Hnldlffnngy tob Kosegarten (27. Jnli.) 

„Ganz verloren, ganz Tersnnken.** 
Alles um Liebe, Ton Kosegarten (27. Juli.) 

„Was ist es, das die Seele füllt?" 
Sehnsucht der Liebe, Ton Körner (im Juli.) 

„Wie die Nacht mit heiigem Leben." 
Die Hoffnung, von Schiller. II. (7. August.) 

„Es reden und träumen.*' 
Das Mädchen ans der Fremde, von Seliiller. II. (12. April.) 

„In einem Thal bei armen Hirten." 
Punschlied im forden zu singen^ von Schiller (Ib. April.) 

„Aul der Berge freien Hdhen.** 
Der Matsgrftber tob Goethe (19. August.) 

„Arm am Bentel, krank am Herzen.'* 
AbendfltftBdeheB an LIbb (28. Augast) 

„Sei sanft wie ihre Seele.** 
Horgenlied (24. Augnst) . 

„Willl<oinincu rothes Morgenlicht." 
lodtOBkranz für ein Kind, Ton MatthiasoB (^ Aogost) 

„Sanft wehe im Hauch." 
Dergknappenlied (Chor) 25. Augnst. 

„Hinab ihr lirüüer in den Schacht'* 
An die Sonne (25. August.) 

„Königliche Morgensoune." 
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Lila an die HoryeBrSfthe (25. August.) 
„Wie schftn bist du.** 

Has Leben Ton J. W. L. Oleim (dreistimmii^ (25. August) 
,^a8 Leben ist ein Tranm.** 

Ber Welberfrennd (35. August) 

„Noch &nd Ton Even's T5chterschaaren.** 

Trinklied (Tierstinunig) (25. August.) 

„Au^ au^ jeder sei nun froh." 

Abendlied (28. August) 

„ciross und roth entflammt" 

Pnnsehlied Ton Er« r. SeblUer (dreistimmig) (29. August) 

„Vier Elemente.** 
IMHhllelikelt (im August) 

„Wes Adezn leichtes Blut durchrinnt** 
Liedi (6. September) Chdur. 

„Es ist so angenehm so süss." 
An SiOy Ton Klopstock (14. Sept.) As-dur. 

„Zeitverkündigerin der besten Freuden." 
J>ie Sommernacht, von Klopstock (14. Sept.) C-dur. 

„Wenn der Schimmer von dem Monde." 
Taterlandslied, von Klopstock U4. Sept.) C-dur. 

„Ich bin ein deutsches Mädchen" 
Labetrank der Liebe (15. Oktbr.) 
An die Geliebte, Ton Stolberg (5. Oktbr.) (Mur. 

^0 dass ich dir vom stillen Auge.** 
Iflef enlied, tos Klhmer (15. Oktbr.) F-dur. 

„Schlonimre sanft noch an der Mutter Hersen.** 
Bas festdrte CUflek, Ton Tb. KVmer (15. Oktbr.) 

„Ich hab ein heisses junges Blut." 
Die Stemenwelten, von Fellin^cr. I dur (15. Oktbr.) 
^rnw an den Mai von Krwin (15. Oktbr.) B-dur. 

„Sei mir gegrüsst." 
l^oUe Ton Deinhardstein (15. Oktbr.) 

„0 lasst im Morgonstrahl." 
Die Hacht der Liebe von Walchberg (15. Oktbr.) 

„Ueberau wohin.'* 
Von Ida, von Kosegarteu (15. Oktbr.) 

,^er Morgen bltkht** 
Sebnaneht, von Cloethe (18. Oktbr.) F-dur. 

„Nur wer die Sehnsucht kennt** 
Ble Sterne, Ten Kw^urien (19. Oktbr.) 

y,Wie wohl Ist mir im Dunkeln.** 
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Att BosA, TOB Kosegarten: 

I. Warum bist du nicht hier? ( ^^j^ Oktbr.) 

n. Kosa denkst du an mich? | 
Lovlsen-s Antwort, von Kosegarten (19. Oktbr.) 

„Wohl weinen Gottes Engel." 
Idea's Sehwancnlied, von Kosegarteu (19. Oktbr.) 

„Wie schaust du aus dem Nebeltlor.'* ^ 
Schwauengesang, von Kosegarten (19. Oktbr.) 

„Endlich stehen die Pforten.'' 
Der Zufriedene ^Zö. Oktbr.) A-dur. 

,.Zwar schuf das Glück hinteden.'' 
Liane, von Mayrhofer (im Oktober.) 
Klage der Ceres, Ton Schiller (9. Novbr.) 

„Ist der holde Lenz erschienen?'* 
Bas Grah^ Ton Salis. Fflr vier Männerstimmen (1& Decbr.) 

„Das Grab ist tief und stUle." 
Leiden der Treunnng^ Ton Coli in (nach Metastasio.) 

„Vom Meere trennt sich die Welle." 
Der Gott und die Bajadere von Goethe (Fragment.) 

,.Maha(loh, der Gott der Erde." 
JBosa Ton Montanvert, Komauze you Mattbisson. 

1816. 

Hesse in C für 4 Singstimmen mit Orchester und Orgel als Op. 48 

gedruckt. 

Zweites Stabat mater (in deutscher Uebersetzung von Klopßtock) für 
vier Singstimmen mit Instrumeutalbegl. iFebruar.) 

Grosses Magnifleat in C für Solo, gemischten Chor und InsUumental« 
bcgleitung (25. Septbr.) 
„Magniticat anima mea." 

Buett-Arie: „Auguste jam coelestium" für boprau und Tenor mit In- 
strumentalbegleitung. 

Beqnien» nur bis zum Kyrie. (Juli.) 

Klopstoek's HaUelvja (für 2 Soprane und Alt) Lf. 41. 
„Ehre sei dem Hocherhabnen." 

Cantate zum 50 jährigen Jubiläum des llofkapellmeister's Salieri^ 
(aufgeführt 16. Juni 1816) (ungedruckt.) 

Xännerchor: Adagio. 

„Gütigster Bester.'* 

Arie: 

„So gut als Weisheit ströme mild." 
Canon für 3 Stimmen: 

„Unser aller Grosspapa.** 
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Prometheus von Filipp Dräxler vou Carin, für Solo, Chor und 

Orchester (iingedruckt.l 
Cautate: Emplindungsäusserungen des Wittweii-Instituts der Schul- 

lehrer Wien's für den Stifter und Vorsteher desselben (Josef 

Spendou) Ciavierauszug vou Ferd. Schubert als Op. .128. 

„Vater unter Seraphsrufen, blickt mit Httld auf den herab/' 
Die Bfirgschaft. Oper in 8 Akten ^I ragment geblieben) (15 Mttsikatacke). 
8 Sinfonten in C-moll (die sogenannte tragische *) nnd in B-dnr. 
OuTertnre in B (Septbr.) 
Cottowtstllek fta die Yioline mit Orchester in D. 
Sftrelchiivartett in F. 

Sonate in G-moll für Violine und Pianoforte (April Op. 137. No. 8.) 
Adagio für die Violine in A. 

Adagio nnd Kondean conccrfante für Pianoforte, Violino, Bratsche 

und Violoncpllo ((Tscliien in neuer Zeit.i (F-dur.) (Oktober.) 
Zwei Märsche fiir Pianotorte in E-dur und ll-moU. 
Zwölf Deutsche mit Coda. 
Sechs Kcossaisem 
Sonate in F. 

Lieder und Gesänge: 
a. gedruckte: 

ErlkSnit Ton Goethe Op. 1. 

,,Wer reitet so spät durch Nacht und Wind.*' 
Ber Tod Osear's ans: Ossian (Februar.) Liel 5. 

„Warum öflfnest du wieder." 
Ber iiänger Ton Goethe (Februar) Op. 117. 

„Was hör ich draussen vor dem Thor, ' 
Kitter Togjrenbur^, von Schiller (13. März.) Lf. 19. So. 2. 

„Ritter, treue Schwesterliebe." 
Des Mädchens Kla^e, von Schiller: II. Bearbeitung siehe Notenbeilage. 

III. Bearbeitung (März) Op. 58. No. 3. 

„Der Eichwald brauset" 
Oeistergruss, von Goethe Op. 92. No. 8. (zweite Bearbeitung) (die erste 

Bearb. M&rz.) (Berlin 1868 bei W. Müller.) 

„Hoch auf dem alten Thurme." 
Hpraehe der Liebe, Ton Sehlegel (April) Op. 115. No. 8. 

„Lass dich mit gelinden Schlägen." 
Stimme der liebe, von Stolbwg (April) Lf. 29. No. 1. 

„Memo Selinde." 



•) Amngirt ftr Pianoforte »u yim Hftnd«!! tob Eogo Vlrieli. Leipsig, C. F. F«t«ra. 
Du Adftgio in Puriitn ettendMelbst. 
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KUkgtf TOii Höltv (I. Januar II. Mai) Lt. 48. No. 3. 

,.I)ein Silber schien durch Eichengrün." 
Erntelied, von Hölty iMai) Lf. 48 No. 2. 

„Sicheln schallen, Achrm fallen." 
Der Leidende, von ilülty (Mai) lA. 50. No. 2. 

„Nimmer trag ich länger dieser Leiden Last." 
Natvrgeniiss, toh MAtthiwaii (Mai) \ Op. 16. 

,,Im Abendschimmer wallt der Qaell.*' I filianer- 
FrBliltBgilleil von Schober: | quarfcette 

„Schmücket die Locken mit duftigen Erftozen) mit Clafierbgl. 
Vngmtni ans Aeschylns (Joni) Lf. 14. No. 2. 

,,So wiril ilcr Mann, der sonder Zwang, gerächt." 
Drei Gesänge de^iHurfuers ansWilh. Meister, tob ttoeUie(Sepi)Op. 12. 

1. „Wer sich der Einsamkeit ergiebt." 

2. „Wer nie sein Brod mit Thränen ass." 

3. „An die Thüren will ich .schleichen.*' 
Liedesend, Ballade von .Xnyrhofer (Sept.) Lf. 23. No. 2. 

„Auf seinem goldnen Throne." 
Der Wandrer von Georg Schmid von Lübeck. (Oktbr.) Op. 4. No. 1. 

„Ich komme vom Gebirge her." 
Zvm Punsch von Mayrhofer (Oktbr.) Lf. 44. No. 3. * 

„Woget braosend Harmonien.'* 
Abendlled der Fürstin, tob Xayriiofer (Novbr.) (Berlin 1868 

bei W. Hüller.) 

„Der Abend rüthet nun das Thal.'* 
Lied eines Schiffer 's an die Dlosknren, Tel Hayrhefer Dp. 65. Ko. 1. 

„Dioskuren, Zwillingssterne." 
Xergenlied, lon Werner Op. 4. No. 2. 

„Eh die Sonne früh aufersteht." 
Am Bach im Frlllillnsr von Clandlns Op. 109. No. L 

„Du brachst sie nun die kaUe Rinde." 
UenUflrsanikeit, von Clandius Op. 109. No 2. 

„Dort raget ein Berg aus den Wolken." 
An eine Quelle von Claudiob Op. 109. No. 3. 

„Du kleine, grün umwacbsne.** 
An die Naehtlgall Ton Clandlis Op. 98. No. 1. 

„Er liegt und schlftit an meinem Henen.*' 
Wiegenlied Ton dandlns Op. 98. No. 2. 

„Schlafe, schlafe holder, süsser Knabe.** 
Orphons, von Jacobi Lf. 19. No. 1. 

„Wälze dich Ii in weg du wildes Feuer." 
Lebensmelodien von Schlegel Op. Iii, No. 2. 

„Auf den Wassern wohot mein stilles Leben." 
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Die Yier Weltalter, toii Schiller, Op. III. Ko. 3. 

„Wohl perlet im Glase der purparne Wein«** 

Wandrer's Nachtlied von Goethe, Op. 4. No. 3. 
„Der du von dum Himmel bist" 

Miguou von Goethe, Op. 62. No. 4. 

„Nur wer die Sehnsucht kennt." 

Der Fischer vou Goetlie, Op. 5. No. 3. 

„Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll.'^ 

Der KSntg tu Thüle Te« Goethe, Op. 6. No. 5. 
„Es war ein König in Thüle.'* 

Jigers ibendlled von GoethOy Op. 5. No. 3. 

„Im Fslde sddeich ich still nnd wild."* 

SehXfer's Klagelied you Goethe^ Op. 3. No. 1. 
„Da droben auf jenem Berge." 

Chor der Engel ans Goethes Faust: 

„Christ ist erstanden" ^ 
(für gemischten Chor\ zuerst veröffentlicht 1839 in der Beilage 
zu: Xeue Zeitschrift für Mu>sik, von R. Schumann; neuer- 
dings in: Chorgesaugswerke von Fr. Schubert (heraus- 
gegeben von A. Dörffel. Leipzig, Peters.) 

Trinklied für Tenorsolo mit Mäunerchor und Pianof. (Zuerst ver- 
öffentlicht als Beilage zur Wiener-Musikzeitung 1844, neuer- 
dings durch Dörffel in der angegebenen Sammlung: 
„Fnnkehid im Becher.** 

Die Oestime, von Klopstoek. (In: Acht geistliche Lieder, Nachlasa 
LI la No. 2.) 

,.Es toiK t sein Lob in Feld und Wald.** 
Litanei auf das Fest aller Seelen von JakoM* (In: Acht geistliche 

Lieder, Lf. 10. No. 5.) 
„Ruhn in Frieden alle Seelen!" 

b. ungedruckte: 

Klage von HQlty (Januar). 

„Trauer umfliesst." 
Bas Grab von Salis (li. Fehroar). 

„Das Grab ist tief und stille.** 

An die Natnr von Stolberg (16. Februar). 

„Sasse heUige Natar.*« 
Lied von Salis (27. März). 

,,In's stille Land wer leitet uns.** 
Lnnra am Clavler von Sehlller (MflrzX 

„Wemi dein Finger durch die Saiten meistert** 

Beissmanii, Fnas 8ch«b«ft. 21 
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Der FlOchtJin?, Ton Sfhtller (März). 

„Frisch attamet.** 
PiUferlte« to« SaHs <iarx). 

^Arbeitsam und wacker pflogen." 
AbfloUad TOB 4er Harfe, tob Salls (Mftrz). 

,,Noch einmal tön' o Harfe/* 
HerbstBaeht, von Salin (März) F-dur. 

„Mit leisen Harfentönen/* 
Ab lUe Harmonie, ron Salis tMärz) A-dur. 

..Schöpferin bi'seelter Töne." 
Die Wehmuth, von Sülls (März). 
Julius von Theonc, von Mattllls^«on (^0. April). 

j.Kimmer darf ich dir izt'stehn." 
Die verfehlte Stunde, von Schleiurel (April). 
EutzUckunsr, von Matthisson (April) C-dur. 

% „Tag voll Himmel-* 
stimme der liebe, tob HatthlMOB. L Bearb. 29. ApiiL IL Bearb. 

im Mai. 

^bendgewölke schweben hell.** 
IHe frihe liebe, tob Hdltj (Mai) E-dur. 

„Schon im bunten Knabenkleide.** . 
BlBmoBlied von Hölty (Mai) £ dur. 

„Es ist mein halbes Himmelreich." 
SeUgkeit, von Hölty (Mai) K-dur. 

..l'rt'udeii sonder Zahl/' 
Trinklied, von Hölty (Mai) für drei Männerstimmen. 

„I:{ekränzet die Tonnen." 
Minnelied, von Hölty (Mai). 

„Holder klingt der Vogelsang." 
Klage, Ton Hdltj (12. Mai, erste Bearbeitung). 

„Dein Silber schien durch Eichengrfln.** 

dott im FrQhling, von Uz (Juni). 

„In seinem schimmernden Gewaade.** 

Die Liebesgötter, von Uz (Juni) C-dur. 
„Cypris meiner Philis gleich.** 

An den Schlaf, von Uz (Juni) A-dur. 

„Komm und senke die umflorten Schwingen." 

Der gute Hirt, von Mayrliofer (Juni) in E; später in C. 

,,Was sorgest du." 

Au die Sonne. Für gemiscbtcu ( hör mit Pianof. 
Aus*: Dieg:o 3Iauazares (:]0. Juli; F-moll. 

„Wo irrst du doch eiusiamer Schatten." 
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V$» Heimweh, T«m Hell (Mi^. F-dor 

„Oft in einsam stillen Stunden." 
Vremde der Klnderjnhre (Jali\ 

,,Freude die im frühen Lenze.** 
•OrabUed anf einen Soldaten (Juli). 

„Ziehe hin' du braver Krieger." 
Bnndeelled von Goethe (4. August}. 

„In allen guten Stunden." 
In der Mitternacht, von Jacob! (August). 

„Todesstille deckt das Thal." 
Die Perle (August) D-moll. 

„Es ging ein Mann zur Frühlingszeit/* 
Hochzeitlied von Jacobi (August). 

„Will singen euch im alten Ton." 
IFraner der Liebe (August) As-dur. 

„Wo die Taub' in stUlen.** 
Alte Liebe rostet nie, von Hayrbofer (16. September). H-dur.< 
Absehled (16.' September). , 

,,Ueber die Berge geht es fori** 
Ferne tou der grossen Stadt, tob Carol. Pichler (September). 
iSehnsacht ans ^'ilheln4 Meister von Goethe (audre Bearb.) Sept 

,,Nur wer die Sehnsucht kennt." 
Abschied von Mayrhofer (nach einer Wallfahrtsarie) comp, im Sept. 
Ber Säuger am Felsen, von Caroline Piehler (September). 

,. Klage meine Flöte." 
Lied von Caroline Pichler (September). 

„Ferne von der grossen Stadt." 
Ber Hirt von Mayrhofer (8. Oktober). 

„Du Thurm zu meinem Leide." 
4}ehelinnl8S ron Mayrhofer (Oktober). 

„Sag an wer lehrt dich Lieder.** 
FIdIte Ton Clandliis (Kovember). 

„Ich war erst sechszehn Sommer alt** 
Abendlied Ton Clandlns (November). 

„Der Mond ist angegangen.** 
Zufriedenheit von Claudius (November^ 

„Ich bin vergnügt im Siegeston." 
Am Grabe meines Vaters, von Claudius. 

..Friede sei um diesen Grabstein hier." 
Geistertanz von Maltliisson iKovltr.) Vo( alquartett für Mäunersümmen. 

„Die brcttcrne Kammer der Todten." 
Skolie von Matthissou J)etcmbcr). 

„Mädchen entsiegelten," 

21» 
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SeUaclilfeMUig tob Klopstock (dreistimmiger MioaerchorV 

„Mit iinscrm Arm ist nkktl gethan/* 
Heriwtlied von Sali» (G-dur). 

„Bunt sind schon die Wälder." 
Ränborlied aus Siliuberfs Oper ,,016 Bttrgsclukn.^' 
Au Chloe von Jacobi. 

„Bei der Liebe reiasten.** 
Der Herbstabeiid. 

„Abeiidglückcn lialleu." 
Geheimuiss, von Scliiiler. II. Bearbeitimg. 

„Sie konnte mir kdo Wdrtchen sagen/* 
Die KterHende tob Koscyarten. 
Baphne am Baeh. 

1817. 

Zwei OlTcrturen im italicnisclim Styl, l in D im Mai, 2 in C im Novbr, 

(Xo. 2. 1866 als Op. 170 in Partitor erschienen bei C. A. Spina. 

in Wien). 
Claviersonaten : 

in D-dur Op. 53, 

in A-dur Op. 120, 

in Es-dur Op. 122, 

in A-moll Op. 145, 

in H-dnr Op. 147. 
Sonate m E-moll, erster Satz und Scherzo (Juni, Manuscript). 
Polonaisen für die Violine. 

Skinierte Yariattonen für Violine in A-dur (Dccember). 

Trio in B-dvr für Violine, Viola nnd Violoncello (September). 

Zwei Sonaten fOr Ciavier und Violine in B-dar (iitaz) und in A-dun. 

Op. 137. No. 1 und 2. 
Zwölf deutsche Tänze. 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 
Tiefes Leid, Yon Seknlzo (27. Januar) Lf. 30. No. 1. 

„Ich biti Ton aller Ruh geschieden." 
Fahrt zum Hades, Ton Hajrhofer (Januar) Li la No. 8. 

„Der Nachen drdhnt." 
Frohsinn (Januar) Lf. 45. Ko. 1. 

.,Ich hin von lockrem Schlage.** 
Der Vater mit dem Kinde, von Bauern feld, Lf. 17. No. 2 (Januar). 

..Dein Vater liegt das Kind im Arm" 
Die Nacht, aus: Ossi an (Fthruari Lf. 1. 

„Die Kucht ist duuipüg und finster." 
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JfemiiOB Ton Mayrhofer (März) Op. 6. No. 1. 

,J)en Tag hindurch nur einmal ma«' ich sprechen." 
Jk-ntigoiie und Oedip von Mayrhofor (März) Op. 6. No. 2. 

„Ihr hoben Himmlischen erhöret.'* 
«Cianymed von Goethe (März) Op. 19. No. 2. 

„Wie im Morgenglanze.'* 
An Schwager Kronos von Goethe (März) Op. 19. No. 1. 

„Spute dich, Kronos.'* 
Philoctet Ton HayrMer (Min) Lf. 11. No. 8. 

„Da sitz' ich ohne Bofsen.'* 
Am See tob BrHehmuin (Mftn) Lt 9. No. 2. 

„In des 'See's Wogenspiele.'* 
Pn TOblscnm Ton Sehober (April) LL 10. No. 0. 

„Der Friede sei mit euch." 
Hiiilllngs LiebesT^erben Ton F. Kind (April) Op. 20. No. 3. 

„Ahidi, ich liebe." 
Die Einsiedelei Ton Salk (II. Bearb. 3. Mai) LC 38. No. I. 

„Es rieselt klar und wehend." 
Iphigenia von Mavrhofer (Juli) Op. 98. No. 3. 

„Blüht denn hier an Tauris Strande." 
Abschied in das Stammbuch eines Freundes (24. August) Lf. 29. No. 4. 

„Lebe wohl du lieber Freund.'* 
Erlafsee Ton Mayrhofer ^Septbr.) Op. 8. No. 3. 

„Mir ist so wohl, so wehV* 
Am Strome Ton Mnyrhofer ^Septbr.) Op. 8. No. 4. 

„Ist mir's doch, als sei mein Leben.** 
Am Grabe Anselmo'e Ton Claudius Op. 6. No. 3. 

„Dass ich dich verloren habe.** 
^retehens Bitte ron Goethe, Lt 29. No. 3. (Mal) 

„Ach neige, du Schmenenereiche." 

Auf dem See Ton Goethe, Op. 92. No. 2. («weite Beari»etttmg.) 
„Und frische Nahraog.** . 

Der Pilgrim tob SebiUer^ Op. 37. No. 1. 

„Noch in meines Lebens Lenze.'* 

Der Alpenjäger tob Sebiller, Op. 87. No. 2. 

„Willst du nicht das Lftmmlein htlten?** 

Ab die Mnsik tob Seheber, Op. 88. No. 4 
„Du holde Kunst in wie lieV* 

Thekla^ dne delaterslimme, tob Schiller, IL Bearb. Op. 88. No* 2. 

„Wo ich sei und wo mich hingewendet'* 

€fmppe aB8 dem Tartanu, tob Fr« t* SebOIer, Op. 24. No. 1. 
„Horch, wie Murmeln des empörten Meeres." 
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Sehliunaierliei Ton Mayrhofcr, Op. 24. No. 2. 

„Es mahnt der Wald, es ruft der Strom." 
Auf der Bonau, Ton Mayrhofer, Op. 21. lio. 1. 

,,Auf der Wellen Spiegel.*' 
J)er Schiffer, von Mayrhofer, Op. 21. No. 2. 

„Im Winde, im Sturme." 
Wie Ulfru fischt, Ton Mayrhofer, Op. 21. No. 3. 

„Die Angel zuckt, die Ruthe bebt." 
Der Alpenjäger^ you Mayrhofer, Op. 13. No. 8. 

„Auf hohem Bergearttcken.** 
]>er ftohftfer und der Reiter toh Fr« Baren de 1a Motte Feiuia6^ 

Op. 18. No. 1. 

,,£in Schftfer saBS im Grünen." 

b. ungedruciite: 

JagdUed TOB Zaeharias Werner (Januar). 

„Trara» trara, wir kehren daheim." 
Ute Liebe« TOn Gottl. Leon (Januar). 

„Wie weht der Liebe hoher Geist." 
Uer JUngrling und der Tod^ Ton Otto Spann (M&rz). 

„Die Sonne sinkt." 
Uranias Flucht, von Mayrhofer (April). 

.,Lasst uns ihr Himmlischen." 
Nach einem Gei^itter, von Mayrhofer (Mai). 

.,Auf den Blumen." 
Fischerlied von Salls (Mai). 

„Das Fischergewerbe giebt rOatigen Mutii.** 
Gelang der Getoter Uber den Wasflern von Goethe (Mai) für vier 

Männerstimmen (unvoUendet). 
lied im Freien Ton SaUs (Juli) fttr vier Mftnnentimmen. 

„Wie schön ist's im Freien.« 
]He Entzückung an Lanra, Ton Sdüller (nnToUendeti August)^ 

Siehe Facsimile. 

„Laura über diese Welt zu flüchten." 
lied eines Kindes (November), unvollendet. 

„Lauter Freude fühl ich." 
Fnreht der Geliebten, von Klopstoek (Juli). 

„Cidli, du weinst*' 

Troäit. 

„Nimmer lange weil ich." 

Iria« 

„Vedi quanto adoro." 
Ariette« „La pastorella." (Januar). 
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Brflder schrecklich brennt die Thr&ne, fär Sopran oder Tenor mit 

Instrttmentalbgl 

1818. 

Erste Walser fOr Pianoforte, Op. 9. 

Aeht Vnrintionen aber ein franzdaiBches Lied in E-moU, Op. 10. 

Adagio in E (April). 
Märt»che fUr das Ciavier. 
Fantasie in C (ungedruckt), 
Sechste Sinfonie in C. 

l>ivertis»»enient u la Hongroiae pour le Piaaoforte a qoatre mains, 

Op. 54 (in JE). 
Salve regina in A. 

Lieder und Gesänge, 
a. gedruckte: 

Die Forelle, tob Selinbnrt. Op. 83 (den 31. Febr. NachtaX. 

„In einem Bächlein helle." 
Anf der Riesen koppe (Mai) i.f. 49. No. l. 

,,Hoch auf dem Gipfel deiner Gebirge." 
An den jfond In einer Herbstnacht von Aloya Sehreiber (April). 

.,1'iciindlich ist dein Antlitz." 
Grablied für die Mutter (Juni) Lf. 30. iio. 3. 

„Hauche niikler Abeudluft." 
Das Marienbild von Aloys Schreiber (August) Nachlass Lf. 10. No. 3. 

„bei gegrüsst, du Frau der Huld." 
ller Blnmenbrief Ton A* Sehreiber (August) Orig. D-dur Lf. 31. No. 1. 

„Euch Blttmlein vriU ich senden.** 
Ber Elnanme, Ton Mnjrhofer (in Zel6s2, August) Lf. 83. 

^Gieb mir die Falle der Einsamkeit** 
Biendel ra Iterle» (in Zdto, Septbr.) Lf. 84. No. 3. 

,»In dastrer Nacht** 
Bas Ahendroth von Schreiber (in ZeUsz, Not.) fOr Bass Op. 178. No. 6. 

„Du heilig glühend Abendroth." 
Vom Mitleiden Mariä von Sehlegel (Decbr.) LL 10. No. 4. 

„Als bei dem Kreuz." 

b. nngedrnckte: 

Quartett füir 2 Soprane, Tenor und Bass (Januar). 

„Wer Lebenslust fühlet** 
Singttbnngen (Juli) fttr Gr&fin Marie Esaterhazy. 
FnnBehlled In Norden an singen von Schiller, zwei und dreistimmig 

(18. Augusts 
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Jtarei Sonette Ton Schlegel (nach Petrarca.) 

I. „Nunmehr der Himmel, Erde schweigt and Winde.*' 

(I)pcbr. C-dur.) 

II. „Allein, nachdenklich wie gelähmt vom Kampfe.** 
(F-moll. November.) 

III. Apollo lebet noch, dein hold Verlangen." 
(B-dur, November.) 

Binnen tob Sehlegel (December). 
„Wenn ich einsam.** 

1819. 

Cnntate zum Geburtstag YogVB gedichtet von A« Stadler (August). 

„Sftnger, der von Herzen singet." 
OuTerture für Ciavier zu vier Händen. F-moll. 
Quintett in A-dur für Pianoforte, Violine, Viola» Violoncello und Con- 

trabass, Op. Iii, 

Lieder und Gesäuge. 

a. gedruckte: 

Abendbilder ron Clnndius (Febr.) Lf. 9. No. 8. 

„Still beginnts im Hain zu tliauen." 
Bertha's Lied in der Naelit, von (»rillparzor (Febr.) Lt. 40. Ko. 2. 

Original in Cis-moll, Ausgabe in I)-moll. ♦ 

„Nacht umhüllt mit wehendem Flügel." 
Das Mädchen, von Kenner (Febr.) Lf. 40. Ko. 1. Original in A-dur, 

Ausgabe in G-dur. 

„Wie so innig mocht ich sagen." 
CleM wihrend der Sehlacht, von Th« KSner« Lt 10. Ko. 7. 

„Vater, Ich rufe dich.** 
filnmelsAuiken Ton Hilbert (Febr.) Lf. la No. a 

„Der Odem Gottes weht.** 
Der Wandrer» von A. W. v. Schlegrol (Februar) Op. 65 No. 2. 

„Wie deutlich des Mondes Licht zu mir spricht** 

An die Freunde« tob Hajrhofer (März) L£ 40. Ko. 8. 
„Im Wald, im Wald da grabt mich ein.** 

Prometheua lAn €k>ethe (Oktbr.) Lf. 47. No. 1. 
„Bedecke deinen Himmel Zeus.** 

Die Liebende aebretbty Ton Goethe (Oktbr.) Op. 165. Ko. 1. 
„Ein Bück von deinen Augen in die meinen.** 

Beim Winde tob Majrhofer (Oktbr.) Li 22. No. 8. 
„Es trftumen die WeUcen.** 
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1 tyg Ton Mayrhofer, Lf. 22. Ko. 2. 

,,Der Knabe seufzt über*8 grüne Heer." 
Kaehtsttlek toh Hayrliofer, Op. 36. No* 2. 

„Wenn über Berge sich der Nebel breitet" 
'Trott Ton Mayrhofer^ Lf. 44. No. 1. 

„Hörnerklänge rufen klagerfd." 
Die Sternennäehte von Mayrhofer, Op. 165. Ko. 2.(0ctbr.) 

„In monderhcllton Nächten." 
Bas Dörfcheu, von Bürger, Op. 11. No. 1. Für vier Mänuerstimmen 

mit Pianoforte. 

„Ich rüha^e mir mein Dürfcheu liier." 

b. nngedrnckte: 

IHe GebflMhe.,TOii SeUegel (Januar). 

„Es wehet kühl." 
Yler Hjmnen Ton NoraUs (Mai). 

1. „Wenige wissen das Gelieinmiss." (A-moli.) 

2. „Wenn ich ihn nur habe." (B-moU.) 

3. „Wenn alle untreu werden." (B>moIl.) 

4. ,,Ich sag CS Jedem." (A-diir.) 

Her Knabe in der Wiegre von Otteuwald. (August.) 

„Er schläft so süss." 
"SalTe reglna für Sopran mit Streichinstrumenten, 
{{nartett für 2 Soprane, Tenor und Bass. 

„Im traulichen Kreise." 
itnintett für 2 Tendre und 8 Bftsse. 

„Nur wer die Sehnsucht kennt" 
<tiiartett für 2 Tenüre und zwei Bässe. 

„Ruhe schönstes Glück der Erde." 

1820. 

IMe Zwillinge. Singspiel in einem Act (Text nach dem Franzüsischen 

▼on Hofmann, erste Auffilhrung in Wien am 14. Juni 1820.) 
IHe Zauberharfe. Melodram mit Oesfingen und <3hÖren in 3 Acten 

von Hofmann (erste Aufführung in Wien am 19. August 1820). 
Ostercanfate: Lazarus oder Die Feier der Auferstehuner, von ^ie« 

lueyer für Soli, Chor und Orchester (Fehruar 1820 angefangen). 
8akuntaia. Oper in 3 Acten von Josef Filipp Neuinann (2 Acte sicizziert). 
i^uarlettsatz (9.) C-moll. (Leij^zig, bei Bartholf Senflf.) 
Grosse Fantasie (in C) für Ciavier (Op. 15). 
Antifonen zur Palmeuwcihe für gemischten Chor, Op. 113. 
Psalm 23. für Frauenchor und Pianoforte, Op. 132. 

„Gott ist mein Hirt." 
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Ge8Ulf der Geister über <leu Wassern von Goethe für 8 Männer- 
stimmen mit Begleitung von 2 Violen, 2 ViolonceUo's und 
Contrabass (Up. 167). 

„Des Menschen Seele gleicht dem W<isser." 
TAnze: Eocossaissen (Mai) und Waker und Lftndler« 

* 

Lieder und OeslUige* 

a. geilruckte: 

Yersauken, von Gootlio ^Fobr.) Lf. 38. No. 3. 

„Voll Locken kraus ein Haupt." 
©er Schiffer yoii .Sehlegel (März) Li* f. 33. No. 1. 

„Friedlich, lieblich hingegossen." 
lielieslaascheu von Schlechta (Septbr.) Lief. 15. No. 2. 

^er unten steht ein Ritter." 
Frfikllngsirlenbe Ton I. rUMid (im Kovbr.) Orig. in B-dur (Op. 20. No.^2;. 

„Die linden Loite sind erWachf 
Der Jflnglin^ auf dem Hügel Ten Helarleh Hüttenbrenner (Novbr, 

Dp. 8. No. 1. 

, Jän JOngliog anf dem Hagel.** 

Im Walde (Waldeenaeht) reu Schlegel (Decbr.) Lief. 16. 
„WindeerauBchen, Gottesflttgel.** 

Abendrdllie Ten S<Alegel Liet 7. No. 3. 
„Tiefer sinket schon die Sonne." 

Die 8teme Ten Seblef el Lief. 48. No. l. 

,fifi stannest, o Mensch was heüig." 

Orest anf Vtenrie. x 

,^st dies Tauris." 1 
Der entslllinte Orest. ( von Xayrbefer 

„Zu meinen Fflssen.** ( Uet 11. No. 1. 2. 4. 

FrelwlUigPs Versinken. 1 

„Wohin, o UeliosI wohin?*' j 
Gretchen am Spinnrade Ton Goethe Op. 2. 

„Meine Roh* ist hin, mein Hers ist schwer.** 
Die YSgely Dp. 172. No. 6. 

.„Wie lieblich und frühlich zu schweben, zu singen.** 
CantI Ton Ylneenie XontL 

1. „Non t' accostar all* oma.** 

2. „Guarda la bianca luna." 

3. „Da quel sembiante luna.** 

4. „Mio bene ricordate." 

5. „l:*ensa, che questo istante." 
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b. ungedmckte: 

Nachthymne \on Novalis (Januar). 

„Hinüber wollt' ich.*' 
Der Knabe (März). 

„Wenn ich nur ein Vöglein wir*." 
Der Flow von Schlegel (Hai). 

,,Wie ran Gesang sich windet/*' 

182t 

Sinfonie in E. (ISur Skizze.) 
Tariationen für Ciavier (angedruckt). 

Täuze: Eccossaisen, Walser vnd Lftntfer. (Die Atzenbmcker 
Deatsehen). Juli. 

Tener-lrie: | 

„Der Tag entflieht/^ l A-ls Einlage in die Oper „Das 

KomiMlies D«ett> ( Zauberglöckchen"vonHeroW. 

,^ein, nein das ist zu viel.*' | 
Alfonse vnil Estreila« Oper in 3 Acten von Fr.' v. Schober, Act h 

begonnen am 20. September, Act II. am 20. October. 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 

Die gefangenen Sänger ,you A.|W. v. Selilege]| 16. Janaar) Lf. 88. Ko. 2. 

„Hörst du von den Nachtigallen?" 
Die Sehnsucht von Schiller, II. Bearb. (8. Febr.) Op. 39. 

„Ach aus dieses Thaies Gründen." 
Grenzen der Menschheit |vou Goethe, (Febr. für Bass, März für Alt) 

Lf. 14. No. 1. 

„Wenn der uralte, heilige Vater." 
GelMimes, Ctoethe (März) Op. 14, No. 2. 

^Ueber meines Liebchens Aengeb.** 
Lei» der Thrinen« von A. W. t. SeUegel, Op. 18. No. 2. 

„liaue Lüfte, BlamendQfte.** 
Solelka, ans dem westQatUelieii Di van Ton Goethe. 

I. Gesang Op. 14. Was bedeutet die Bewegung? 
U. Gesang Op. 31. Ach um deine feuchten Schwingen, 
Sei mir gegrOsst, Ton Fr. Riiekert^ Op. 20. ^o. 1. 

„0 du Entrissne mir !" 
Der Unglückliche Ton Caroline Plchier^ Op. 87. !No. 1. 

„Die Nacht bricht an," 
Der Blumen Schmerz von Grf. v. Maylath, Op. 173. No. 4, 

„Wie tönt es mir so schaurig." 
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• Die Nachtigall, ron ünger, für vier Mäauerstimmeo, Op. II. No. 2, 
mit Pianofortebegleitung (April). 
„Bescheiden rerborgen, im busclüchten tiang." 

b. ungedrackte: 

JUhomet» GeMiig toh Ooefhe, Fragment für Baas (Mftrz). 
^Sebt der Felsenqnell/* 



1822. 

Alfonso und Estrella, Oper in 3 Acten von Fr« T« Sdiober« Act HL 

beendet am 27. Febr. 1821. 

Messe in As. 

Sinfonie (in H-moU, zwei Siitzel 

Volkslied von DeinliarUbteiu für Chor und Orchester (mit anderem Text 

als ConHtitntionsIied Op. 157 gedruclct-) 

„Junger Kraft lebendiges Walten." 
Des Tages Weihe. Hymne zur Namens- und Geburtstagsfeier für Chor 

mit Pianoforte.(Violine und Violoncello ad lib.), Dp. 146. (.Oktbr.) 

„Scbicksalslenker." 
^oft In der Natur Ton üs fftr Frauenchor mit Pianoforte» Op. 133. 

(August.) 

„Gross ist der Herr.** 

Lieder und Gesänge, 
a. gedruckte: 

Epistel Ton Collin Lf. 46. (Januar). 

„Und nimmer schreibst du?" 
'Schwestergrnss von Brnchmann (Novbr.) Lf. 23. No. 1. 

,,Im Mondenschein wall' ich auf und ab." 
Aus lUliopoIis: An Franz Mayrhofer^ Op. 65. No. 3. 

,,Im kalten rauhen Norden." 
Seelige »elf von J. Senn (für Bass', Op. 23. No. 2. 

,,lch treibe auf des Lebens Meer." 
Seh^anengesang Ton J. Senn, Op. 23. No. 3. 

„Wie klag ichs aus, das Sterbegefühl.** 
IHe Liebe bat gelegen, toh Qraf t« Platen, Op. 28. No. 1. 

„Die Liebe hat gelogen.** 
Wlllkemmen und Absehled Ton Goethe, Op. 66. No. 1. 

„Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde.** 
Ber Xusensohn von Goethe (Original in As-dur, Ausgabe in CMur) 

Op. 92. No. l. 

„Durch Feld und Waid zu streifen.** 
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Schatzgräbers Begehr Ton F. T. Sdiober, Op. 23. No. 4. 

„Ip tiefster Erde ruht ein- alt Gesetz.** 
TodesmnsIlE von Sehobert Op. 106. No. 2. 

„In des Todes Feierstunde.** 
JHe Bose toh Fr. t. Schlegel, Op. 73. 

„Es lockt die schöne Wtome." 
Der Wachtelschlag, Op. 08. 

„AcIj, mir schallt's dorten so lieblich hervor." 
Qeist der JJebe von Matthisson, Op. U. No. 3, für vier Männerstimmeifc 

mit Pianofortebegl. (Aprib. 

„Der Aliend scbleiert Flur und Hain." 
An die Entfernte von (ioethe (December). 

„So hab' ich wirklich dich verloren." 

b. nngedruckte: 

Kaehtriolen toh Mayrhofer (April). 
Am Flusse Ten Goethe (Decbr.) II. Bearbeitung. 
„Terfliesset, vielgeliebte Lieder.*' 



1823. 

lHeYeri«c1nvornen (Der häusliche Krieg), Operette in einem Act von 
J. Castelli. 

Musik zu Rosannindo. Drama in vier Acten von Hehnino von Cliozy. 
(No. 1. Ouvorturo, ^'o. 2. Romanze; „Der Vollmond strahlt.** 
Ko. 3. Jäcrerchor: „Wie lebt sich's so fröhlich im Grünen." 
No. 4. llirtencbor: ,.Hier auf den Fluren mit rosigen Wangen." 
Mo. 5. («eisterchor für Männerstimmen mit Begleitung »von 
Hörnern und Posaunen: „In der Tiefe wohnt das Licht*'. 
Balletmusik und Entre Acts für Orchester als Op. 26 erschienen.) 
Fterrabras. Grosse Oper in S Acten tou Jeaef Kvpelwle86r«.(Die Ouver- 
türe als Op. 76 in Partitur und ftir Ciavier.) 
Ouvertüre zu Alfenso und Estrella (DecemberX als Op. 69 erschienen. 
Drittes Offertorlvms Salve regina filr Sopran- oder Tenor-Solo mit 
Streichquartett oder Ciavierbegleitung, Op. 163. (28. Januar.) 

ZwOIf Deutsche (Mai) Eceossaisen. (Januar.) 

Lieder und Gesänge: 

a. gedruckte: 

Ber zürnende Barde von Franz Bruchmann (Febr.^ Lf. 9. No. U 

2 Bearbeitungen. 

„Wer wagt's? wer wagt's?" 
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Yiöla TOn Schober (März) Op. 123. 

„Schnceglöcklein, o Schneeglöcklein." 
Pilgerweisc von Schobor (April) Lf. 18. No. 1. 

„Ich bin ein Walh'r auf der Erde." 
Vergissmein 11 irlit yon Scliober (Mai) Lf. 21. No. 2. 

„Als der I rühling sich vom Ilcrzeu der erblühten Erde riss." 
Die zürnende Diana von Mayrhofer ^Decbr.) Op. 36. No. l.J 

„Ja spanne nur den Bogen mich zu tddten.** 
J>er Zwerg toh M. t. Collin, Op. 22. Ko. 1. 

„Im traben Licht yerschwinden schon die Berge." 
Webmiitii Ton H. r. CoUin Op. 22. No. 2. 

„Wenn ich durch Wald und Floren geh." 
:|He sehSne MttUerin« Ein Cyklas toh Liedern Ton Wittelm lUUlery 

Op. 25. 
No. 1. Das Wandern. 

„Das \\'andem ist des Müller*s Lust*' 
No. 2. Wohin. 

„Ich hört ein Üächlein rauschen." 
No. 3. Halt. 

„Eine Mühle seh ich l)liiikeu.'" 
No. 4. Dank.sagung an den Buch. 

i,War es also gemeint?" 
No. 5. Am FeierafceDd* 

„Hfttt ich tausend Arme zu rflhren.** 
No. 6. Der Neugierige. 

„Ich frage keine Blume.** 
No. 7. Ungeduld, (Original A-dnr, nicht F-dur.) 

„Ich schnitt es gern in alle Rinden ein.** 
No. 8. Horgengrnss. 

„Guten Morgen schöne Müllerin.** 

No. 9. Des Müllers Blumen. 

„Am Bach viel kleine Blumen stehn.** 

No. 10. Thrinenregen. 

„Wir Sassen so traulich beisammen.** 

No. 11. Mein. ^ 

„Bftchlein lass dein Rauschen sein.** 

No. 12. PauM« 

„Meine Laute hab ich geh&ngt an die Wand.** 

No. 18. Mit dem grflaen Lantenbande. 

„Schad um das schöne grOne Band.** 

^0. U. "Der JSger. 

„Was sucht denn der Jäger am Mflhlbach hier.** 
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ITo. 15. Eifernieht und Stoli. 

„Wohin so schnell, 80 kratis, so wild." 
No. 16. Die liebe Farbe. 

„In Grün will ich mich kleiden." 
No. 17. Die böse Farbe. 

„Ich möchte ziehen in die Welt hinaus." 
No. 18. Trockne Blumen. (Original E-moll, nicht C-moll.) 

„Ihr Blümlcin alle die sie mir gab." 
No. 19. Der Müller und der Bach. 

„Wo ein treues Herze in Liebe vergeht." 
No. 20. Des Baehes Wiegenlied. (OrigioAl in E-dur, nicht in G-dar.) 

„Gate Ruh', gute Ruh' thu die Augen zu.** 
B« liebst mieii nidit, tob Gr« r. Platen, Op. 69. No. 1. 

„Mein Hen ist zerrissen." 
Bm sie Mer gewesen, tob Rückert, Op. 59. Ko. 2. 

, J>ass der Ostwind Dofte hauchet." 

Bn bist die Snh% von Bflekert, Op. 59. No. 8. 

„Du bist die Ruh." 

Xaehen and Weinen, tob BOekert^ Op. 59. No. 4. 

„Lachen und Weinen zu jeglicher Stund.''. 

Aat dem Wasser an singen, tob Leofiold €^raf a. Stollierg, Op. 72. 

„Mitten im Schimmer der spiegelnden Wellen." 

Brang in die Feme, Ton €k»ttfi*ied t. Leitner, Op. 71. 
„Täter, du gUubst es nicht" 

1824. 

Octett für 2 Violinen, Viola, Clarinette, Fagott, Waldhorn, Violoncello 
und Contrabass. Op. 166. 

Brei Streichquartette. 

1. in A-moU Op. 2ü. 

2. in Es-dtir Op. 125. Xo. 1. 

3. in E-dur Op. 125. 2io. 2. 

Sonate fiir ( lavier und Arpegfione (Noyember). Wien bei Gotthard 

geilnickt. 

Duo fUr ( lavier und Flöte, Op. 160. 
Sonnte für (lavier zu vier Händen, Op. 36.^ 
Grand Duo In C-dur für Pianotorte, Op. MO. 
Variationen über ein Origiualthema (in As), Op. 35. 
"Tinzet Deutsche Walzer. 

iSalTO Regina fOr vierstimmigen Mftnnerchor mit Orgel (ad Üb.) Op. 149. 
(April.) 
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Gebet vor der Schlacht von de la Motte Fouqud für Solo und 
mischten Chor (Sept) Op. 139. 
„Dn ürqaeU aller Güte.** 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 

AbenMern, von Mayrhofer (Mftrz) Lf. 22. No. 4. 

„Was willst du einsam an dem Himmel." 
AnflSsung Ton Majrhofer (März) JJL 31. No. l. l 

„Verbirg dich Sonne," 
Im Abendroth vou (\ Lappe (März) Lf. 20. No. 1. 

,,() wie schön ist deine Welt," 
Der Gondelfahrcr vou Mayrhofer^ Mäuucrguartett mit Begleitung des. 

Pianoforte, Op. 28. 

„Es tanzen Mond und Sterne." 
lied eines Kriegers (ol. Decbr.) Lf. 35. No. 2. 

^es stohsen Mänuerlebens." 

b. ungedruckte: 

Der CloBdelfahrer von Mayrhofer (März) für eine Singstimme. (Eise- 
andere Bearbeitung, als die für Mftnnerqnartett) 
tanzen Mond und Sterne." 

1826. 

Senate für Planeferte (A-moll) Op. 42. 

Marehe fnaSbre h roccasion de la mort de V Empereur Aleiander L. 
Op. &5. 

Marehe Mroliiiie h, roccasion du sacre de l'Empereur Nicolas L Op. 66. 

Senate für Planeferte in G (April), als „Reliquie" gedruckt bei 

Whistling. Der letzte Satz unvollendet 
ClaTlerb eg'Ieltnng zur Schlussstrophe des dramatischen Gedichts ff'Der 

Falke<< von Freiherr Adelf Ten Pratebeyera« (Absebied» 

letzte Notenbeilage.) 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 

In Walde Ton Ernst Schulze, Op. 93. No. 1. (Mftrz.) Original B-moll». 

nicht G-moll. 

„Ich wandre über Berg und Thal." 
Auf der Brücke von Ernst Schulze, Op. 93. No. 2. (August). Original 
in As-dur, nicht G-dur, 
,,Frisch trabe sonder Kuh und Bast." 
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FttUe der liebe toh Fr« t* Sehlegel (Septbr.) Li 26. No. 1, 
„Ein sehnend Stieben theilt mir des Hen." 

Das Hetanweh Ten Lndlelnns Pyrker, Op. 79. Ne. 1. 

nAch der GebirgBaohn hängt mit kindlicher lieb an der HeimadL'' 

IHeSAIlmneht Ten Ii« Pyrler« Op. 79. Ne. 2. 
,,6r088 ist Jehorah der Heir." 

Dee Sliif ers HAbe Ten Frans t« fleUechta, Lt 7. No. 1. 

„Schlagt man ganzes (Hflck.** 
Der Slnsa»e Ten Carl Lappe, Op. 41. 

„Wenn meine Grillen schwirren." 
Zwei Scenen aus dem Sehanspiels Laerlmas Ten Sehflts« ' Op. 184 

No. 1. Delphine. 

„Ach was soll ich beginnen vor Liebe." 
No. 2. Florio. 

„Nun da Schatten niedergleiten." 
(besänge aus Walter Siotts Fräulein am SeCj Op. 52. 
^0. 1. Ellens erster Gesang. 

j^ste Krieger, Krieg ist aus." 
No. 3. Ellens zweiter Clesang. 

,)Jftger rohe von der Jagd.'* 

No. 8. Beetgesanf (f&rTierHianerstimmenniitPianofortebegleitmig]^ 
„Triampb! er naht, Heü, Hefl dem Helden.** 

No. 4. Corenaeh. Todtengesaag der Frauen und llftdchen (für 2 
Soprane und Alt mit PianofortebegleitongX 
„£r ist uns hingeschieden." 

No. 5. Normann's Oesang: 

„Die Nacht bricht bald herein.** 

No. 6. Ellens dritter Gesang« (Hynme an die Juagfiran.) 
j^YO Maria Jongfran mild.** 

No. 7. Lied des gefangenen JIgers. 

„Mein Boss so mfld in dem Stall sich steht** 

Abendlied IHr die Entfernte Ten A« W« t« ScUegel» Op. sa No. 1. 
„Hinans mein Blick, hinaas in's ThaL'* 

Der blinde Knabe, Ton Gralgher, Op. lOL 
„0 sagt ihr lieben mir einmaL** 

Die junge Nonne, Ten Cralgher, Op. 48. No. 1. 

„Wie braust durch die Wipfel der heulende Sturm.** 

An mein Hen Ton E« Sehnlse, Lf. 18. No. 1. (Decbr.) 
„0 Herz sei endlich stille.** 

Der llebUeke Stern Ton E. Schulze, ^Decbr.) Lf. 13. No. 2. 
„Dur Steznlein still in der Höhe." 

B eist mann, Fni» Sehnbert. 22 
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b. ungedruckte: 

Wied0r8e1iii tob i- W« Schlegel (September). 

^er Frühlingsonue holdes Lächeln." 
Der Tau tob Scliuitzer (Vocalquartett mit Clavierbegleitang^ 
„Es redet und träumet die Jugend gar viel." 

1826. 

Die CTrafen von (ileiohcn Oper iu 3 Acten von Bauernfeld (Skizzen.) 
2 Streichquartette No. 1 in D-moU No. 2. in G-dur Op. 163. (20— SO'Junl) 
Koiidean brillant in H-moil für Violine und Piauoforte (Op. 70). 
Trio in B Op. ^9, 

Lieder und Oeaftnge. 

Fischerweise von Freiherr v. Sehlechta (März) Op. 96. No. 4. 

„Den lischer fechten Sorgen," 

Lebensmnih von E. Sehul/e, Lf. 17. No. 1. ^März.) 

„0 wie dringt das junge Leben." 

Morgeuständchen aus Cymbellne von Shakespeare^ Lf. 7. No.4 (Juü.) 

„Horch, horch die Lerch' im Aetherblau." 

Trinklied aus Antonias und Cleopatra tob Shakespeare^ Lt 43, Ko. 4. 

(Juli.) 

„Bachus feister Fürst." 

Ujrpoiits^Lied aus Gabriele von Johanna Schopenhauer, Lf. 7. Ko. 2. 

(Juli.) 

„Lasst mich, ob ich auch still verglüh'." 

Grab und Mond von J. G. Seidl für Mannerchor (September). 

„Silbcrblauer Mondenscheiu fällt herab.'* 

Der Wandrer an den Mond von J. G. Seidl, Op. 80. No. L 

„Ich auf der Erd, am Himmel du." 

Im Freien von J. G. Seidl, Oi». so. No. 3. 
„Drausscn in der weiten Nacht," 

Das Zügengrlöc'kleiu von Seidl, Op. 80. No. 2. 
„Kling die Nacht durch, klinge." 

Naehthelle von J. G. Seidl far Tenorsolo , Männerchor und Piaao- 

forte, Op. 134. 

„Die Nacht ist heiter und ist rein." 

Widerspruch ron J. G. Seidl für Männerstimmen mit Fiauofortebegl.f 

Op. 105. No. 1. 

„Wenn iüh durch üusch und Zweig." 



V 
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iriegenUed, Op. 105. No. 2. ) von 

„Wie sich der Aeoglein kindlicher HimmeL'*! J. Cr. Seidl 
Am Fenster, Op. 105. No. 3. l für eine 

„Ihr lieben Mauern hold und traut" j Singstimrae 
Sehnsucht, Op. 105. Ko. 4. | n^it 

„Die Scheibe friert." ^ Pianoforte. 

Im FrUhlinj? von Ernst Schulze, Lt. 25. No. 2. 

„Still sitz' ich an des Hügels Hang.** 
Um Mitternacht von E. Schnlze, Op. 88. No. 3. 

„Keine Stimme hör ich." 
Ueber Ifildemann von E. Schulze, Op. 108. No. 1. 

„Die Winde sausen im Tann^ihain." 
Todtengrräberweise Ton Freiherr Schlecht», Lf. 15. No. 8. 

,^icht 80 dftster und so bleich.'* 
Cfesang der Nornn ans Walter Scotts ,,H<Kntro8e<S Op. 85. No. 2. 

„Büch führt mein Weg wohl meilenlang." 
Bomanxedes BiehardLSwenherz aus Walter Scotts „Ivauhoe^S Op.86. 

„Grosser Thaten that der Ilitter." 
An Sylfia ans Shakespeares: „ttie beiden Yereneser", Op. 106. No. 4. 

„Was ist Sylvia, o saget an." 
Der ertöte Tlieil der Wiuterreise von Wilhelm Müller. 

1. (Äute Nacht. 

„I'remd bin ich eingezog^.". 

2. Wetterfahne. 

„Der W iiiil ^i»ielt mit der Wetterfahne.** 

3. Gefrorne Thräneu. 

„Gefrorne Tropfen fidlen.'* 

4. Erstarrung, 

„Ich such' im Schnee vergebens.** 

5. Der Lindenbanm* 

„Am Brunnen TOr dem Thor.** 

6. Wasserflnth* 

„MaiK he Thrftn aus meinen Augen.** 

7. Auf dem Flusse. 

„Der du so lustig rauschest" 

8. EUckblick. 

„Es brennt mir unter beiden Sohlen." 

9. Irrlicht. 

„In die tiefsten Felsengründe.'* 

10. Rast. 

„Nun merk ich erst wie mttd ich bin.** 

11. FrUhliu^straum. 

„Ich träumte von bunten Blumen.** 

22* 
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12. Einsamkeit. 

„Wie eine trabe Wolke."; 
18. Die Post. 

„Von der Strasse her ein Posthorn khngt." 
14. Der greise Kopf. 

„Der Reif hat einen weissen Schein." 
Terzett für Sopran, Tenor und Bass (verschollen). 

1827. 

Heulsehe Messe, Teztyon Johann Filipp Kenmami, für gemischten Chor 
mit Begleitung y<m Oboen, darinetten,. Hdnier, Posaanen oad 
Oigel. 1. Imm Cingngs „Wohin soll ieh mieh Mden.** 
2. Zum Qloria: „Ehre, Ehre sei Gott in derHöh'.** 3. Zin 
Evangelinm und Credo: „Noch lag die Schöpfung formlos 
da." 4. Zum Offertoriun^: „Du gabst, o Herr, mir Sinn und 
Leben." 5. Zum Sanctns: „Heilig, heilig ist der Herr." 

6. Nach der Waudlunc: ,.P.('trachtcn(l deine Huld und Güte." 

7. Zum Aarnusj „Mein Heiland, Herr und Meister.** 8. ScUoss- 
g-esancr; „Herr du hast mein Flehn vernommen." 

DaH^iiebet des Herrn für gemischten Chor, Blassinstrumente und 
Orgel „Aiilicteiiil deine Macht und Grösse." ^(Erschien ^ 
Allhang zur deutschen Messe.) 

Ujmne an deu lioilig:eu Geist für achtstimmigen Männerchor. 

„Komm heiiger Geist.** 

Trio in Ks für Pianotorte, Violine und Cello, Op. 100. (November.) 
Impromptus III— YUl. Op. 142. 

Maneh für Glavier m vier H&nden. (FOr Fanst Pachler.) Oktober. 
Allegretto für Walcher. (26. April.) 

Lieder und Gesänge. 

Nigers LiebesUed von Schober, Oi». m. No. 2. (Febr.) 

„Ich schiess den Hirsch im grünen Forst." 
Das Lied im Grünen von Reil (Juni) Op. 115 No. 1. 

„Ins Grüne, ins (irüne da lockt." 
Schiifers Scheidelled von Scliober (Febr.) Lf. 24. üo. 1. 

„Die Wogen am Gestade."i 
Zweiter TheU der Wiuterrcise von WUh. MttUer. 
No. 15. Die Krähe. 

„Eine Erfthe war mit mir.^ 
No. 16. Letite Heftiug« 

„Hie nnd da ist an den Bftumen." 
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No. 17. Im Dorfe. 

„Es bellen die Hunde." 
Ho, 18. Der stOrmische Morgen* 

„Wie hat der Starm zerriBsen.** 
1^0. 19. Tivsehnii;« 

^in Licht tanzt freundlich tof mir her.** 
ITo. SO. Der Wernrdier. 

„Was vermeid ich denn die Strasse." 
Ko, 21. Das Wirthshaus. 

„Auf einen Todteoacker." 
No. 22. Mnth.j 

„Fliegt der Schnee mir ins Gesicht." 
No. 23. Die Nebensonnen. 

„Drei Sonnen sah ich am Himmel stehn." 
Ko. 24. Der Leiermann. 

„Drüben hinterm Dorfe steht ein Leiermann." 
Ständchen von Grülparzer für Alt-Solo und Männerchor (auch für 

Franenehor) mit Fianofoztebegleitung, Op. 135. 

„Zögernd leise." 

ITaehtyeMUif im Walde Ton J. 0. Seldl für vier Mfinnerslünmen mit 

Hombegleitnng, Op. 189. 

„Sei nns stets gegrQsst o Nacht" 
]>er HodiietiBbraten Ton Franz Schober. Komisches Terzett, für 

Sopran, Tenor undBass mit Begleitung des Pianoforte, Op. 104. 

„Ach liebes Herz, ach Theobald." 
Italienische Cantate für Chor mit Begleit, von zwei Ciavieren. (26. Decbr.) 

Jhrei italienische Gesänge Ton Metastasio (für eine Bassstimme) Op. 88. 
, 1. L'incanto de^li ocdy ^ie Macht der Angen). 
„Da voi care.'' 

2. U Tradito deluso (Der getäuschte Yerräther), 

„Aime, io tremo." 

3. II modo, di prendere moglie (Die Art ein Weib zu nehmen). 

„ürsu! non cipensiamo." 
lied der Anna Lyle Dp. 85 No. 1. von W. Scott. 

„Wärst du bei mir im LebensthaL" 
Heinliches Liehen Ten Leitner, Op. 106. No. 1. 

„0 dn wenn deine Lippen.** 
Das Weinen Ten Ldtner, Op. 106. No. 3. 

„Gar trOsflich kommt geronnen.** 
Ter meiner Wiege von Leitner, Qg. 106. Ne. 8.] 

„Das also, das ist der enge." 
Altsehettische Ballade Ton Herder, Op. 1B5 No. 5. 

„Dein Schwert wie ist's vom Blut so roth«*' 
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1828. 

Grosse Messe in Es. 

Nenes Benedietus zur C-diir Messf (Octbr.; Op. 48. 

Mirjams Siegesgresaiiir von Grillparzer für Sopran-Solo und Chor 

mit Pianoforte-Bcgleitimg, Op. 13t». 

„Rührt die Cymbeln, schlagt die Saiten.'* 
Cantelet Glaube, Hofbong und Liebe von Fdedrich Reil für Chor und 

Hannoniemnsik (SeptemberX 
Hymne tob Sehnitedel fQr 4 Solo- und 4 Chorstimmen (MäimerstiinmeD) 

mit Harmoniemusik (Mftn) Op. IH. 

fflerr unser Gott eibdre unser Flehen.'' 
Tantnm ergo für gemischten Chor mit Orchester und Orgel in C. Op. 46. 
Kirchenarie für Tenor-Solo und Chor. 

Psalm 92 für gemischten Chor mit BaiitcnFoIo, ursprünglichhebräischer 

Text (übersetzt von Moses Mendelssohn), 
„Lieblich ist's, dem Ewigen danken.'^ 
Grosse Sinfonie in C (März). 

Drei grosse (letzte) Sonaten in C-moll, A-dur und B-dur. 
Fnge in E-moU (als Op. 152 gedruckt). 
Sonate in £s-moll (ungedruckt). 

Grand BoniMin (fttr Pianoforte zn ^er Hindeu\ Op. 107. 
Stretdiqnlntett in C-dnr, Op. 1G3.. 
LebensstArme, charakteristisches Allegro, Op. 144. 

Lieder und Gesänge. 

Die Sterne vou'G. v. Leltuer, Op. M6. No. 1. (Januar.) 

„Wie blitzen die Sterne so hell durch die Nacht." 
Der Winterabend von G. v. Leitner (Januar) Lf. 26. 

„Es ist so still, so heimlich um mich." 
Todteugräber's Heimweli von Crai^her (April) ht 24. No. 2. 

„O Menschheit, o Leben was soll's. " 
Widerschein Yon Frh. von Schlechta (Mai) hL 15. No. 1. 

„Thom lehnt harrend auf der Bracke.** 
Glaube, HoJBran^ vnd Liebe Ton Christ. Knflher, Op. 97. 

„Glanbe, hoffe, liebe;** 
Das Eebo Ton CaataDi, Op. laa 

„Herzliebe, gute Mutter, o grolle nicht** 
Auf dem Strom Ton L. Kellstab, mit Ciavier- ond obligater Hon- oder 

Cello-Begleitung, Op. 119. 

„Nimm die letzten Abschiedsküsse.'* 
Der Hirt auf dem Felsen von'.Wilhelmine v. Chexy, mit Ciavier- und 

obligater Clarinett-Begleituncr, Op. 129. 

„Wenn aul dem höchsten eis ich steh'.'* 
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Sehwanengresansr: ü Ileder toh den Terlegeni HasUafer und 
Comp. nsammeBirestellt. 
No. 1. LielMBbotseliaft Ton L« Belktal». 

»fRaoschendes Bftchlem, so silbern und hell.*' 
No. 2. Kriegers Ahnung tob L. ßellstah« 

„In tiefer Ruh liegt um mich her." 
No. 3. Frühliijgssehnsucht toii L. Kellsteb« 

„Säuselnde Lüfte, wehend so mild.** 
No. 4. Ständchen von L. Rellstab« 

„Lf'ise flehen meine Lieder." 
No. 5. Aufenthalt von L. Rellstab. 

„Rauschender Strom, brausender Wald." 
No. 6. In die Ferne von L. Kellstab. 

„Wehe dem Fliehenden, Welthinausziehenden." 
No. 7. Absehied too L. BeUstab« 

^Ade da muntre, da fröhliche Stadt** 
No. a Her Aflas tob H« HelB«. 

„leh imglflckseelger Atlas.** 
No. 9. Ihr Bild von H. Heine« 

„Ich stand in dunklen Tr&umen." 
No. 10. Das Fischerniädelien von H. Heine* 

„Du schönes Fischermildchen." 
No. 11. Die Stadt von H. Heine. 

„Am fernen Horizonte." 
No. 12. Am Meer von H. Heine. 

„Das Meer eri^läuzte weit hinaus." 
^0. lo. Der Doppelg^änger von H. Heine« 

„Still ist die Nacht, es ruhn die Gassen.'* * - 

No. U. Die TaBbenirast tob J« 0. Seidl* 

„ich habe eine Brieftaube in meinem Sold.** . 

(Angeblich Schuberts letztes Lied. Oktbr. 1828.) 

Oompositionen, deren Entstehuugszeit nocli uicM 

ermittelt ist. 

Lieder und Gesänge, 
a. gedruckte: 
IMeabgeblUhteLinde von Graf Lndni^ v. Szecheuji. 

„Wirst du halten, was du schwurst.'* 
Der Flug der Zeit von Graf Ludwig v. Szech^nyi« 

„Es floh die Zeit im Wirbelflage." • 
Der Tod bb4 das MXdeheB tob Clandins« 
„Yorüber, ach vorüber geh'.** 



Op. 7, erschien 
1821. 



Digitized by Google 



o44 



VeneieliiilM der CompotitioDen. 



6«. 182a. 



Op. 81, erschien 
1827. 



Haefct wmi. TriuM tob SeUUw^ Op. 43. .No. 2. 1826 enchienen. 

„Heilige Nacht, du slnkeit nieder."' 
Im die Mtergehende Sonne ron KosefTArten» Op. 44. 1827. 

„Sonne du sinkst; sink' in Frieden." 
An die Leier nach Anacreon von Fr. Bmchmftnn»| 

„Ich will von Atreus Siihnen." l ^ 

Im Haine Ton Fr. Bruchmaun. | ^* 

„Sonneustrahleu durch die Tanuea." > 

Creiseugesang von KUckert. \ 

„Der Ernst hat mir bereifet"! . . . ^ 
. ^ . ,,, > erschien als Op. 60 1826. 

Bithirauibe von Schiller. I *^ 

„Nimmer das glanht mir.** I 
AHnde Ton Fr. Bo^ti. 

„Die Sonne snüct ine tiefe Meer.** 
An die Laote Ton Fr« Beehliti. 

„Ldeer, leiser, kleine Laute.** 
Zur guten 5acht von Fr. Rochlitz. 

„Horcht auf es schl&gt die Stunde.** 

Die ünterseheidung: 

„Die Mutter hat mich jOngst gescholten.'* 

Bei Dir. 

„Bei dir allein empfind ich." 
Die Mftnner sind inechaut. 

„Du sagtest mir es Mutter.** 
Irdisches Glttck. 

„So mancher sieht mit finstrer Miene," 

„Heiss mich nicht reden." \ aus Wilhelm Meister als Op. 62 
„So lasst mich scheinen." | gedruckt 1827. 

An den Tod von Schnhart, Lf. 17. No. 8. 

„Tod du Schrecken der Natur." 

Der Wallensteiner Lanzkneeht beim Trunk von Leitner.] 

„He! schenkt mir im Helme ein." 
Krenizug von Leitner. 

„Ein Mönnich steht in seiner Zell.** 
Des Fischers Liebesglfick Ton Leitner. 

„Dort blinket durch Weiden.** 

Der Schmetterling. 

„Wie? soll ich nicht tanzen?** 
Die Berge. 

„Sieht uns der Blick gehoben.** 
An den Mend tob HIUIj. 

„Geuss, lieber Mond.** 



von Jolb Galir. 
Seidl.. Op. 95, 

erschien 1828. 



> Liet 27. 



> von Fr. t. Sclilegel« Op. 57. 
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Lelieulled ron MattbliMii, Lief. 38. 

Kommen und Scheiden.*' ' 
Ill's ftille Land Ton Salis^ Lief. 39. No. 3. 

,^'8 Stille Land, wer leitet uns hinüber?" 

Fragnent ans dem Gedieht: IMe Götter .Orieohenlands Tom SehUler^ 

Lief. 42. No. 1. 

„Schöne Welt, wo bist du?" 

liebt und Liebe. Nachtgttaog iOac Sopran und Tenor von L. y« Colliii* 

Lief. 41. 

„Liebe ist ein süsses Licht" 

Bie Ifaeht Ton Uz, Lief. 44. No. 2. 

„Du verstörst uns nicht, o Nacht!'* 
Wer kauft Liebesgötter vou Goethe, laef, 47. ^No. 2. 

„Von allen schönen Waaren." 

Angenlied yon Schnbart, Lief. 50. No. 3. 

„Süsse Augen, klare Bronnen." ^ 

Jttnglliigswonnc von Matthisson. 

lang im deutschen Eichenthaie" 

Liebe.! 

„Liebe rauscht der Silberbach.** 
Zum Bnndtanz. 

„Auf es dunkelt." 
Die Ifaebt. 

„Wie scbön bist dn.*' 
Welmvtli TOB Hetnr« Htttteabreiwer. ^ 

„Die Abendgloeke t6net** 
Ewige Liebe tob Ernst SobBlao. 

„Ertönet ihr Saiten.** 
flaeht Ton Lappe. 

„In der Freie will ich leben.", 
Bie Advokaten TOn Rusterfeld, Komisches Terzett für zwei Tenöre 

und Bass mit Clavierbegieitong von Fischer^ Op. 74. (lieber- 

arbeitet von Schubert.) 

„Mein Herr ich komm mich anzutragen." 
Mondschein von Fr. t. Schober^ für 3 Männerstimmen mit Pianoforte- 

Begleitung, Op. 102. 

„Des Mondes Zauberblume lacht" 
Triaklied aae dem 14« JahrliQBdert ans: Historische Antiquitäten tob 

Bittgraff, Op. 155, fOr MSnnerstimmen. 

,^dit Nonna, edit Gieros.** 
Haehtninalk tob Vreiherr t« SeekOBdorf^ fbr 4 Mianerstiniinen, Op. IM. 

„Whr stimmen dhr mit Fldtensang.** 



Vocalquartette fiir 
MSanerchor. Op. 17, 
erschien 1823. 



Männerquartette. Op. 64. 
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Venseldmiss der Composiüonen. 



Der Entfernten, für Männerstimmen. 

„Wohl denk' ich alleuthalben." 
Im tiegenwürti&ren Ver&:ansrenes von tröthe« für Mäimerstimnieii mit 

riunolurtt beiihntuiig, Lief. 48. 

„Kos' und Lilie laorgcnthaulich." 
Lob der Hnsamkeit you Salis, für Mänuerstimmeu. 

,^8 rieselt Idar nnd wehend.*' 
Wein lud liebe toh Haag, für Mämierstimmen. 

„Liebchen and der Saft der Beben." 
Klage um II7 Bey t« dandlvsy fftr 8 Stimmen mttPianoforte,Lf. 45.No. 3. 

„Lasst mich, lasst michl Ich will klagen." 
Dm Leben Ton WnnnoTiM, fitr 8 Stimmen mit Pianofortebei^eitong, 

Lief. 44. No. 4. 

„Das Leben ist ein Traum." 
ScUachtlied von Klopstoek, für 8 Männerstimmen mit Pianoforte oder 

Physharmonica, Op. 151. 

,»Mit uiisreni Arm ist nichts gethan." 
C^radnale für i Sin^^stimmon, Orchester und Ürgel, Up. 150. 

„Beucdictus est domine." 
Der FrHhling8Dior(^en für Sopran, Tenor und Bass mit Piaiiofurte- 

Begleitung, Op. 158. 

„Herrlich prangt bei Morgenglanze.'' 
Gott im Uugewitter \ 

„Da SehreckUcherl*' ( von Uz, für vierstimmigen Chor 

Gott der WeitBellVpfen ( nilt l^lauoforte, No. 1 und 2. 

„Za Gott, aa Gott flieg anf.**! 

SalT6 regina für 4 Männerstimmen, Op. 149. 

JSalve Regina, mater miscdcordiae.'* 

InstmmentalstflAke. 

1. Für Ciavier zu zwei Händen« 

Galoppe und Eecosaison Op. 49. 
Valses sentimentales Op. 50. 
AVieuer Damen-Ländler Op. 67. 
Valses nobles Op. 77. • 

Fantasie, Andante, Menuetto und Allegretto Op. 78. 

Impromptus Op. 90. 

Grazer Waker Op. 91. 

Grazer Galoppe Op. 92. 

Momens mnsicales Op. 94. 

Adagio and Rondo Op. 145. 

Zwölf Ländler Op. 171. 



Digitized by Google 



Verzeichulbs der Compositionen. 



347 



2. Zn Tier Händen« 

Trois Marchcs lieroiqiies Op. 27. 
Ouvertüre in As üp. 34. 
Sechs Märsche mit Trios Op. 40. 
Drei Hilitaiimänche Op. 51. 
Sechs PolonaiBen Op. 61. 

Dhertisseme&t en forme d*iiiie Marche biillaiite Op. 63. 
4 Polonaisen mit Trios Op. 76. 

Variationen über ein Thema ans der Oper: Marie Yon Herold Op. 82. 

Zwei Hefte. 
Andantino et Rondeau brillant Op. 84. 

Fantasie in F-moU Op. 103. 

Deux Manches caracteristiques Op. 121. 

l^otre Amiti^ est invariable Kondeau in 1). üp. 138. 

3. Kammermusik. 
Nocturne für Pianoforte, Violine und Violoncello Op. 147. 
Fantasie für Pianoforte und Violine Op. 159. 
Duo für Ciavier und Violine in A-dur Op. 162. 

Hader und Qeiange. 

b. ungedruckte: 

Das Liod vom Reifen. 
Täglich zu singen. 
Xirie. 

Der Entfernten. 

,,Wohl denk ich allenthalben." 

nie entfernte Geliebte* 

^ trbunen die Wolken.** 
Die Erde* 
Yollendnnflr. 

An Cidli von Klopstock. 

An den Mond. (Entwurf der Clavierbegleitung.) 

Klage der Geres von Schiller. 

„Ist der holde Lenz erschienen." 
Die Schlacht von SchiUer. 

„Schwer und dumptig." 
Rückweg: von Mayrhofer. 
Hoffnung von (woethe. 

„Schaffe das Tagewerk.*' 
Anf dem See Ton Oeethe. (Zweite Bearbeitong.) 

„Und irische IVahrong.'* 

Hein Finden. 
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YendehniM der ConipOBilioneD. 



Die SehlJfeBde tob WSHtj* 
FragMent a«s dem Helu'eiilrleg* 
Fragment einee liedee« 

„0 lasst euch froh begrtissen." 
Lied Tor der Schlacht von Körner für 2wei Chöre. 

„Schlacht du brichst an/* 
Lelmmnnth. 

,, Fröhlicher Lebensmuth." 
An den Frühling (für Männerstimmen). 
Der Wint«rtag. Quartett für Männerstimmen. 
Das Abendroth (dreistimmig). 

Viel tausend Sterne prangen. Quartett ftr gemischte Stimmen. 

Bergknappenlied (dreisthnniig). 

Seiilaelitse§ang^Ton Klopsteek (dreistimmig). 

Am Seefeetad Ib Uvea VeUmondsnlehten (dreistimmii^. 

Lelsey leise laut wn% tiiigeii« 

Dm stiUe Ued, lUhmerqimrtett. 

Der Morgenstern« 

Jäprerlied. 

Trlnlllied im Mai tob Hdltj fiir 2 Soprane und fiass. 



Draek TOn BIr A EcmiMin io Leipzig. 



NOTENBEILAGEN 

zu: 

FRANZ SCHUBERT'' 

von 

AUGUST REISSMANN. 



I. Srhwertlied voji Theudur Körner. (i8ia.) 

5. Canon (dreistunmi^.)(l'n«*ndiichi' fVendfOCift.'ApHl i8is.) 
3. Canon (dreistinimig) (Lit>be Häutteliidie Biüttfr.) 
4.St*i*]]e im Donii* aus: Faust. (is.D«'Bbr. 1814.) 

Ö.Drs Mädiht ii> Kla^;e. (Otr EiebwaW brmwi4) März ihjtt. 

6 . Abschied . (3f i-liidram . ) 
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m 1. SCHWERTLIED. 

Tli«*odor Rorner. (18I8.) 



SiB^stinune. 



Kräftig" und stark. 
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N?a.CAJVO]V A TRE BASSI. 

(ftmiit mysliUB von ScUller.) 
IS AfFÜ im. 




«*nd . II . che 
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Singstinime. i 



i\?4.SC£i>(£ IM DOM. 

aus: Faust (l2. Dezbr. 1814.) 

Sehr langsam. R^^t. 
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Reeit. 
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Redt. 

BÖSE» GEIST. 
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IXQ 6. ABSCHIED. 

(MflodruBi.) 

Langsam. 



Pianpforte. 
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